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Erstes Kapitel. 
Die Yoranssetziiiigeii der Stadtbildang Roms. 

Die Ebene von Latium ist eine verhältnismäfsig junge Bil- 
dung: sie ist ursprünglich vom Meer bedeckt gewesen, aus dem 
nur einzelne Höhen wie Inseln und ßiflfe hervorgeragt haben 
mogen.^) Vulkanische Kräfte haben die Ebene geschaffen: denn 
ihnen verdanken Land, Gebirge und Seeen, sowie die ganze eigen- 
tümlich gestaltete Oberfläche ihre Entstehung. Zunächst waren 
es Vulkane, welche über die noch vom Meere bedeckte Ebene 
eine mächtige Schicht vulkanischen TuflFs ergossen, der, alle Teile 
des weiten Gebiets in fast gleichem Mafse überflutend, wie eine 
schützende Decke sich über dieselben gelagert hat.^) Weiter 



1) Ygl. G. Brocchi dello stato fisico del suolo di Roma. Roma 1820, 
namentlich die parte seconda dieses Buchs della fisica costituzione del 
snolo S. 82 £P. Sodann die zahlreichen Arbeiten Gius. Fonzis, namentlich suUo 
stato fisico del suolo di Roma, Giorn. Are. 1858, Bd. 165, S. 28 — 49; sto- 
ria naturale del Lazio, Giorn. Are. 1859. Bd. 158. S. 104—143. Storia fisica 
deir Italia centrale, Atti della r. accad. dei Lincei 1870—71. Bd. 24. S. 
191—224. Femer G. vom Rath Zeitschr. d. d. geolog. Gesellsch. Bd. 18. 
1866. S. 487—642. Endlich v. Moltke Wanderbuch. Berlin 1879. S. 31—65, 
den ich um so lieber hier nenne, als seine Darstellung eine im besten Sinne 
populäre Beschreibung der geologischen Vorgänge giebt, welche die lati- 
nische Ebene geschaffen haben. Aufserdem sei hier für diese und alle fol- 
genden Fragen ein für allemal die vom Ministero di agricoltura industria 
e commercio für die Pariser Ausstellung 1878 publizierte Monografia della 
cittä. di Roma e della Gampagna Romana; vol. 1 und 2, sowie Appendice 
und Atlas. Roma 1881 genannt: ein Werk, welches eine grofse Fülle von 
Material und Litteratur zusammenfafst. 

2) Über das Eruptionsgebiet dieses Tuffs vgl. vom Rath a. 0. S. 498: 
„Werfen wir diese Frage (nach der Ausbruchsstelle des Tuffs) für die un- 
geheure Masse des römischen Tuffs auf, welche einen Raum von etwa zwan- 
zig deutschen Quadratmeilen in einer mittleren Mächtigkeit von weit über 
100 Fufa bedeckt, so können wir deren Ursprungsstätte nur in den vulka- 
nischen Bergen um den ciminischen und sabatinischen See finden*^ 

Q-ilbert, Gesch. n. Topogpr. Borns. 1 
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waren es vulkanische Kräfte, welche den einst tiefer ruhenden 
Boden bewegten und hoben und ihn so aus dem Meere zu Land 
umschufenj) So stieg die Ebene von Latium aus den Fluten 
des mittelländischen Meeres hervor: von einer starken Schicht 
vulkanischen Tuflfs überdeckt, ' welcher, in horizontalen' Schichten 
über einander gelagert, der Hauptmasse nach locker und zerreib- 
lich ist, stellenweise jedoch zu solcher Festigkeit wird, dafs er 
als Baustein verwandt werden kann.^) 

In diesen dem Meer enthobenen Tuffboden haben sich nun 
die von Norden und Nordosten kommenden Flüsse hineingearbeitet. 
In mühsamem Ringen haben sie sich in und durch die Tuffmsssen 
einen Weg gebahnt, um endlich nach vielfach gewundenem Lauf 
vereint das Meer zu erreichen. Denn alle die gröfseren und klei- 
neren Flüsse, welche in die Ebene herabströmen, nimmt der Tiber 
in sich auf, der so die Appenninwasser sammelt und in einem 
Strome zum Meere trägt. Diese Zuflüsse des Tiber, vor allen der 
Anio, bringen nun aber aus dem Appennin eine grofse Menge 
feiner Kalkteile mit sich, welche, sich krystallisierend und so- 
dann in der Ebene absetzend, ein Gestein bilden, welches, als 



1) Vgl. vom Rath a. 0.: „Durch die mächtigen Eruptionen, welche 
zu Ende der Tertiärzeit aus den vulkanischen Schlünden der Umgegend 
von Viterbo und Bracciano sich ereigneten und deren Material sich auf dem 
Boden eines weniger tiefen Meeres ausbreitete, wurde der Seegrund all- 
mählich erhöht. Es folgte schliefslich eine Hebung dieses ganzen Land- 
strichs, wodurch das vorherrschend aus zerreiblichem Tuflfe gebildete Ge- 
biet der Erosion der Flüsse ausgesetzt wurde". 

2) Vom Rath a. 0. S. 496 f. : „Der römische Tuff ist von dunkel- oder 
lichtbrauner Farbe und deutlich geschichtet. Schon diese Schichtung, welche 
horizontal sich über weite Räume verfolgen läfst, beweist, dafs wir hier 
eine iintermeerische Bildung vor uns haben". „Der Tuff wechselt vielfach 
in seiner Beschaffenheit: die herrschende Varietät ist locker und zerreib- 
lich; feinerdige wechseln mit grobstückigen Schichten." Über diesen festen 
Steintuff vgl. namentlich Brocchi a. 0. S. 111—115: „II suo calore h rosso 
bruno o lionato con macchie di tinta piü carica o avanciata che dipendono 
da frammenti di lava scoriacea la cui tessitura accosta a quella della po- 
mice". „11 tufa litoide si affaccia in grossissimi banchi." „Di tal pietra — 
h costrutta Tarcata della Cloaca Massima." „Ai tempi di Servio TuUio si 
adoprb in massi squadrati nella fabbrica delle mura della cittä fortificate 
dair argine che portava il nome di questo re." Ebenso sind die Mauern 
der palatinischen Stadt aus diesem Tuff erbaut. „II tufa di cui parliamo 
aveva presse gli antichi Romani il nome proprio e specifico di sazum 
quadratum o lapis quadratus." 
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Travertin bekannt^ allmählich zu grofsen Massen sich ablagert 
und namentlich in der Ebene von Tivoli zu mächtigen Schich- 
tungen sich erhebt.^) 

Aber die Thätigkeit der vulkanischen Kräfte war noch nicht 
beendet. Sie hoben in einer folgenden jüngeren Periode das 
Albanergebirge aus der Ebene empor, dessen ganzer äufserer 
Ring zu einem mächtigen Kraterrande, zu einem hohen Walle 
sich gestaltet, welcher nur gegen Westen sich öflfnet. Dieser ge- 
waltige Riugwall fällt nach innen zu einem weiten halbmond- 
förmigen Thale, der Valle die Molara, ab, in dessen Mitte wieder 
— in einer erneuten vulkanischen Kraftäufserung — der fast 
vollkommen zirkelrunde Kranz des centralen Kraters emporsteigt, 
dessen höchster Gipfel der jetzige Monte Cavo ist.^) Und wäh- 



l)«Vgl. G. Ponzi deir Aniene e dei suoi relitti, Atti d. acc. pontif. de' 
Nuovi Lincei T. 16. 1861—1862, S. 327—366. Vom Eath a. 0. S. 601: „wie 
die Gerolle der mechanischen Wirkung des Wassers ihre Lagerung ver- 
danken, so ist der Travertin eine chemische Ablagerung der kalkgeschwänger- 
ten Appenninenflüsse". Über die Entstehung des Steins vgl. namentlich 
Ferd. Cohn in N. Jahrb. f. Min., Geol. u. Paläontol. 1864 S. 580 — 610, 
welcher konstatiert, „dafs noch heutzutage an allen im Bett des Aniene 
unterhalb der Cascade befindlichen Körpern Travertin sich in ganz dersel- 
ben Eigentümlichkeit bildet, wie er in grofsartiger Ausdehnung in den um- 
gebenden Felsen auftritV^ Es sind namentlich Wassermoose und Algen, 
welche den Ausgangspunkt des sich bildenden Steins abgeben, um die sich 
zunächst eine Ealkkruste ansetzt, die mehr und mehr wächst und schliefs- 
lich in fortdauerndem ErystaHisationsprozefs zu mächtigen Steinmassen 
wird. Über die Lagerungsplätze dieses nach seinem Hauptfundorte von den 
Alten lapis Tiburtinus genannten Steins vgl. namentlich vom Bath a. 0. 
503 f. V. Moltke a. 0. 48 ff. Über sein Aussehen v. Buch Geognost. Be- 
obachtungen auf Beisen Bd. 2. Berlin 1809. S. 26 ff., vom Rath a. 0. 502: 
„der Travertin findet sich einerseits dort, wo der Flufs Kaskaden bildet 
oder bildete, andererseits dort, wo sein Wasser in seeartigen Weitungen 
stagnirte. Nach dieser Verschiedenheit der örtlichkeiten ist die Beschaffen- 
heit der Travertine eine sehr verschiedene; dort gleicht das Gestein einer 
schwammigen Masse, hier ist es homogen und dicht^^ Über diese letztere 
Art sagt V. Moltke S. 61 : „der Travertin hat eine sehr homogene Bildung, 
selten sind fremdartige Körper eingesprengt. Er ist porös aber fest und 
zeigt eine graugelbliche Färbung, die mit der Zeit den schönen röthlichen 
und goldgelben Schimmer annimmt, welcher die alten Bauwerke auszeich- 
net". Der Travertin ist gegen Ende der Bepublik und namentlich in der 
Kaiserzeit mehr und mehr zur Herrschaft in der Architektur gelangt, wes- 
halb vom Bath a. 0. S. 501 mit Becht sagt: „der Travertin giebt der 
ewigen Stadt ihre architektonische Physiognomie". 

2) Vom Bath a. 0. 510 ff. Dafs die Eruptionen des Albanergebirgs 

1* 
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rend nun vulkanische Senkungen im W. und SW. die Seeen von 
Albano und Nemi schaffen^), ergiefsen sich aus den mächtigen 
Kratern des Gebirges Flüsse von Lava, Ströme von Aschenregen 
über die Abhänge herab und in die Ebene der Gampagna hinein 
und fähren so neue Elemente der Bildung dem Boden zu. Denn 
während noch heute mehrere alte Lavaströme erkennbar sind^), 
die vom Monte Cavo herab ihren Weg in die Ebene genommen 
haben, sind es aufser diesen harten erstarrten Lavamassen nament- 
lich die beiden Bildungen des Sperone^) und Peperino*), die als 

jünger sind als diejenigen, welche die Ebene mit der Tnffschicht überzogen 
haben, erkennt man namentlich daran, dafs die Prodnkte jener in dünnen 
Straten die Tuffe überlagern. 

1) Andere Kraterseeen sind der lacns Gabinns, Begillus etc.: vgl. vom 
Bath a. 0. 516 ff. 

2) Über die LavastrÖme vgl. vom Bath a. 0. S. 532 ff. Auf Kom zu 
haben sich zwei Ströme ergossen, deren einer V/^ Miglie südöstlich vor 
der Porta S. Sebastiane, der andere 4 Miglien südlich vor Porta S. Paolo 
sein Ende findet; beide haben aber einen gemeinsamen Ursprung westlich 
vom Albanersee: auf dem Walle des ersteren Stromes läuft eine Strecke 
der Via Appia. Vgl. die Karte, welche vom Rath seiner Abhandlung bei- 
gefügt hat. Über die Bestandteile dieser kurz als Basalt bezeichneten Lava- 
massen vgl. vom Rath a. 0. Diese Lava ist hart und tönend und hat eine 
bläulich- schwarze Farbe : sie wurde besonders zu Strafsenpflasterungen ver- 
wandt. Moltke a. 0. S. 40. 

3) Vom Rath a. 0. 524 ff. : „Die Lava Sperone stellt eine poröse, 
leichte, bei dem ersten oberflächlichen Blicke fast dicht erscheinende Masse 
dar von bräunlich- oder gelblich-grauer Farbe". „Der Sperone erscheint in 
mächtigen bankartigen Massen gelagert und bildet wesentlich den tuscula- 
nischen Höhenzug und vielleicht die Hauptmasse des ganzen Gebirges. An 
seiner Oberfläche geht der Sperone allmählich in zusammengebackene 
Schlackenconglomerate, dann in lockere Schlacken und Aschen über, welche 
Schichten bilden, wie dieselben einen Niederfall aus der Luft beweisen. 
Diese Massen, teils von roter und brauner, teils von schwarzer Erde, schlie- 
fsen durch ihre Lagerung und un verbundene Beschaffenheit im Vergleiche 
mit dem römischen Tuffe eine marine Bildung aus. Aus diesen lockeren 
Tuffen besteht der centrale Krater mit dem M. Cavo, der gröfsere Teil der 
Valle di Molara , sowie der ganze peripherische Ringwall. Die- Schlacken 
und Aschenmassen bedecken in einem weiten Umkreise das Land und ver- 
breiten sich in stets dünneren, durch feiner zerteiltes Material gebildeten 
Straten bis weit in die Ebenen." 

4) Vom Rath a. 0. S. 539 ff.; „Unter allen vulkanischen Gesteinen ist 
der Peperin das auffallendste und seltsamste; es ist in dieser Weise von 
keinem andern Punkte der Erde bisher bekannt geworden. Eine Breccie 
von meist lichtgrauer Farbe, welche zahllose Einschlüsse enthält, oft so 
dichtgedrängt, dafs das erdige Cement beinahe verschwindet. Die Ein- 
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Produkte der Eruptionen des Albanergebirges nachweisbar, in 
mehr oder weniger festen Gestaltungen grofse Teile des Gebirges 
selbst sowie der Ebene überdeckt haben. ^) 

Als nun die Thätigkeit der Vulkane allmählich erlosch^, 
war die physische Gestaltung der Ebene abgeschlossen und mensch- 
licher Thatkraft ein Boden geschaffen, auf dem sie mit Erfolg 
wirken konnte. Das ist denn auch geschehen: in die neugeschaf- 
fene Ebene sind — wer möchte auch nur eine Vermutung dar- 
über wagen, wieviele Jahrhunderte zwischen den mächtigen Erup- 
tionen des Albaner Kraters und der Besiedelung durch die ersten 



Schlüsse sind teils wohlgebildete Erystalle, teils Gesteinsblöcke, teils end- 
lich interessante Mineralaggregate^^ „So verdankt der Peperin seine Ent- 
stehung vielfach wiederholten vulkanischen Auswürfen, deren Material in 
schlammähnlichen Massen sich um die Ausbruchsöffnungen lagerte und spä- 
ter erhärtete.'^ Er ist jüngeren Alters als der Lavabasalt, welchen er an 
vielen Stellen überdeckt, v. Moltke a. 0. 42 ff. Der Hauptfundort des 
Peperin ist der westliche und südwestliche Teil des Albanergebirges mit 
seinen Abhängen. 

1) Die Alten bezeichnen den Sperone und Peperino mit den Namen 
lapis Albanus und Gabinus nach den Hauptsteinbrüchen und haben sich 
dieser Steinarten hauptsächlich in der Periode der Bepublik bedient. 

2) Es ist eine Streitfrage, wann die Thätigkeit der Albaner Vulkane 
erloschen ist. De Rossi vertritt die Ansicht, dafs dieselbe noch bis in histo- 
rische Zeit fortgedauert hat: vgl. namentlich Ann. deir Inst. 1871, S. 239 
— 279 und stützt sich dafür vor allem auf die sog. Hausumen, die mit einer 
Beihe anderer Gegenstände und namentlich mit Libralassen, welche nicht 
über das Ende des 5. Jahrh. v. Chr. hinaufgerückt werden können, angeb- 
lich unter den Peperinstraten gefunden worden sind; femer auf die wieder- 
holten Angaben von Erd- und Steinregen in historischer Zeit, welche er 
auf vulkanische Eruptionen zurückführt. Was den letzteren Punkt betrifft, 
so erkennt mit Recht Jordan (ich citiere so: Topographie der Stadt Rom 
im Altertum von H. Jordan), der 1, 1, 120 Anm. 5 eine Aufzählung dieses 
Prodigium giebt, die Erd- und Steinregen nicht als Eruptionen an. Was aber 
die Funde in der Nekropolis von Albano betrifft, so handelt es sich dabei 
um eine Controverse, die namentlich in den Adunanze des Istituto vom 3., 
10. und 24. Februar 1871 sehr lebhaft zwischen Rossi und Ponzi diskutiert 
(vgl. Bull, dell' Ist. 1871. S. 34 — 53), aber nicht zum Austrag gebracht 
worden ist. Vgl. namentlich die letzte Abhandlung de Rossis hierüber in 
Gli Studi in Italia 1880. H, 73 ff. 216 ff. 481 ff., wo zugleich die früheren 
Arbeiten des Verfassers über diesen Gegenstand mitgeteilt werden. Für 
uns ist die ganze Frage von untergeordneter Bedeutung. Auf dem Gebiete 
der Stadt Rom kann man mit Wahrscheinlichkeit nur das solum fumans 
des Tarentum auf dem Campus Martius (vgl. Kap. 6) und die Aquae lau- 
tolae (vgl. Kap. 4) als vulkanische Erscheinungen geltend machen. 
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Einwanderer liegen^) — Ansiedler vom Norden und vom Meere 
her eingezogen und haben in dem Ringen langer Generationen 
diesen beschränkten, von der Natur in keiner Weise bevorzugten 
Baum zu einer der wichtigsten Stellen, ja schliefslich zum Mittel- 
punkte der Welt gestaltet. Betrachten wir daher diese Ebene 
selbst noch etwas genauer. 

Die Campagna, im grofsen und ganzen betrachtet eine Ebene, 
bietet dennoch eine nicht geringe Abwechslung. Die Anschwel- 
lungen und Senkungen des Tuflfbodens; die tief eingeschnittenen 
Betten von Bächen, die gewöhnlich aber versiegt sind, oder nur 
dürftig fliefsen; die eintönige und doch so warme Färbung der 
gewellten braunen Fläche;, das weite Schweigen und die melan- 
cholische Einsamkeit des öden Landes, wie es sich heute dem Auge 
darbietet: alles dieses kommt zusammen, der Ebene ein sehr cha- 
rakteristisches Gepräge zu verleihen, welches zu allen Zeiten die 
Aufmerksamkeit -des Künstlers, des Naturfreundes, des Geschichts- 
forschers in gleicher Weise auf sich gelenkt hat. Die Anschwel- 
lungen des Bodens zu Hügeln sind nirgends bedeutend: kuppen- 
förmig ragen diese Tuflferhebungen durchschnittlich kaum 30 Meter 
aus der Ebene auf. 

Diese Eböne, an und für sich betrachtet, enthält kein Mo- 
ment, welches geeignet wäre, ihr eine besondere Bedeutung zu 
verleihen: diese erhält sie erst durch den Flufs, welcher sie durch- 
strömt.*) Aus dem Appennin kommend, windet sich derselbe in 
vielfachen Schlangenlinien durch die Ebene hindurch und bahnt 
sich, durch vielfache Zuflüsse verstärkt, durch jene kuppenartigen 
Höhen seinen Weg, die rechts und links seine Ufer krönen. So 
gelangt der Flufs — drei deutsche Meilen aufwärts von seiner 
heutigen Mündung — zu einer Gruppe von Hügeln, die, der 
oben angegebenen Durchschnittshöhe von 30 Meter etwa ent- 



1) Nach dem Fallen der Wasserhöhe begann die Vegetation ihr 
Leben und wir haben anzunehmen, dafs zwischen den Endpunkten des 
Zurücktretens der Gewässer und der ersten Einwanderungen menschlicher 
Bewohner ein reiches Fflanzenleben zu Wäldern und zu einer vollen 
Flora erwachsen war. Das hebt Ponzi Giorn. Are. 1868. Bd. 155 S. 45 
hervor. 

2) Über den Tiber im allgemeinen vgl. G. Ponzi storia geol. del Te- 
vere Giorn. Are. 1869. Bd. 164. S. 129—149. Das Buch von Molini il Te- 
vere Firenze 1879 kenne ich nicht; das von Smith the Tiber and its tri- 
butaries/ London 1877 bietet wenig für imsern Zweck Brauchbares. 
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sprechend*), wie ein zusammenhängendes System erscheinen, wel- 
ches die Natur planmäfsig gestaltet und in seinen Einzelgliedem 
in enge Beziehung zu einander gebracht zu haben scheint. Der 
Flufs windet sich durch diese Gruppe hindurch, oder richtiger an 
ihr vorbei. Denn indem er zunächst eine grofse Biegung nach 
Westen macht, in welche Bucht sich die unter dem Namen Cam- 
pus Martins bekannte Ebene hineinlegt, wendet er sich sodann 
wieder mehr nach SO. zurück, um zwischen Capitol, Palatin und 
Aventin auf der einen, dem Janiculum auf der andern Seite sich 
hindurchzudrängen und dann, sein Thal erweiternd, dem Meere 
zuzuströmen. So läfst er die eigentlich zusammenhängende Gruppe 
des linken Ufers unberührt und scheidet dieselbe nur von dem 
langgedehnten Höhenzuge des rechten Ufers, welcher sich in grö- 
fserer Höhe und mächtigerer Bildung der eng geeinten Gruppe 
des jenseitigen Ufers gegenüber lagert. Diese Höhen des linken 
Ufers sind die eigentlichen Stadthügel Roms. 

Nimmt man seinen Standpunkt auf dem capitolinischen Hügel ^), 
dem westlichsten der linkstiberinischen, so sieht man denselben 
allmählich gegen 0., genauer gegen SO., im Forum zu einer 
Ebene abfallen, welche sich in ziemlich derselben Richtung (nur 
entschiedener gegen 0. gewendet) bis zur Grenze der einstigen 
Serviauischen Mauer und darüber hin ausdehnt und so die Stadt 
gleichsam in zwei Teile zerlegt: südlich den Palatinus und Cae- 
lius, nördlich den Quirinalis (nebst dem Viminalis) und den Es- 
quilinus lassend. ^) Diese vier Hügel erscheinen wie vier schirmende 



1) Höhenangaben finden sich bei Brocchi a. 0. S. 211 ff. Vgl. auch 
Jordan 1, 1, 132 ff. Für unsern Zweck genügt die allgemeine Angabe des 
Textes; über die Haupthöhen vgl. später betr. Orts. 

2) Es ist dieser Orientierungsstandpunkt der natürlichste: das mag 
Goettling Gesch. der r. Staatsverf. 202 veranlafst haben, in der Sacra Via 
den lim es decumanus der Gesamtstadt zu erblicken, eine Ansicht, die 
Nissen Tempi. S. 85 zu der seinen gemacht hat. Vgl. darüber Kap. 8. 
Gute Bemerkungen über Lage, Bildung etc. der Stadthügel giebt L. v. Buch 
geognost. Beobachtungen 2, 35 ff. 

3) Bei diesen und allen folgenden choro- und topographischen Aus- 
führungen setze ich die Vorlage einer der vielen neueren H. Kiepertschen 
Karten des alten Rom voraus. Zur Vergleichung wird auch vielfach ein 
Plan des modernen Rom nützlich sein: ich verweise in dieser Beziehung auf 
Planta topographica della Direzione generale del Censo (1866); am zugäng- 
lichsten und bequemsten wird sich der Bädekers Mittel-Italien und Rom 
(1883) beigegebene gleichfalls auf H. Kiepert zurückgehende Plan der Stadt 
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Bastionen, die zum Schutze der mittleren Ebene, je zwei auf 
jeder der beiden Seiten, errichtet worden sind: während der Aven- 
tin weiter stromabwärts dem Palatinus nach Süden sich gegen- 
über lagert und, am nächsten an den Fluls herantretend, wie zur 
Beherrschung desselben aufgeworfen scheint. Man kann den 
charakteristischen Unterschied der südlichen Hügel von den nörd- 
lichen dahin fixieren, dafs jene sämtlich steil und isoliert sind^), 
während diese, alle mit einander zusammenhängend, bedeutend 
weniger mächtig und imponierend dem Blicke entgegentreten. 
Enge Thäler scheiden den Palatinus vom Caelius sowohl wie vom 
Aventinus, während auch diese letzteren beiden Hügel wieder 
durch eine Thalsenkung getrennt sind. Umgekehrt hängen die 



erweisen. Beide Gesichtspunkte vereinigend, auf dem Plane der modernen 
Stadt zugleich die Reste der antiken wiedergebend, ist — aufser andern — : 
a plan of Rome ancient and modern by John Henry Parker C. B. (Oxford). 
[1881]. Für einzelne Teile wird später betr. Orts auf Spezialpläne hinge- 
wiesen werden. Eine besondere kritische Erörterung der neueren Stadt- 
pläne — die sich für unsern Zweck ausschliefst — enthält Jordan 1, 1, 
106 — 114: die daselbst — im wesentlichen von H. Matzat herrührende — 
Skizze betrachtet alle seit der Mitte des 16. Jahrh. bis zur Gegenwart er- 
schienenen Pläne und Karten, unter denen besonders der — nach der Jor- 
danschen Skizze neu (von Lanciani) herausgegebene — Plan Bufalinis zu 
nennen ist (la pianta di Roma di Leonardo Bufalini. Roma 1879): weil er 
eine höchst interessante und wichtige Darstellung der Stadt um die Mitte 
des 16. Jahrh. giebt. Die leider nur verhältnifsmäfsig geringe Ausbeute ge- 
währenden Reste des auf die Zeit des Severus und Caracalla zurückgehen- 
den offiziellen Stadtplans citiere ich nach: Forma nrbis Romae regionum 
XUII edidit H. Jordan. Berlin 1873. Derselbe hat auch das neueste am 
3. April 1882 gefundene Bruchstück veröffentlicht in: Ricardo Lepsius gra- 
tulatur — Institutum archaeologicum Germanicum. Romae 1883. — Was 
endlich die Regionarier betrifft, so citiere ich auch diese in der Ausgabe 
von H. Jordan, der — in der erwähnten Forma p. 47 — 54 — die zwischen 
334 und 357 n. Chr. geschriebene Notitia und das jedenfalls vor 448 n. Chr. 
geschriebene Cuiiosum, welche beide auf eine zwischen 316 und 334 ge- 
schriebene ältere Zusammenstellung zurückgehen, vereinigt und so diese 
ältere Quelle wieder hergestellt hat, bei deren Wiedergabe die Zusätze der 
Notitia einer-, des Curiosum anderseits durch besondere Klammem kennt- 
lich gemacht werden. 

1) Nur die Ostseite des Caelius verliert in etwas diesen Charakter, in- 
dem sie sich gleichfalls, wenn auch weniger als die Nordhügel, langsam 
und allmählich zur Ebene absenkt, und das hat Ponzi Giom. arc. 165, 
S. 44 und V. Moltke a. 0. S. 69 veranlafst den Capitolin, Palatin und Av en- 
tin in die eine, den Quirinal, Viminal, Esquilin und Caelius in die andere 
Kategorie zu rechnen. 
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Nordhügel, wenigstens auf einer Seite, eng zusammen: sie wachsen 
gleichsam aus einer Wurzel heraus. Ihr gemeinsamer Rücken 
wird nämlich von einer Hochebene im 0. der Stadt- gebildet, von 
der aus die Einzelhügel gegen W. und SW. vorstofsen. Am 
nördlichsten liegt der Quirinalis: er streckt sich von jenem ge- 
meinsamen Rücken aus' nach SW., dreht aber seine Spitze mehr 
nach S», ja nach SO. um. Fast umgekehrt ist es mit der Haupt- 
masse des Esquilinus, die am weitesten südlich von der gemein- 
samen Hochebene auslaufend gerade gegen W. sich richtet, um 
ihre letzte Spitze mehr nach NW. umzubiegen. So treten sich 
die letzten Ausläufer des Quirinalis und Esquilinus gegenüber, 
um zwischen sich nur ein geringes Thal übrig zu lassen. Diesen 
beiden Hauptzügen — des Quirinalis und Esquilinus — laufen 
zwei geringere Züge parallel, die, von jenen in die Mitte genom- 
men, wie schwache Nachahmungen derselben erscheinen. Denn 
wie eine Wiederholung des Quirinals im kleinen verläuft der Vimi- 
nalis, während anderseits die geringere Masse des Esquilinus, die 
unter dem Sondernamen Cispius der älteren Zeit bekannt war, 
der Richtung nach gleichfalls der südlicheren Hauptmasse sich 
anschliefst und so wie eine wenn auch geringere Parallelbildung 
dieser auftritt. So erscheinen Oppius — diesen Sondernamen 
trug die südliche Hauptmasse des Esquilinus — und Cispius, 
Viminalis und Quirinalis wie vier Zungen, die in ihren letzten 
Spitzen gleichsam auf eine Stelle hinweisen: und diese Stelle 
ist eben das Thal, welches sich in beschränktem Umkreise unter 
und zwischen den vier Spitzen ausdehnt und im Altertum den 
Namen Subura trug. Diese beiden Systeme, das nördliche der 
in ihrer Wurzel zusammenhängenden Hügel und das südliche der 
isolierten Bergkuppen, «treten sich gegenüber und lassen das in 
der Stadtbildung selbst von dem Forum und seiner östlichen Fort- 
setzung eingenommene Thal zwischen sich. 

Um sich ein richtiges Bild von dem Terrain der Stadt im 
Altertum zu machen, mufs man festhalten, dafs dasselbe durch- 
gehend im Lauf der Zeit eine nicht unwesentliche Bodenerhöhung 
erfahren hat. Einmal sind Unebenheitfen desselben, die einst vor- 
handen waren, beseitigt, planiert^); anderseits überhaupt die Ober- 



1) Es ist mit Spir. Aubert Roma e rinondazione del Tevere in Giorn. 
Arcad. 1868. Bd, 211 S. 146 f. und M. St. de Rossi Atti d. acc. pontif. dei 
Lincei Anno 24. 1871 S. 364 ff. anzunehmen, dafs die Hügel durchgehend 
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fläche durch Schuttmassen, welche sich über sie gelagert haben, 
in die Höhe gewachsen. Man kann annehmen, dafs überall durch- 
schnittlich diese Erhöhung circa 8 Meter — bald mehr bald 
weniger — beträgt: die Ausgrabungen auf dem Forum, dem Pa- 
latinus etc. haben den alten Boden erst in einer solchen, ja 
gröfseren Tiefe erreicht.^) 



einen steileren Abfall gehabt haben, als sie sich heute dem Auge darbieten. 
Es kann das aber in der Hauptsache nur von den dem Tiber selbst zuge- 
kehrten Seiten gelten. An manchen Hügeln läfst sich diese im Laufe der 
Zeit teils unabsichtlich, teils absichtlich geschehene Veränderung noch nach- 
weisen: so die Ausfüllung des Thaleinschnitts auf dem Palatinus, die Um- 
gestaltung des Quirinalis durch Anlegung des Forum Trajanum, die Ab- 
schroffung des Esquilinus nach N. 0. etc.: über diese letztere vgl. Rossi 
im Bull. d. commiss. arch. com. 6 S. 66; über jene vgl. Kap. 2 und 5. 

1) Ich führe hierfür einige Beispiele an. Um das Jahr 1700 wurde 
zwischen Aventin und Tiber das Pflaster einer Strasse 32 palmi = c. 7 meter 
tief aufgedeckt (vgl. Crescimbeni stato della basil. di S. Maria in Cosmedin 
p. 34 bei Brocchi a. 0. S. 83); gleichfalls um 1700 zwischen Quirinal und 
Viminal ein Pflaster c. 12 meter tief (vgl. Montfaucon diar. Ital. p. 195). 
Brocchi sagt (a. 0. 82 f.): la roccia del Palatino non si pub ravvisare in 
Villa Spada che a quaranta pie parigine (=» c. 12 meter) di profonditä 
rimanendo sepolta sotto le rovine del palazzo de' Cesari. Quanto 11 suolo 
sia alzato sulla cima di Aventino lo danno a divedere i sotterranei che sono 
entro alcune vigne rimpetto alla chiesa di S. Sabina ove si mostrano grandi 
archi interrati di antichi edifizi. Un' immensa congerie di rovinacci e ac- 
cumulata sulla falda del Pincio rivolta verso quelle del Quirinale. II piano 
del foro Bomano alla colonna di Foca e ben venticinque piedi sotto quello 
deir odierno campo Vaccine e questa colonna medisima fii eretta sopra 
antiche rovine etc. Das Marsfeld ist seit der Eaiserzeit um 16 F. erhöht; 
das ausgegrabene Forum Trajani liegt gegen 20 F. tiefer als das jetzige 
Strassenpflaster; die Via Ostiensis an der Gestiuspyramide 12 F. unter dem 
Niveau der neuen Strafse. Moltke a. 0. S. 69 T. (So liegt auch die alte 
Via Cassia zwischen Rom und Foligno 3 m., die Via Aemilia bei Piombino 
8 m. tief unter der Oberfläche: vom Rath a. 0. 606.) Das antike Strassen- 
pflaster unter S. Anastasia liegt 64 palmi (c. 12 meter) unter dem heutigen 
Niveau Bull. d. Inst. 1863 S. 113. Die neuesten Ausgrabungen auf der 
Via Nazionale erreichten erst 14 m. tief den antiken Boden: Bull. d. Comm. 
mun. 9. 1881 S. 197; andere bei der Villa Wolkonsky 7 m. tief (das. 199), 
andere zwischen S. Lorenzo uncl Porta Maggiore 10 m. tief (das. 203). Be- 
deutend geringere Tiefe des antiken Bodens ist gewöhnlich durch beson- 
dere Verhältnisse bedingt: so 3 m. (das. S. 206) (auf Bauten spätester Zeit 
stofsend), 2,60 m. (das. 6. 1878 S. 69), durch eine Niederlegung des Bodens 
schon in antiker Zeit erklärt etc. Instruktiv ist die Angabe, das. 8. 1880 
S. 12, wonach die ältesten Grabmäler zwischen Minerva Medica und Porta 
Maggiore 9,76 m., die Columbarien der Statilii ebendort 6,26 m., die Kaiser- 
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Anderseits ist es allerdings sicher, dafs auch das Flufsbett 
selbst gegen das Altertum sich nicht unbedeutend erhöht hat 
und man mag daher zunächst annehmen, dafs bei dieser Erhöhung 
des Bodens auf der einen, des Wasserspiegels auf der andern 
Seite das Wechselverhältnis beider sich nicht geändert habe. Denn 
dafs der Spiegel des Flusses sich erhöht hat, geht einmal aus 
dem Umstände hervor, dafs Terminalcippi des Tiberufers bedeu- 
tend tiefer gefunden sind, als die heutige Höhe des Tiberufers 
beträgt^); sodann aus dem aufgedeckten Boden des alten Empo- 
rium, welcher zeigt, dafs seit der Zeit Hadrians dieser Bgden um 
circa 1 Meter sich erhöht hat^); femer aus der Thatsache dafs 
auch die unterirdischen Zuflüsse des Tiber ihr Bett gegen einst 
bedeutend erhöht haben, indem sie jetzt vielfach über dem alten 
Strafsenpflaster sich befinden^); endlich aus der Höhe des Aus- 
flusses der Cloaca maxima, welche ursprünglich über dem Spiegel 
des Wassers und nicht unter demselben gemündet haben mufs.*) 

bauten endlich 2—3 m. unter dem heutigen Boden liegen. Andere Angaben 
siehe das. S. 163 (Esquilin 6 m.), S. 185 (S. Vitale 8 ra.), S. 201 (Gärten 
des Maecenas 9 m.); das. 6. 1878 S. 10 ff. (Piazza di Pietra 3 m.); das. 
165 ff. (Via di Pace nur 1,60 m., Inschrift a. d. J. 124 n. Chr.); das. 5. 1877 
S. 66 (Esquilin 6,66 m.), das. 147 (vor der Porta Latina 2,50 m.); S. 181 
(Vicus portae CoUinae 5 m.). Einige Vergleichungen zwischen antiken und 
jetzigen Höhenmafsen giebt Jordan 1, 1, 132 f. Übrigens war das allmäh- 
liche Anwachsen des Bodens schon den Alten selbst nicht verborgen, vgl. 
Frontin. de aquis 1, 18: nam et coUes sensim propter frequentiam incendio- 
rum excreverunt rudere. So liegen Pflaster und Fundamente verschiedener 
Perioden übereinander, wie man das auf dem Forum, Palatin etc. (vgl. Bull. 
d. comm. 8. 1880 S. 12), namentlich auch an Kirchen wie S. demente 
u. a. erkennen kann. Aubert Giom. arc. 211 S. 146 giebt die maximale 
Erhöhung des antiken Bodens auf 10 Meter an. Vgl. Lanciani Monogr. 1, 2 ff. 

1) De Rossi spricht (Atti d. acc. pontif. d. Lincei 1870—71 p. 368) 
von dem im J. 1819 gefundenen (= C. I. L. VI, 1234a) als dem unico mo- 
numento di tal genere che sia stato rinvenuto al proprio posto. Der im 
J. 1872 gefundene (== C. I. L. VI, 1241b) steht jedenfalls auch bedeutend 
tiefer als das heutige Niveau und scheint gleichfalls von seiner alten Stelle 
nicht verrückt zu sein. 

2) Hierüber handelt besonders der Brief von L. Bruzza an de Rossi 
bei diesem a. 0. S. 368 ff. Vgl. den auf dem Boden des alten Emporium 
1870 gefundenen Terminalcippus C. I. L. VI, 1234 f. 

3) Dieser Umstand ist besonders von Aubert a. 0. S. 150 ff. hervor- 
gehoben. 

4) Vgl. V. Moltke a. 0. S. 62 : „Nur bei sehr niedrigem Wasserstande 
nämlich kommt die Ausmündung des Abzugskanals nahe aufserhalb Ponte 
rotte zu Tage. Die mittlere Flut benetzt schon den Schlufsstein des Ge- 
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Aber so sicher man aus diesen Anzeichen auf die Erhöhung des 
Flufsbettes selbst zurückschliefsen darf ^), so ist doch der Zweifel 
berechtigt, ob diese Erhöhung des Flufsbettes in demselben Ver- 
hältnis, d. h. in demselben Grade erfolgt ist, wie die Erhöhung 
des Stadtbodens und ob demnach nicht doch im Altertum ver- 
hältnismäfsig der Flufsspiegel höher gelegen hat und somit 
auch der Stadtboden in höherem Grade Überschwemmungen aus- 
gesetzt gewesen ist als heute. ^) 

Zweitens aber ist anzunehmen, dafs der Tiber bedeutend 
gröfsere Wassermassen in seinem Bette zum Meere gewälzt hat: 
und darüber ist an dieser Stelle noch ein Wort zu sagen. In 
der That stimmen die Geologen darin überein, dem Tiber sowohl 
gröfsere Wassermassen, als — was ebenso wichtig ist — ein 
stärkeres Gefälle für die älteste Zeit zuzuweisen. Was den er- 
steren Punkt betriflFt, so erkennt man denselben noch heute klar 
und deutlich aus der Höhe der Travertinbildung^): vor den Tho- 
ren sowohl wie innerhalb der Stadtmauern reicht eine, wenn auch 
nur in einzelnen Partieen und Punkten vorhandene Linie des Tra- 
vertin bis zu 15 m. über der Thalfläche: bis zu dieser maximalen 
Höhe müssen also die diluvialen Wasser gereicht haben. Bei 
einer solchen Wasserhöhe mufste nicht nur der Campus Martins, 
sondern überhaupt die heutige Stadt überflutet sein, der Capitolin, 
Aventin und Palatin als Inseln hervorragen, die übrigen Hügel 
als weit vorspringende Halbinseln und Landzungen erscheinen.*) 



wölbes. Es ist aber durchaus unwahrscheinlich, dafs der kunstfertige Er- 
bauer die Sohle des Kanals tiefer als bis an den gewöhnlichen Wasserspiegel 
geführt haben sollte". Vgl. Aubert a. 0. S. 149. 

1) Der Hauptgrund hierfür wird in der stetigen Schiammansetzung des 
Tiber bei seinem Ausflusse liegen, wodurch auch sein Bett sich stetig er- 
höht hat: vgl. Aubert a. 0. 147 ff. Der alte Hafen von Ostia liegt von der 
jetzigen Mündung fast 4 Miglien entfernt; die jährliche Anschwemmung 
schätzt man auf fast 2 Meter. Monografla I, XXXIX. 

2) Vgl. V. Moltke a. 0. S. 63 : „Bedenkt man, dafs der Tiber von Rom 
bis zur Mündung bei Fiumicino überhaupt nur 20 Fufs Gefälle hat, und 
dafs dies Gefälle zu keiner Zeit viel weniger betragen konnte, wenn der 
Flufs nicht aufhören sollte zu fiiefsen, so ergiebt sich, dafs das Maximum 
der Aufdämmung doch nur wenige Fufs, vielleicht gerade die Höhe des 
Gewölbes der Cloaca betragen kann". 

3) Vgl. vom Rath a. 0. S. 605. Ponzi storia geologica del Tevere 
S. 20. Storia fisica deir Italia centrale a. 0. S. 211. Brocchi a. 0. S. 8Ö. 

4) Vom Rath a. 0. S. 605. Ponzi dei monti Mario e Vaticano in Att. 
d. R. Acc. d. Lincei 1874—75 S. 554. v. Moltke a. 0. S. 59. 
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Was aber den zweiten Punkt, das stärkere Gefälle des Flusses 
betriflPt, so nehmen die Geologen an, dafs der Boden in späterer 
Zeit eine abermalige leichte Erhebung durch die noch nicht gänz- 
lich erloschenen vulkanischen Kräfte erfuhr^), wodurch notwendig 
der Lauf des unteren Tiber ein langsamerer wurde. Hatte bei 
einem stärkeren Gefälle namentlich die Enge zwischen Janiculum 
und Aventinus wiederholt das Wasser zur Stauung und zum 
übertreten gebracht*), so mufste nun bei einem langsameren 
Strömen des Wassers dieses selbst einen bequemeren und nor- 
maleren Abflufs erhalten. Auch dadurch also mufste sich all- 
mählich dasjenige Wechselverhältnis zwischen dem Flusse und 
seinen Uferstrecken herausbilden, welches im wesentlichen noch 
heute vorhanden ist. 

Wenn nun diese beiden Momente, die stärkere Wassermasse 
und die heftigere Stromschnelle, zunächst auch nur für eine Vor- 
zeit feststehen mögen, so ist es doch anderseits höchst unwahr- 
scheinlich, dafs der Übergang von jener Periode zu demjenigen 
Zustande, wie wir den Flufs noch heute vor uns haben, sich 
gleichsam mit einem Schlage und fast unvermittelt vollzogen 
habe.^) Im Gegenteil nehmen die Geologen an, dafs dieses Über- 
gewicht des Flusses, wenn ich mich so ausdrücken darf, noch 
bis in die historischen Zeiten, wenn auch allmählich mehr und 
mehr zurücktretend, fortgedauert hat und erkennen in den Teichen 
und Sümpfen, wie sie sich bis in die historischen Zeiten auf 
dem Boden der Stadt erhalten haben, mit Recht Residua älterer 



1) Vgl. Ponzi storia geol. del Tevere S. 20 f. v. Moltke a. 0. S. 63. 

2) Vgl. V. Moltke a. 0. S. 67 ff. : „Sowohl ober- als unterhalb Roms 
ist das Stromthal von einem Thalhang znm anderen durchschnittlich 
y^ deutsche Meile breit. Zwischen dem Aventin aber und dem südlichen 
Fufs des Gianicolo, da, wo die jetzige Stadtmauer herabsteigt, treten sich 
die Höhen auf 1000 Schritt nahe. Hier muTs natürlich jedesmal eine Stauung 
stattfinden, wenn nach heftigen Regengüssen im Gebirge Tiber, Nera, Ve- 
Hno, Anio, Paglia und so viele andere Zuflüsse ihre schnellen Fluten herab- 
führen". Und das. S. 68 : „Die Wirkung der Anstauung des Tiber vor Rom 
hat sich in der Bildung der römischen Öügel deutlich kundgegeben. Von 
dem hohen felsigen Gianicolo zurückgewiesen, wälzten sich die Fluten gegen 
das niedrigere linke Ufer**. 

3) Ponzi st. geol. d, Tevere S. 21: „ma per quanto voglia concedersi 
alla diminuzione delle masse acquee, al sollevamento del suolo, agF inter- 
ramenti delle materie di trasporto, lo scolo delle acque non fu istantaneo; 
anzi venne in taluni luoghi ritardato per lunga serie di anni**. 
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Perioden^), wie denn auch die Tradition einmütig diese Annahme 
bestätigt.^) Das heutige Verhältnis des Tiber zum Boden der 
Stadt ist ein solches, dafs die jährlichen Überschwemmungen des 
Flusses regelmäfsig das Marsfeld unter Wasser setzen, die inne- 
ren Teile der Stadt aber selten erreichen^): wir haben anzu- 
nehmen, dafs dieser letztere Fall im Altertum bedeutend häufiger 
eintrat als heute und dafs namentlich auch die Ebene des Forum 
boarium und des Velabrum konstanter unter ihnen gelitten haben.*) 
Was aber die für das Altertum anzunehmenden gröfseren 
Wassermassen betrifft, so mag zu ihrer Erklärung hier noch auf 
einen umstand hingewiesen werden, der auch in anderer Hin- 
sicht wichtig ist. Es ist anzunehmen, dafs die Hügel, welche 
später die Stadt trugen, selbst, sowie nicht minder die Ebene 
der Campagna einst von Wald bedeckt waren. Die Ansicht der 
Geologen^), wie die Tradition selbst stimmen auch in diesem 
Punkte wieder überein. Die Sage hebt diese Thatsache nicht 
nur im allgemeinen hervor, sondern knüpft auch an die einzel- 



1) Ponzi a. 0. vom Bath a. 0. S. 50ö f. de Bossi a. 0. 366. v. Moltke 
a. 0. S. 60 ff. 

2) Hierauf wird im Einzelnen zurückzukommen sein: es sei daher hier 
nur an die Sage von der Aussetzung des Eomulus und Remus erinnert, 
welche das Hereintreten des Tiber bis weit in das Innere der Stadt zur 
Voraussetzung hat. 

3) Die Höhen älterer Überschwemmungen finden sich bei Brocchi 
a. 0. S. 214 verzeichnet. Über diejenigen der neueren Zeit vgl. die Efe- 
meridi von Betocchi, der die Statistik einzelner Jahre, sowie einzelner Über- 
schwemmungen aufstellt: so vom J. 1869. Atti d. acc. reale dei Lincei 
1870—71 S. 49 flF.; 1870 das. S. 221 ff.; 1874 das. 1874—76 S. 632 ff.; von 
der Zeit 1862—70 das. S. 262 ff.; von der Überschwemmung im Dezember 
1870 das. S. 42l'ff., im Januar 1871 das. S. 169 ff. Vgl. v. Moltke a. O. 
S. 66 f.: ,,Im Jahre 1698 erhob sich binnen kurzer Zeit der Spiegel des 
Tiber um 32 y^ Fufs. Gar nicht selten überschwemmt er plötzlich alle 
Gärten und Weinberge vom Fufs des Monte Mario bis zur Strafse nach 
Ponte Molle und noch im Jahre 1846 stand das Wasser in der Stadt selbst 
bis nahe an den Spanischen Platz*^ 

4) Vgl. de Bossi a. 0. 378 ff. 

6) Vom Bath sagt hierüber *a. 0. S. 607: „In einem gebirgigen Lande 
alter Kultur wie Italien, wo seit den ältesten Zeiten die Oberfläche der 
mittleren Berglehnen für die Bebauung gelockert und Kämme der Gebirge 
entwaldet sind, erreicht die stetige Erhöhung der Thalflur und der Ebenen 
einen viel bedeutenderen Grad, als in unsem nördlichen Ländern, wo der 
Mensch erst spät und bei weitem nicht in dem Malse die Erdoberfläche 
ihrer natürlichen Pflanzendecke beraubte*\ 
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nen Haine und Bäume; wie dieselben später noch an den ver- 
schiedensten Teilen der Stadt sich befanden, an, um in ihnen die 
Reste der alten Wälder wieder zu erkennen.^) Mit diesem Um- 
stände ist aber ein weiterer unmittelbar verbunden. Wald und 
Wasser stehen in direkter Wechselbeziehung: wo Wald ist, ist 
auch Wasser und die bewaldeten Höhen und Ebenen des Stadt- 
bodens, wie der ganzen Campagna sind nicht ohne zahlreiche 
Quellen und Bäche zu denken. Auch das hebt die Sage bestimmt 
hervor und die Forschung bestätigt sie hierin.^) Alle Anzeichen 
sprechen demnach dafür, dafs in einer Urzeit sowohl, wie in den 
älteren Zeiten der Stadt selbst Wald und Wasser eine unendlich 
wichtigere Stelle unter den Bildungsfaktoren der Landschaft ein- 
genommen haben und dafs die Wichtigkeit dieses doppelten Mo- 
ments erst sehr allmählich mehr und mehr zurückgetreten ist. 
Auf diesen sehr wesentlichen Unterschied in Bezug auf Wald 
und Wasser in der älteren und in der späteren Zeit ist ohne 
Zweifel auch der Umstand zurückzuführen, dafs das Klima stetig 
an Gesundheit verloren hat. Denn obgleich schon die Alten 
selbst wiederholt hervorheben, dafs ihre Stadt nicht zu den ge- 
sundesten gehöre ^), so deutet doch andererseits nichts darauf hin. 



1) Die einzelnen Angaben der Tradition fafst v. Moltke a. 0. S. 66 ff. 
zu einer sehr anschaulichen Schilderung des Aussehens der Stadt resp. der 
Gegend, wo dieselbe sich später erhob, zusammen. „Soviel steht fest, dafs 
Jahrhunderte später, als Rom schon alle Hügel bedeckte, seine Mauern noch 
weite Felder und Haine umschlossen, welche den Göttern geweiht, von der 
Axt verschont blieben. Es waren die Überbleibsel jenes ursprünglichen 
Waldes.** Jordan 1, 1, 146 Anm. 39 zählt eine Beihe dieser luci auf, auf 
die an den betr. Stellen näher einzugehen ist. Welche Baumarten hier be- 
sonders in Betracht kommen, giebt v. Moltke a. 0. S. 68 ff. an. 

2) £ine grofse Zahl von Quellen und Bächen nennt die Sage und der 
Kult auf dem Boden der Stadt Rom, die jetzt verschwunden oder auf das 
dürftigste Mafs beschränkt sind: vgl. darüber im einzelnen gleichfalls später. 
Zu beachten ist auch der Kult der Quell- und Waldgötter, wie wir ihn in 
vielfacher Wiederholung in Rom finden. Vgl. Jordan 1, 1, 139 f. v. Moltke 
sagt a. 0. S. 87: „Seitdem die Waldgötter aus den schauerlichen Hainen 
vertrieben, sind auch die Najaden aus ihren Grotten verscheucht. Der 
Wasserreichtum der Quellen hat sich vermindert und der Tau senkt sich 
spärlicher auf die von der Sonne verbrannten Fluren*'. 

3) Diese Angaben beziehen sich freilich zunächst auf die Umgebung 
der Stadt, während diese selbst der direkte Tadel nicht trifft: vgl. Cic. de 
rep. 2, 6 locumque delegit et fontibus abundantem et in regione pestilenti 
salubrem: coUes enim sunt qui cum perflantur ipsi tum afferunt vallibus 
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dafs damals schon ebenso wie heute eine nie ganz verschwin- 
dende und in jedem Hochsommer an Intensivität zunehmende 
Fieberluft die Bewohner der Stadt zur Flucht zwang, oder, wenn 
dieses nicht möglich war, massenweise danieder warf.^) Wenn 
also auch kein wesentlicher Temperaturunterschied gegen heute 
für die ältere Zeit anzunehmen ist^), so mufs, wie bemerkt, das 
Vorherrschen von Wald und Wasser, sowie nicht minder die 
intensivere Kultur des Landes und das wirkliche Bewohntsein 
aller der später und jetzt zu grofsen Teilen verödet stehenden 
Hügel und Räume die Stadt zu einer wesentlich gesunderen ge- 
macht haben, als sie heute ist.*) 

Die Sage läfst die Stadt aus sehr geringen Anfängen ent- 
stehen. Und in der That: wer in Rom die sich drängende Nähe 
der Stadthügel, die engen Grenzen der Mauern der palatinischen 
Burg, die geringen ümfilnge der nachweisbar ältesten Quartiere 

uinbram; Liv. 7, 38 in pestilenti atque arido circa urbem solo. Aber An- 
gaben wie Horat. epp. 1, 7, 6 ff. sat. 2, 6, 18 ff. Od. 2, 14, 16 f. luven. 4, 66 
zeigen, dafs im Sommer eine Fieberluft auch in Rom selbst herrschte, und 
der Preis der gesunden Stadt von Seiten des Camillus bei Liv. 6, 64 (sa- 
luberrimos coUes) kommt als rhetorisches und tendenziöses Machwerk kaum 
in Betracht. Es kann aber auch nicht ohne Bedeutung sein, dafs Altäre 
der Febris schon auf allen drei Hügeln des ältesten Roms, dem Palatinus, 
dem Esquilinus und Quirinalis standen, vgl. Valer. Max. 2, 6, 6. 

1) Vgl. Jordan 1, 1, 143 f. und die daselbst Anm. 36 angeführte 
Litteratur. 

2) Über das heutige Klima Boms in Vergleich zu dem der alten Zeit 
handeln Brocchi a. 0. S. 216 ff., sowie Secchi clima di Roma Giorn. arc. 
1864. Bd. 187 S. 113 — 130. Letzterer führt den Durchschnitt der Maxima 
und Minima des Barometers und des Thermometers sowie der Regenmassen 
von 80 Jahren an; über die Winde vgl. denselben Bd. 191 S. 222 ff. Da- 
nach Jordan a. 0. 1, 1, 140 ff. Theob. Fischer stellt in seinen Studien über 
das Klima der Mittelmeerländer (Petermanns Ergänzungsheft Nr. 68) S. 63 
die Durchschnittszahlen (aus der Zeit von 1782 — 1876) über Regenmenge, 
Regentage, Schneetage, Gewittertage und relative Feuchtigkeit zusammen. 
Dafs die klimatischen Verhältnisse im Altertum wesentlich andere ge- 
wesen, ist höchst unwahrscheinlich: die Angaben über strenge Winter etc. 
stellt Jordan 1, 1, 146 zusammen: aus ihnen erhellt, dafs starker Frost 
damals so gut wie heute etwas höchst seltenes war. Nissen spricht im 
allgemeinen (Verhandl. d. 34. Vers, der Phil. Trier 1879 S. 29—33) seine 
Ansicht dahin aus, dafs das antike Italien einen strengeren Winter und eine 
minder intensive Dürre im Sommer als das jetzige hatte. 

3) Vgl. im allgemeinen die Ausführungen von v. Moltke a. 0. S. 72—92. 
Die Verödung der Campagna wird besonders von Aubert il clima di Roma 
in Gli Studi in Italia 1878. I S. 188 ff. 346 ff. 497 ff. hervorgehoben. 
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sieht, dem zwingt sich immer von neuem der Schlufs auf, wie 
beschränkt die erste Stadt- und Staatsbildung selbst, wie dürftig 
bemessen ihre Verhältnisse gewesen sein müssen. 

Die Geschichtskundigen des antiken Rom sind sich dieser 
geringen Anfänge ihrer Stadt viel klarer bewufst gewesen, als 
es die modernen Forscher durchgehend sind. So einstimmig 
Sage und Historie des Altertums die Gründung des römischen 
Staats an den Palatin anknüpft, so übereinstimmend ist sie zu- 
gleich darin, die Kulturverhältnisse der ältesten Gemeinden als 
höchst primitive darzustellen. Immer wieder heben die Schrift- 
steller, welche von der Gründung Roms erzählen, hervor, wie es 
eine Hirtenbevölkerung war, welche innerhalb der Grenzen der 
späteren Stadt safs, ihre Herden weidete, ihre Schilf- und Holz- 
hütten baute und ein kärgliches Leben fristete.^) Es ist diese 
Hervorhebung des Hirtencharakters der ältesten Bewohner Roms 
um so beachtenswerter, als schon früh der Stolz der alten pa- 
tricischen Geschlechter, denen doch allein das Verdienst der 
Gründung der Stadt zukam, grofs war und speziell die beliebte 
Zurückführung auf die trojanische Zeit und die trojanischen Hel- 
den es ihnen' sehr nahe legen miJfste, ihren Ahnen eine glän- 
zendere Stellung schon für die Zeiten der Gründung Roms zu 
vindizieren. Aber trotzdem ist das Bewufstsein, dafs es Hirten 
gewesen, welche Rom gegründet haben, stets unerschüttert ge- 
blieben und diese Thatsache wie ein Fundamentalsatz der rö- 
mischen Geschichte angesehen worden. Wir dürfen deshalb in 



1) Sehwegler führt Rom. Gesch. 1, 467 Anm. 1 eine Reihe von Stellen 
an, die leicht vermehrt werden könnten, welche auf den alten Hirten- 
charakter der ersten Bevölkerung Roms hinweisen. Auch wufsten die rö- 
mischen Antiquare sehr wohl schon die Eonsequenzen zu ziehen, welche in 
Ausdrücken wie pecunia, peculatus, peculium etc. liegen: vgl. Fest. s. vv. 
Varro 1. 1. 5, 95 und r. r. 2, 1. Gut sind die Bemerkungen hierüber von 
Blum Einl. in Roms alte Gesch. 160 ff. Diese Anschauung tritt uns speciell 
in Bezug auf den Palatin und seine älteste Geschichte entgegen. Die Ab- 
leitungen seines Namens vom balare oder palare des Viehs (bei Paul, p . 220) 
oder von der Hirtengöttin Pales (bei Solin. 1, 16) gehen von der Annahme 
als einer selbstverständlichen aus, dafs der Palatin einst zur Weide des 
Viehs benutzt wurde. Dafs die Alten hier durchaus richtigen Traditionen 
folgen, resp. richtige Schlüsse und Anschauungen wieder geben, beweist die 
ziemlich allgemein angenommene und sicher richtige Etymologie des Namens 
Palatium von PA (pasco) = Weideplatz. Sehwegler a. 0. 1, 440 A. 10. 
Jordan 1, 1. 182 A. 61. Vgl. noch J. Guidi in Bull. d. Com. mun. 9. 1881. 63 ff. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 2 
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dieser Hervorhebung des primitiven Kulturzustandes der ersten 
Bewohner des römischen Bodens ein durchaus glaubwürdiges 
Moment erkennen. 

Es ist uns jetzt gestattet, einen verhältnismäfsig sehr klaren 
Blick in die älteren Zeiten der latinischen Stämme zu thun. 
Durch Aufdeckung der Terremare Oberitaliens ist es uns möglich 
geworden, uns von dem Zustande, dem Leben und Schaffen der- 
jenigen Bevölkerungen, die einst in diesen Wohnstätten gesessen 
haben, genügend zu unterrichten. Heibig hat die Resultate einer 
langen Reihe von Spezialuntersuchungen an Ort und Stelle im 
ersten Bande seiner Beiträge zur altitalischen Kulturgeschichte^) 
zusammengestellt und uns so ein höchst anschauliches und in- 
teressantes Bild von den Vorfahren der Latiner, der Stufe ihrer 
Kultur, der Form ihres Lebens, der Art ihres Wohnens und 
Schaffens entrollt. So mifstrauisch man im allgemeinen solchen 
Forschungen gegenüber sich verhalten mag, so scheint doch hier, 
wo es sich um ein aus fast hundert bekannten Pfahldörferstätten 
zusammengetragenes Material handelt, jeder Zweifel an der Rich- 
tigkeit der Beobachtungen, sowie der aus ihnen gezogenen Re- 
sultate ausgeschlossen und nur das eine könnte in Frage gezo- 
gen werden, ob es sich in Wirklichkeit hier um die Vorfahren 
der Latiner und nicht vielmehr um ein anderes Volk handelt, 
das wir so in seinem Thun und Treiben beobachten und stu- 
dieren können.^) Aber auch das mufs bei genauer Prüfung aller 
für und wider sprechenden Momente zurückgewiesen werden und 
Helbigs Annahme, dafs die Pfahldörfer Niederlassungen seien, 
welche von den Italikern während der ältesten Periode ihrer An- 
säfsigkeit auf der Appenninhalbinsel gegründet wurden, darf als 
ein gesichertes gelten.^) 



1) Die Italiker in der Poebene. Leipzig 1879. 

2) Die von Heibig a. 0. S. 29 ff. zurückgewiesene Annahme, dafs die 
Terremare den Ligurern gehören, wird von einer Reihe von Forschem auf- 
recht erhalten: vgl. E. Brizio i Liguri nelle terremare N. Antol. 1880 Vol. 
53, 668 ff.; gegen ihn Pigorini Bull, dell' Inst. 1881. 4 — 7. Bedenken im 
Einzelnen gegen Helbigs Ansicht giebt Deecke Gott. Gel. Anz. 1880. 969 ff. 
Ausdruck. Eine wesentliche Ergänzung des Helbigschen Buches bietet 
M. Voigt in Bursians Jahresber. 1879. IH S. 600 ff. 

3) Am bestimmtesten spricht für die Gleichheit der Bewohner der 
Terremare mit den Vorfahren der Latiner die Übereinstimmung der Funde 
auf römischem Boden mit denjenigen der Terremare selbst. Zu wieder- 
holten Malen ist einerseits in der Umgegend des Albaner Sees, anderseits 
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Wollen wir das eigentlich Charakteristische der Pfahldörfer 
kurz zusammenfassend bezeichnen, so ist dasselbe einmal in der 
Beschränktheit, anderseits in dem Haften am Lokale zu finden.^) 



auf dem Esquilinas, dem Viminalis, sowie auch auf dem Quirinalis und 
Caelius eine bedeutende Menge von uraltem Hausgerät mannigfachster Art 
aufgedeckt, welches mit dem in den Terremare gefundenen übereinstimmt, 
oder nur so geringe und unwesentliche Abweichungen von demselben auf- 
weist, dafs diese letzteren sehr wohl aus durch die Zeit oder das Local be- 
dingten Besondernheiten sich erklären lassen. Vgl. Heibig a. 0. S. 82 ß. 
M. S. de Rossi in Buonarotti Ser. II. Vol. IX. Marzo 1874. S. (73 ff.) 79 ff. 
Bull. d. Com. mnn. 6. 1878. 64 ff. Gli Studi in Italia 1880. II, 497 ff. Eine 
sehr reiche Sammlung dieser Funde ist in dem Besitze L. Nardonis. Die 
römischen Funde dieser Art sind teils unmittelbar auf dem ursprünglichen 
jungfräulichen Boden gemacht; teils unmittelbar unter Teilen des servia- • 
nischen Walles, sodafs Rossi ein Recht hat, die Bewohner, auf welche diese 
Funde zurückgehen, als poco anteriori alla fondazione delle mura ed aggere 
di Servio Tullio zu bezeichnen; während anderseits das Hinabreichen der 
Funde bis auf den ursprünglichen Boden dieselben Bewohner zugleich als 
die ersten und ältesten der Stadt erweist. Auch eine grofse Tuffummauerung, 
welche mit einer dieser ältesten Fundstätten enge zusammenhängt, von der- 
selben Qualität wie die Serviusmauer, wenn auch aus unregelmäfsigen Stücken 
(vgl. Rossi Bull. d. comm. mun. 6. 139 ff.), weist auf die Kontinuität der 
Bevölkerung Roms hin. Die Annahme Brizios (a. 0.) u. A., dafs auch auf 
dem Boden der Stadt Rom Ligurer gesessen haben (vgl. Cuno Vorgesch. 
Roms 1. Leipzig 1878. S. 140 ff.) stutzt sich nur auf einige zerstreute An- 
gaben (Fest. p. 321. Serv. Aeü. 11, 317. Dion. 1, 10. 40. Philist. fr. 2), die 
sich leichter in anderm Zusammenhang erklären (vgl. Eap. 4). 

1) Die Beschränktheit dieser Niederlassungen geht daraus hervor, dafs 
dieselben durchschnittlich nicht über den Raum von 3 — 4000 □ M. hinaus- 
gehen. Denkt man sich also einen Raum von 60 M. Länge und gleicher 
Breite (oder in ähnlichem Verhältnisse), so wird die Beschränktheit einer 
solchen Ansiedelung klar. Wie sehr aber diese durch Erdwall und Graben 
gegen aussen abgegrenzten und in sich abgeschlossenen Wohnräume an der 
einmal gewählten Stätte hafteten, geht namentlich aus zwei Umständen 
hervor. Brannten die aus Stroh und Reisig notdürftig aufgeführten Hütten 
ab, so wurden auf den Schutthaufen derselben neue errichtet, obgleich doch 
das wenig bevölkerte umliegende Land leicht anderweitigen Raum für Neu- 
gründungen bieten mufste. Sodann tritt das Haften an dem einmal ge- 
wählten Lokale in dem eigentümlichen Umstände hervor, dafs vor dem 
eigentlichen Hüttenbau selbst eine Zubereitung des Gesamtraums für 
denselben erfolgte: man überdeckte nämlich den gesamten inneren Raum, 
nachdem man ihn gegen aufsen durch Graben und Wall abgeschlossen hatte, 
mit einer Bohlenlage, indem man zunächst Reihen von 2—3 M. langen 
Pfählen in den Boden einrammte, diese Pfahlreihen der Länge wie der Breite 
nach durch horizontale Balken verband und über die letzteren eine Lage 
von Bohlen breitete; über diese wurden dann, um eine möglichst ebene 
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Und gerade dieses sich Beschränken auf einen knapp bemessenen 
Raum, der nun aber als Mittelpunkt der gesamten Existenz mit 
Zähigkeit festgehalten wird, läfst uns erkennen, welche Bedeu- 
tung die Vorfahren der Latiner dem Lokale beigelegt haben. 
Kann man als die eigentlich stadtbildenden Faktoren Geschlecht 
und Wohnraum bezeichnen, so tritt uns hier als das erste, we- 
nigstens sichtlich erkennbare dieser beiden Momente das lokale 
entgegen. Damit soll keineswegs die Bedeutung des anderen, 
des gentilicischen Moments zurückgedrängt werden: aber es soll 
eben diesem letzteren als gleichberechtigtes das lokale, die Be- 
deutung des Wohnraums für die Stadt- und Staatsbildung, ge- 
genübergestellt werden. Man hat vielfach das gentilicische Moment 
als das allein staatsbildende hervorgehoben und dem entsprechend 
oft sich dahin ausgesprochen, dafs die Familie den Staat ge- 
schaffen, indem dieselbe zum Geschlecht, dieses zu Stamm und 
Staat sich entwickelt habe.^) In dieser Form ist ein solches 
übergewichtliehes Betonen des gentilicischen Moments einseitig, 
ja geradezu unrichtig: in gleicher Weise müssen beide Faktoren 
— Geschlecht und Wohnraum — , da wo es sich um die Bildung 
von städtischen oder staatlichen Organismen handelt, hervor- 
gehoben werden. 

Wenden wir diesen Satz auf die Stadtbildung Roms an, so 
hat sich diese durch das wirksame Ineinandergreifen zweier 
Faktoren vollzogen, indem einmal das organische Wachsen und 
das Aneinanderschliefsen der in der Familie wurzelnden Ge- 



Fläche zu erzielen, Schichten von Sand, Kieseln und Thonerde ausgebreitet 
und hierauf die Wohnstätten selbst errichtet. Man ersieht daraus, wie die 
eigentliche Zubereitung des Bodens für die Aufnahme der Hütten das haupt- 
sächliche war — denn diese letzteren waren das Produkt geringer Arbeit 
— und wie dieselbe durchaus auf eine gemeinsame Thätigkeit der Dorf- 
bevölkerung zurückschliefsen läfst. Ein solches Pfahldorf läfst seine Be- 
wohner in engster Vereinigung erkennen. 

1) Niebuhr hebt R. G. 1, 339 f. dieses doppelte Moment, welches auf 
die Stammbildung einwirkt, mit Recht hervor; legt aber meiner Ansicht 
nach zuviel Gewicht auf das gentilicische. Vgl. auch Genz das patricische 
Rom. 1 ff. Jedenfalls darf man nicht die Gens der späteren römischen Zeit 
schon auf eine Urzeit übertragen und das Künstliche und Gemachte, was 
uns in der Gentilitätsverfassung — zum Teil wenigstens — später entge- 
gentritt, als etwas Ursprüngliches ansehen. Ein Pfahldorf haben wir uns 
schon als eine Verbindung mehrerer natürlicher Geschlechter zu gegen- 
seitigem Schutz und zur Pflege ihrer gemeinsamen Interessen zu denken. 
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schlechtereinheiteo, sodann das sich Geltendmachen der einzelnen 
lokal umgrenzten Dorfgemeinden, sowie die Verbindung mehrerer 
solcher Dörfer zu Kreisen höherer Ordnung in gleicher Weise 
auf die Schöpfung der Stadt und des Staats Rom eingewirkt 
haben. Die Wichtigkeit jenes ersteren Prinzips geht noch deut- 
lich aus der Stellung hervor, welche die Gentilverfassung sich im 
römischen Staatsorganismus durch alle Zeiten — wenn auch na- 
türlich allmählich an Kraft und Wirksamkeit einbüfsend — er- 
halten hat: die Bedeutung des zweiten, des lokalen Prinzips — 
wie wir es kurz bezeichnen können — wird im Verlauf der fol- 
genden Untersuchungen wieder und wieder hervortreten. Denn 
durch das allmähliche Aneinanderschliefsen von Dörfern, Dorf- 
gemeinden ist die Stadt Rom erwachsen und eine Geschichte 
dieser — namentlich der ältesten und älteren Zeit — wird dieses 
allmähliche Anwachsen, welches sich in der Form eines Krystal- 
lisationsprozesses vollzieht, zu verfolgen haben. 

Wer den Spuren der Sondersiedelungen nachgeht, wie sich 
dieselben auf dem Boden der späteren Stadt Rom in ältester 
Zeit gebildet haben, allmählich in gröfsere Kreise aufgegangen 
und schlief slich in der einen Gesamtstadt verschwunden sind, 
der wird sich bald überzeugen, dafs die Sage in engster Beziehung 
zu jenen Einzelgemeinden steht. Wie sich die römische Sage 
augenscheinlich in verschiedenen Kreisen bildet, von verschie- 
denen Kernpunkten ausgeht, von verschiedenen Bevölkerungs- 
elementen getragen wird, so entspricht sie darin genau jenen 
ursprünglich unabhängig und gleichberechtigt neben einander 
stehenden Dorf- und Gaukreisen, deren schliefsliche Vereinigung 
eben die Stadt geschaffen hat. 

Die römische Sage — wie die Sage überhaupt — wird 
freilich heutzutage mit einer Geringschätzung, ja mit einer Ver- 
achtung behandelt, die ihr jede historische Bedeutung abspricht. 
Sie ist in den Augen der meisten Forscher ein mehr oder weniger 
geistloses Spiel der Phantasie und der Kombinationssucht, eine 
Sammlung von Willkür und Borniertheit, der gegenüber ein voll- 
kommenes Ignorieren der einzig berechtigte Standpunkt scheint. ^) 



1) Von diesem Standpunkte aus sagt Jordan 1, 1. 153: „dafs die so- 
genannte Geschichte der sieben Könige in ihrem wesentlichen Teile, der 
Yerfassungsgeschichte, eine Kette wohl oder übel ersonnener Erfindungen, 
Rückschlüsse und Worterklärungen sei, diese Ansicht bildet für uns die 
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Diese Auffassung der römischen Sage teile ich nicht: und da wir 
im Verfolg unserer Untersuchungen wiederholt die Sage zur Auf- 
hellung der einzelnen Perioden der älteren Stadtgeschichte werden 
heranziehen müssen, so erscheint es geboten, der Stellung, die 
wir prinzipiell ihr gegenüber einzunehmen haben, uns vorher klar 
bewufst zu werden. 

Die römische Sage beruht — wie alle Sage — auf Personi- 
fikation.^) Jedes einheitliche und als Einheit sich fühlende Volks- 
element setzt sich einen Heros, einen Eponymen, auf den es die 
eigenen Thaten überträgt und in dem es sich selbst personifiziert 
und zugleich idealisiert. Worin das einigende Band besteht, 
durch welches das Volkselement zusammengehalten wird, ist im 
grofsen und ganzen gleichgültig: mag es die gleiche Abstam- 
mung, mag es der gemeinsame Wohnraum sein, erst die Gemein- 
samkeit von Interessen, von Anschauungen, von Traditionen er- 
zeugt dieses Gefühl der Zusammengehörigkeit, der Einheit. Am 
stärksten wird diese Einheitlichkeit da empfunden, wo eine Ge- 
meinde gleicher Abstammung auf einem gemeinsamen Wohn- 
räume eng zusammensiedelt und durch das Band einer alle An- 
gehörigen gleichmäfsig umschliefsenden politischen Organisation 
zusammengehalten wird. Eine solche Stammes- oder Gemeinde- 
einheit empfindet am ersten das Bedürfnis, sich selbst von an- 
deren ähnlichen Einheiten zu unterscheiden und bezeichnet sich 
daher mit einem Namen, der eine besonders hervorragende und 
charakteristische Eigenheit entgegen denen der benachbarten oder 
fremden Gemeinde- oder Stammeskreise hervorhebt. Und indem 
sich somit die einzelne Stammesgemeinde mit dem Namen, der 
entweder aus ihrer eigenen Initiative hervorgegangen ist, oder 



Voraussetzung für die Kritik der in dieselbe verwebten Geschichte der 
städtischen Bauten und der Stadterweiterung". Dem gegenüber betont 
Nissen Templum 105 mit Recht, dafs der Sagenschatz der Italiker eine Fülle 
von Belehrung enthalte, ohne welche ein richtiges Bild der ältesten Ge- 
schichte schlechterdings nicht gewonnen werden könne ; und dafs daher die 
Geschichtschreibung stets von neuem auf die Tradition zurückgreifen müsse. 
Vgl. auch die Worte L. v. Rankes Weltgesch. 2, 1. S. 8: „wo die volle 
historische Wahrheit nicht zu entdecken ist, hat auch eine alte Überliefe- 
rung, so sagenhaft sie sein mag, ihren Wert. Eine so grofsartige, inhalts- 
volle Tradition wie die römische giebt es überhaupt nicht in der Völker- 
geschichte". 

1) Auch Mommsen erklärt Hermes 16, 1 richtig, dafs alle Sage Per- 
sonifikation ist. 
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den sie von Nachbaren aufgenommen hat^), personifiziert, schaflFt 
sie die Gestalt, die Persönlichkeit eines Eponymen, der in allem 
was er thut die Züge der Gemeinde, des Stammes wiederspiegelt, 
aus dem er hervorgegangen ist und den er vertritt.*) Je weiter 
der Stamm, die Gemeinde selbst auf der Bahn wirklich histori- 
scher Zeiten fortschreitet^ desto mehr löst sich der Name des 
Idealrepräsentanten von dem Stamme selbst und wird zu einer 
Sonderpersönlichkeit, wenn auch natürlich ihr Zusammenhang mit 
dem Stamme selbst festgehalten wird. Die Thaten, die diesem 
Stammes- oder Gemeindeeponymen beigelegt werden, sind natur- 
gemäfs die Thaten des Stammes, der Gemeinde selbst in ihrer 
älteren Zeit: wenn auch, je mehr das Licht der historischen Zeit 
die Geschichte des Stammes beleuchtet, jener Eponym in das 
Halb- oder Ganzdunkel einer Vorzeit zurücktritt und nun mehr 
und mehr ins wunderbare erhöht wird. 

Wenden wir diese allgemeinen Sätze auf die römische Sage 
an, so sind die römischen Könige die personifizierten Einzel- 
gemeinden, aus deren allmählichem Zusammenschlufs sich die 
Stadt gebildet hat. Die Thaten also, welche die Sage von ihnen 
zu berichten weifs, sind die Thaten der Gemeinden, der Stämme, 
der Bevölkerungselemente, welche eben von ihnen vertreten, in 
ihnen personifiziert sind. Sie sind daher in ihrem Kerne das 
Resultat der lebensvollen Sagenbildung selbst: das Produkt der 
Traditionen, welche über den betreflfenden Stamm selbst — seine 
Herkunft, seine Schicksale; seine Thaten, seine Leiden — im 
Volksmunde sich bilden, sich erhalten, sich fortpflanzen. Gerade 
das aber, worauf gewöhnlich das meiste Gewicht gelegt wird, 



1) Dieser Fall, dafs die Initiative der Namengebung von einem andern 
— gewöhnlich einem benachbarten — Stamme oder Gemeinde ausgeht, ist 
jedenfalls ebenso häufig, wenn nicht häufiger. Aber der Stamm, dem der- 
selbe gilt, nimmt ihn selbst auf und an, weil das Bedürfnis, sich selbst von 
andern Stämmen namentlich zu unterscheiden, je länger je mehr wächst 
Es ist nicht selten, dafs ein Name, der von Haus aus ein herabsetzsender 
und tadelnder wß.r, später zum Ehrennamen wird. « 

2) Im Volksmunde heifst es noch heute in gleicher Weise „der Busse", 
„der Franzose**, „der^ Preufse'*, „der Hannoveraner**, wo es sich in Wirk- 
lichkeit um die Gesamtheit des Volks odet Stammes handelt: „der Preuüe** 
hat „den Hannoveraner** geschlagen, hat sich in des letzteren Stadt und 
Lande festgesetzt, hat seinen König vertrieben — solche und ähnliche An- 
sätze zur Sagenbildung hat man 1866 oft und deutlich genug verfolgen 
können. 
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die chronologische Reihenfolge, ist das unwesentlichste: denn die 
Königsnamen sind ursprünglich neben einander entstanden und 
getragen worden: erst eine klügelnde Geschichtssystematik spä- 
terer Zeit hat sie in die Reihenfolge gebracht, die wir heute als 
wesentlich betrachten und die schon den späteren Zeiten der 
römischen Republik selbst als historisch galt.^) In Bezug hierauf 



1) Dafs die bekannte Reihenfolge der römischen Könige eine erst 
später künstlich gemachte ist und keineswegs genau dem relativen Alter 
und der Bedeutung der über die einzelnen Königsgestalten im Umlauf be- 
findlichen Traditionen entspricht, geht schon aus der charakteristischen Ver- 
schiedenheit der Statuen hervor, Vielehe auf dem Kapitole sich befanden; 
deren Verschiedenheit eben den verschiedenen Zeiten entspricht, in denen 
diese Traditionen zum formellen Abschlufs kamen resp. von den Priestern 
gebracht wurden. Als die ältesten treten uns unter den sieben Königs- 
statuen nach Plin. n. h. 34, 23 die des Romulus und T. Tatius entgegen, 
die noch sine tunica waren (vgl. Ascon. in Scaur. fin.); als die jüngsten nach 
33, 24 die des Numa und Servius TuUius, die schon Ringe trugen. 
Daraus folgt jedenfalls, dafs diese Königsstatuen zu sehr verschiedenen 
Zeiten aufgestellt worden sind: namentlich die letzteren beiden sind erst 
verhältnismäfsig spät in die Königsreihe aufgenommen worden. Eigentüm- 
lich ist, dafs unter den sieben Königsstatuen (Dio Cass. 43, 45: die achte 
Statue war dann die des M. Brutus) die des Tatius war (Plin. und Ascon. 
aa. 00.): mau darf daraus vielleicht schliefsen, dafs der letzte Tarqui- 
nius von der Reihe ausgeschlossen war (auch bei Ovid Fast. 6, 624 ist Ser- 
vius Tullius der siebente rex), wenn nicht vielleicht die Angaben des Plinius 
und Asconius irrtümlich auf die Statuen des Romulus und Tatius auf der 
Sacra Via (statt auf die des Kapitols) sich beziehen, worüber Serv. Aen. 8, 
641 (ed. Lion) zu vergleichen, oder die Siebenzahl des Dio auf einem Ver- 
sehen desselben beruht. Über die Zeit in der wir die Aufstellung der 
Königsstatuen anzusetzen haben vgl. Detlefsen de arte Rom. antiquiss. II 
(Progr. V. Glückstadt 1868), der mir aber zu wenig die aus den angeführten 
Indicien zu folgernde zeitliche Verschiedenheit der einzelnen Königsstatuen 
zu berücksichtigen scheint. Was zunächst das Tragen der Toga ohne Tu- 
nica betrifft, so läfst sich allerdings leider aus Gell. 6, 12 nicht ersehen, 
bis wann diese Sitte die allgemeinere war. Wenn aber Detlefseh mit den 
Statuen des Romulus und T. Tatius die Reiterstatuen des M. Furius Camillus und 
des Q. Marcius Tremulus vergleicht, die gleichfalls noch sine tunica waren und 
von denen jene c. 416, diese c. 448 u. c. errichtet sein muss: so ist doch 
zu bemerken, dafs diese letzteren statuae equestres von vornherein schon 
auf eine spätere Zeit zu weisen scheinen, als in der die statuae pedestres 
der beiden ältesten Könige errichtet sein müssen. Aber nehmen wir auch 
zunächst an, dafs diese etwa um 400 u. c. oder 360 v Chr. aufgestellt sind, 
so müssen doch die Statuen des Numa und Servius jedenfalls um eine viel 
bedeutendere Zwischenzeit von denen des Romulus und T. Tatins getrennt 
werden, als Detlefsen geneigt scheint. Denn wenn sich auch aus Plin. 
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ist aber hervorzuheben, dafs die systematisierende Priesterweis- 
heit, welche die Könige in diese Reihenfolge gebracht, ein gro- 
fses Geschick hierbei bewiesen hat; denn sie hat sich bei An- 
ordnung dieser Königs- d. i. Gemeindenamen mit richtigem Gefühl 
durch die Bücksicht darauf bestimmen lassen, wie die in den ein- 
zelnen Namen repräsentierten Stamm- und Bildungsfaktoren der 
Stadt nach einander in die eigentliche Stadtgeschichte eingetreten 
sind und entscheidende Bedeutung für die Entwicklung des 
städtischen und staatlichen Organismus gewonnen haben. Damit 
verliert aber der oben ausgesprochene Satz, dafs die Königsnamen 
verschiedene Einzelgemeinden darstellen und ursprünglich neben 
einander sich getragen haben, seine Gültigkeit nicht. 

n 

n. h. 33, 17 ergiebt, dafs schon um 300 v. Chr. die Sitte des Ringetragens 
allgemeiner wurde, so mufsie doch diese Sitte schon sehr lange bestanden 
und demnach die Überzeugung, dafs es nie anders gewesen sei, geschaffen 
haben, als man die Königsstatuen des Numa und Servius Tullius gleichfalls 
mit Ringen abbildete. Gerade durch die Vergleichung mit den älteren 
Königsstatuen hätte der Künstler auf die Notwendigkeit geführt werden 
müssen, auch die neu aufzustellenden ohne Ring zu bilden und sie dem- 
nach auch äufserlich sogleich als den älteren gleichartig erscheinen zu 
lassen: wenn damals eben das Moment des Ringetragens als Zeichen einer 
jüngeren Zeit überhaupt noch bewufst ge\fesen wäre. Ich setze danach 
die Statuen des Romulus und T. Tatius um wenigstens 360 v. Chr., die 
des Numa und Servius Tullius frühestens 250 v. Chr. : während die übrigen 
Statuen um oder nach 300 aufgestellt zu sein scheinen, wenn man wirklich 
aus dem Umstände, dafs auf Münzen der Gens Marcia (Mommsen röm. 
Münzw. Nr. 290. S. 641 f.) der Kopf des Ancus bartlos erscheint, Schlüsse 
ziehen dürfte, da die Sitte des Barbierens erst um 300 v. Chr. aufkam. 
Varro de r. r. 2, 11, 10. Vgl. hierüber J. J. BernouUi röm. Ikonographie 
I. Stuttg. 1882. S. 15 f.: dafs die spätere ßartlosigkeit des Ancus auf Mün- 
zen auf die ßartlosigkeit der Statue zurückgeht, ist mir wenigstens keines- 
wegs sicher. Jedenfalls ergiebt sich, wie schon oben bemerkt, aus der ver- 
schiedenen DarstelHiug der Könige, dafs dieselben auch zu verschiedenen 
Zeiten aufgestellt worden sind: Romulus und Titus Tatius zuerst — und 
diese beiden bin ich geneigt, in eine nicht unerheblich ältere Zeit hinauf- 
zurücken als die Mitte des 4. Jahrh. v. Chr., namentlich da Plin. 34, 22. 
29 den Königsstatuen überhaupt ein hohes Alter zuschreibt — Numa und 
Servius Tullius zuletzt und zwar nicht früher als 250 v. Chr.; vielleicht 
auch Ancus Marcius nicht fern von dieser Zeit. Die an die einzelnen 
Eönigsnamen sich anschliefsenden Traditionen sind somit offenbar unab- 
hängig von einander getragen und zu verschiedenen Zeiten in den Königs- 
statuen gleichsam fixiert worden: man mag daraus schliefs^n, dafs die An- 
erkennung aller in den Königen repräsentierten Bildungselemente der Stadt 
zu gleichem Range erst zu einer verhältnismäfsig sehr späten Zeit zum 
Abschlufs gekommen ist. 
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Wenn wir nun auch im allgemeinen die Annahme, dafs die 
verschiedenen Königsnamen Roms ebensovielen ursprünglich selb- 
ständigen Gemeinden entsprechen, im Verlauf unserer Unter- 
suchungen durchaus bestätigt sehen werden, so ist hier doch noch 
eine nähere Präzisierung dieser für die Betrachtung und Erfor- 
schung der älteren Geschichte der Stadt äufserst wichtigen und 
folgenreichen Auffassung nötig. Es kann zunächst keinem Zwei- 
fel unterliegen, dafs die Tarquinier wirkliche historische Persön- 
lichkeiten sind, die daher auch eine durchaus andere Auffassung 
verlangen, als die älteren nur auf Personifikation beruhenden 
Träger der verschiedenen Stammsagen. Indem die Pontifices 
daher ihre Namen den älteren Namen hinzufügten, haben sie 
zwei durchaus verschiedene und deshalb in Wirklichkeit völlig 
auseinander zu haltende Elemente willkürlich verbunden. Nur 
die älteren Namen und- Gestalten des Romulus, des Titus Tatius, 
des Tullus Hostilius, des Ancus Marcius, des Servius Tullius sind 
Personifikationen: nur für diese gilt also der Satz, dafs sie die 
Repräsentanten verschiedener Einzelgemeinden, verschiedener Volks- 
elemente sind. Wie überall, so geht auch hier Sage und Geschichte 
in einander über und verbindet somit Personifikationen und wirk- 
lich historische Persönlichkeiten zu einer Reihe, die von Haus 
aus verwandte, aber doch nicht gleichwertige Begriffe sind. Was 
aber die Königsnamen selbst betrifft, so sind dieselben, wie wir 
später im einzelnen sehen werden, entweder die wirklichen Namen 
der in ihnen personifizierten Gemeinden, oder sie sind von beson- 
ders charakteristischen Beziehungen eben dieser Gemeinden her- 
genommene Appellativa^): immer drücken sie in prägnantester 
Weise die bestimmten Einzelgemeinden aus, die eben in ihnen 
personifiziert werden sollen. Dafs diese Namen endlich als die 
Namen von Königen sich darstellen ist erklärlich: „König" war 
der sakrale und der politische Repräsentant der Gemeinde; wurde 
diese selbst nun personifiziert, so ergab es sich gleichsam von 
selbst, sie in der Stellung und in der Würde ihres legalen Re- 
präsentanten auftreten zu lassen. Wir haben demnach in den 



1) RomuB, die ältere Form von Romulus und zugleich von Romanus, 
ist demnach der personifizierte ramnische, Tatius der personifizierte tatische 
oder titische Stamm etc. Appellativa sind Ancus, Hostus, Servius, deren 
Zusammenhang mit ancus (ancilla), hostis, servus unverkennhar und schon 
wiederholt hervorgehoben ist. Über den Namen des Numa, sowie über die 
angeführten Namen im einzelnen später betr. Orts, 
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einzelnen Königen Roms die von Königen geleiteten, in der Form 
von Königsherrschaften sich darstellenden Einzelgemeinden Roms 
zu erkennen. 

So bestimmt wir nun an dem historischen Kerne der Königs- 
gestalten festhalten müssen, so ist damit nicht ausgeschlossen, 
dafs dieselben in hohem Mafse von einer Fülle ungehörigen — 
mythischen und gefälschten — Beiwerks umkleidet, überdeckt, 
entstellt sind. In Bezug darauf kommen folgende Gesichtspunkte 
in Betracht. 

Zunächst ist festzuhalten, dafs jede Volks-, oder Stammes-, 
oder Gemeindesage eng mit dem Glauben eben desselben Volkes 
oder Stammes Zusammenhängt. Mit andern Worten: im Laufe 
der Zeit schmelzen die Sagen des Stammheros, des Epony- 
men, mit den Mythen des Stammgottes zusammen: auf den 
ersteren werden die des letzteren, wenigstens teilweise, übertragen 
und so mehr und mehr der eigentlich historische Gehalt jenes 
getrübt und entstellt. Das gilt auch von den römischen Königen.^) 
Diese mythischen Elemente sind also bei der Betrachtung der- 
selben auszuscheiden und aufser Rechnung zu lassen. 

Sodann tritt uns einmütig die Tendenz entgegen, die Könige, 
d. i. wieder die durch sie personifizierten Gemeinden, als Römer 
von Haus aus erscheinen zu lassen. Diese Tendenz ist ver- 
ständlich: der Name „Römer" war ursprünglich von einer Ge- 
meinde ausgegangen, aber er war im Laufe der Zeit ein Ehren- 
name aller, die Bezeichnung der Zugehörigkeit zur Gesamtstadt 
überhaupt geworden: und jeder wollte nun auch von Haus aus 
Römer, guter Bürger des römischen Gemeinwesens gewesen sein. 
Das widersprach freilich in entschiedenster Weise der Geschichte 
selbst. Diese Könige, d. i. Gemeinden, waren der Mehrzahl nach 
in Wirklichkeit ursprünglich Fremde, ja Feinde gewesen; die Ent- 
wicklung der Stadt hatte sich vielfach in erbitterten Fehden, in 



1) So ist Romulus in gleicher Weise der Eponym der Raumes, „der 
Bamne*' schlechthin, wie das Abbild des Mars. Das tritt namentlich bei 
seiner Geburt und bei seinem Tode, resp. seiner Himmelfahrt hervor. Ähn- 
lich verhält es sich mit den übrigen Königen: vgl. im einzelnen später. 
Wenn ich übrigens von „dem Stammgotte" spreche, so soll damit nicht 
gesagt sein, dafs ich jedem Stamme, jeder Gemeinde ihre bestimmte ein- 
zelne Gottheit zuweise: aber die Verbindung des Eponymen erfolgt regel- 
mäfsig mit demjenigen Gotte , der seinem Charakter nach zu dem Eponymen 
die nächste Beziehung und mit ihm die gröfste Übereinstimmung aufweist. 
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blutigen Kämpfen vollzogen, und hätte man diese zum Ausdruck 
bringen wollen, so würde die ältere Geschichte der Stadt ein 
durchaus anderes Aussehen erhalten haben, als sie jetzt zeigt. 
Aber damit wäre auf die Mehrzahl derjenigen Elemente, aus denen 
die Stadt erwachsen war, ein höchst bedenkliches Licht gefallen : 
so regte sich naturgemäfs das Streben, die Spuren der alten 
Gegensätze zu verwischen. Die einstigen Kämpfe wurden absicht- 
lich in der Erinnerung getrübt, durch Fälschung getilgt, in der 
Tradition gemildert oder ganz aus ihr hinausgeworfen. Die spä- 
tere Darstellung der ältesten römischen Geschichte — der Königs- 
zeit wie auch der frühesten Zeit der Republik — läfst in der 
Fassung, in der wir sie allein oder fast allein - kennen, nichts, 
oder doch nur verhältnismäfsig sehr wenig davon ahnen, welche 
Krisen die Entwicklung der Stadt oder des Staates hat durch- 
machen müssen, bis diese für alle Gemeindeelemente in gleicher 
Weise zur Grundlage des gesamten Lebens und Wirkens wurde. 
Dieser Standpunkt des falschen Patriotismus^) ist es also, welcher 
im höchsten Grade die ältere Geschichte, wie sie sich nament- 
lich an die Königsnamen anknüpft, gefälscht hat. 

Als drittes Moment, welches auf die Gestaltung der älteren 
Geschichte der Stadt einen bedenklichen Einflufs geltend gemacht 
hat, kommt noch die merkwürdige Kombinationslust der römischen 
Priester und Antiquare in Betracht. Die alten Traditionen und 
Institutionen, die antiquarischen, sowie staats- und sakralrecht- 
lichen Ausdrücke waren im Laufe der Zeit in ihrer eigentlichen 
und ursprünglichen Bedeutung dem Bewufstsein entschwunden: 
und doch suchte man überall nach Klarheit, nach Verständnis 
dieser Dinge. So kombinierte nun die gewöhnlich nicht über 
den Standpunkt der Schülerhaftigkeit sich erhebende Priester- 
weisheit mit der gröfsten Freiheit, ja mit einer unerhörten Will- 
kür und suchte sich auf diese Weise alte, nicht mehr vorhan- 
dene Sagen, Institutionen, Begriffe mundgerecht und verständlich 
zu machen. Dabei waren ihrem beschränkten Standpunkte die 
äufserlichsten Ähnlichkeiten, die trivialsten Beziehungen natur- 
gemäfs die liebsten, an die sie sich zur Deutung von Traditionen, 
Begriffen, Institutionen hielt. Namentlich ist hier die geradezu 
unglaubliche Etymologisierungssucht hervorzuheben: der entfern- 



1) Von diesem wird die folgende Einzelforschung eine Reihe von Bei- 
spielen anzuführen haben. 
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teste Gleichklang von Worten, von Ausdrücken brachte dazu, 
auch die BegriflFe innerlich in Beziehung zu bringen, den einen 
aus dem andern sachlich abzuleiten. Diese Kombinationen und 
Deutungen werden uns nun von den Antiquaren überliefert, welche 
sie entweder selbst sich zurecht machen, oder sie als feststehende 
Erklärungen und Definitionen den priesterlichen Kreisen resp. 
den Schriften der Pontifices, Augures etc. entnehmen: und es er- 
fordert in jedem einzelnen Falle die schärfste Kritik, diese ge- 
machten Kombinationen und Folgerungen von dem echten Ge- 
halte älterer Traditionen zu sondern.^) 

Denn solche ältere Traditionen sind in der That vorhanden 
gewesen und es würde ein schwerer Fehler sein, alles, was sich 
an die einzelnen Königsnamen knüpft, als gleichmäfsig wertlos 
und unglaubwürdig zu verwerfen. Man mufs in Erinnerung be- 
halten, dafs die Bedeutung der Königsnamen resp. der Könige 
selbst als der Repräsentanten verschiedener Bevölkerungs- und 
Gemeindeelemente erst sehr allmählich dem Bewufstsein sich hat 
entziehen können und nachweislich sich entzogen hat. Waren 
die einzelnen Königsnamen wirklich, wie wir angenommen haben, 
die Repräsentanten verschiedener Einzelgemeinden, die dem ent- 
sprechend ursprünglich an gesonderten Teilen und Hügeln der 
Stadt hafbeten^), in bestimmten Bevölkerungselementen wurzelten, 
so wäre eine Ignorierung dieses ihres ursprünglichen Wesens, 
dieser ihrer bestimmten, ja vielfach gegensätzlichen Einzelbedeu- 
tung von Seiten der ältesten Geschichtsschreibung geradezu un- 
möglich gewesen. Erst sehr allmählich hat sich eine Umgestal- 
tung der alten Einzelsagenkreise, eine Ausgleichung der verschie- 
denen sich widersprechenden Traditionen vollziehen können. Die 
Tendenz der Pontifices, denen bekanntlich die Aufgabe, die Ge- 
schichte der Stadt zu schreiben, zugefallen war, hat freilich augen- 



1) Varro , Verrius u, A. bieten eine fast unerschöpfliche Fülle solcher 
Kombinationen und Etymologieen. 

2) So allein erklärt es sich, dafs die verschiedenen Könige mit ein- 
zelnen Hügeln als ihren Wohnstätten zusammengebracht werden, was Jor- 
dan 1, 1, 157 freilich als der albanischen Königstafel an Ärmlichkeit gleiche 
Erfindung bezeichnet. Ambrosch gebührt das hohe Verdienst, auf den Wert 
dieser Traditionen mit Entschiedenheit hingewiesen zu haben ; vgl. nament- 
lich seine Studien und Andeutungen im Gebiet des altrömischen Bodens 
und Kultus. Heft 1. Breslau 1839. Es ist nur zu bedauern, dafs die zu 
seiner Zeit naturgemäfs noch nicht so sichere topographische Forschung ihn 
vielfach zu falschen Kombinationen und unrichtigen Schlüssen verleitet hat. 
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scheinlich von Anfang an das Ziel verfolgt, die Entwicklung der 
Stadt so einheitlich und ungestört wie möglich darzustellen: aber 
sie hat dieses Ziel doch erst, wie gesagt, sehr allmählich und 
vollkommen niemals erreichen können. So fliefst die Geschichte 
der älteren Perioden der Stadtentwicklung, wenigstens in der 
Form, wie wir sie allein kennen, wohl in einem Strome dahin: 
aber überall vermögen wir noch die verschiedenen Quellen und 
Bäche zu sehen, die erst allmählich in den einen Strom gelei- 
tet sind, und die Kunst und den Zwang zu erkennen, die erfor- 
derlich gewesen sind, jene einheitliche Richtung des Stroms zu 
erzielen. 

So haben wir ein Recht, die Tradition der Königszeit, wenn 
auch im Laufe der Zeit getrübt und gefälscht, doch in ihrem 
ursprünglichen Kerne als echt und glaubwürdig aufzufassen. Als 
die Priester daran gingen, die Überlieferungen, wie dieselben sich 
an die einzelnen Könige d. i. Gemeinderepräsentanten knüpften, 
zu ordnen, zu verarbeiten, in eine zusammenhängende Geschichte 
zu bringen, konnten sie den ursprünglichen Charakter, die unter- 
scheidenden Merkmale, die mannigfaltigen Einzelbeziehungen dieser 
Sondergestalten nicht ohne weiteres ignorieren, wenn sie nicht 
der damals noch lebendig flutenden und ihrem Kerne nach auf 
Wahrheit beruhenden Sage geradezu ins Gesicht schlagen woll- 
ten. Und wenn uns demnach die einzelnen Königsgestalten in 
Verbindung mit bestimmten Lokalen, Institutionen, Ereignissen 
entgegentreten, so haben wir darin nicht von vornherein eine 
willkürliche Erfindung der Priester zu erkennen — die als solche 
in den meisten Fällen ganz unverständlich und unerklärlich sein 
würde — , sondern die Wiedergabe der echten Tradition, die sie 
wohl in einzelnen Fällen absichtlich und planmäfsig umgestalten 
und fälschen konnten, der sie aber im grofsen und ganzen sich 
anschlief sen mufsten, wenn sie eben mit ihrer Darstellung über- 
haupt Glauben finden wollten,^) Die Kontinuität der Tradition 



1) Es mufs hier darauf hingewiesen werden, dafs die Priesterkollegien 
nnd Sodalitäten durchgehend auf Kooptation beruhten: wie ist es da denk- 
bar, dafs die von Haus aus doch unzweifelhaft vorhandenen Sondertraditio- 
nen in diesen Vereinigungen sich rasch verloren unb verwischt haben soll- 
ten? So waren die Sodales Titii ausdrücklich retinendis Sabinorum sacris 
eingesetzt und müssen demnach die titischen Traditionen ex officio gepflegt 
haben; die Kollegien der Salii, der Luperci, der fratres Arvales ferner er- 
gänzten sich, wie bemerkt, selbst, womit eine Erhaltung resp. allmähliche 
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ist also — das dürfen wir mit vollem Rechte aussprechen — 
nicht durch die Priester unterbrochen: sondern nur allmählich 
in ein Bett geleitet^ in welchem die bis dahin gesondert fiiefsen- 
den Überlieferungen sich fanden, sich ausglichen, sich verschmol- 
zen. Es kann demnach wohl Aufgabe der Forschung sein, diese 
Umbildung und Fälschung der Tradition in ihren einzelnen Zügen 
zu verfolgen : damit hört diese selbst nicht auf, eine Hauptquelle 
für unsere Kenntnis der älteren Perioden der Stadtgeschichte zu 
bleiben. 

Als letztes Moment endlich, welches auf die Entstellung der 
ältesten römischen Geschichte eingewirkt hat, ist die mafslose 
Ruhmredigkeit der, spätem Zeit zu bezeichnen. Die Römer litten 
— so kann man sich ausdrücken — unter den mächtigen Dimen- 
sionen der späteren Verhältnisse von Stadt und Staat. Dafs Rom 
einst klein gewesen, konnte man sich theoretisch wohl einreden 
und glauben: im einzelnen dieses praktisch zu entwickeln, ver- 
mochte man nicht mehr. So steht nach der späteren im Umlauf 
befindlichen Darstellung die Stadt sofort mit ihrer Gründung als 
Grofsstadt da: die Hirtenfehden, die Bauernkämpfe werden zu 
gewaltigen, kunstmäfsig geführten Kriegen mächtiger Städte und 
Staaten, zu denen die Anschauung und die Technik später Zeit 
Züge und Farben liefert. Man mufs also immer erst die Ver- 
hältnisse der Königszeit von den Mafsen der Darstellung, in der 



Weiterbildung der ursprünglichen Traditionen und sacralen Legisnden von 
selbst verbunden ist. In Bezug auf die Augures erkennt man namentlich 
aus Cic. de domo 15, 39 die Lebendigkeit der Tradition, der gegenüber 
die schriftliche Fixierung durch die commentarii augurum resp. durch die 
Hbri reconditi (Cic. de nat. deor. 2, 18. 42. Serv. Aen. 1, 398) sehr zurück- 
tritt. Einzelne Geschlechter — die Potitii und Pinarü, die Fabii und Quin- 
ctilii, die Curiatii und Horatii u. a. — pflegten gleichfalls uralte Gebräuche 
und Sagen und müssen dieselben naturgemäfs mit Zähigkeit festgehalten 
haben. Auch den älteren Überlieferungen der Stadt entgegengesetzte Kulte und 
Traditionen, wie die an die dii adventicii des Caelius sich knüpfenden und 
in sacriflcia gentilicia sich fortpflanzenden (vgl. Cap. 6), haben sich bis in 
die späteste Zeit erhalten und müssen notwendig Sonderkreise der Sage 
geschaffen resp. erhalten haben, die nicht ohne weiteres ignoriert werden 
konnten. Man könnte noch eine ganze Reihe von Momenten hinzufügen, 
welche die Notwendigkeit erkennen lassen, dafs eine künstliche Ausglei- 
chung aller dieser gesonderten Sagen- und Eultkreise im günstigsten Falle 
durch eine systematische Einwirkung von seiten der Annalisten, der Ponti- 
fices etc. allmählich erzielt, keineswegs aber mit einem Schlage und voll- 
kommen jedenfalls niemals erreicht werden konnte. 
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sie uns entgegentreten, auf die ihnen gebührenden ursprünglichen 
Mafse reduzieren, ehe man an ihre Erklärung geht. Das allmäh- 
liche Werden der Stadt, ihr schrittweise erfolgendes Entstehen 
und Anwachsen aus dem föderativen Zusammenschlufs kleiner 
Dorf- und Gemeindeansiedlungen mufs man sich erst aus solchen 
Momenten heraussuchen und klarmachen, die unbeeinflufst von 
Priestermache und Ruhmredigkeit geblieben sind. 

Und damit kommen wir zu einem Moment, welches noch 
einer ganz besonderen Hervorhebung bedarf. Es ist natürlich, 
dafs zur Aufhellung der älteren Geschichte der Stadt alles, was 
hierfür in Betracht kommt, herangezogen und erforscht werden 
mufs: Lokale und Denkmäler, Institutionen und Kulte, Mythen, 
Sagen und Traditionen sind in gleicher Weise zu berücksichtigen 
und zu verwerten. Was man aber in ganz ungebührlicher Weise 
bislang unterschätzt, ja ignoriert hat, ist das Sakralrecht: und 
doch ist kein Gebiet des römischen Altertums, wo es sich um 
Aufhellung der ältesten Perioden des römischen Lebens handelt, 
wichtiger als dieses.^) Namentlich aber ist es eine Seite der 
römischen Sakralaltertümer, auf die man bislang so gut wie gar 
nicht geachtet hat: das ist der eminent historische Gehalt der- 
selben. Man betrachtet durchschnittlich das römische Sakralrecht 
viel zu sehr für sich und beschränkt es auf das religiöse und 
kultliche Leben, ohne zu bedenken, dafs dasselbe einst alle 
Seiten des Lebens — und um so intensiver, je wichtiger diese 
waren — weihend und heiligend und zugleich religiös bindend 
und verpflichtend durchdrungen hat. Jede staatliche Institution, 
wie sie, von kleinerem zu gröfserem Kreise fortschreitend, die 
Bürger und Angehörigen desselben zu gleichen Rechten und Pflich- 
ten umfafst, ist zugleich für die römische Auffassung — speziell 
der älteren Zeit — eine religiöse, eine sakrale Institution, die 
gerade nach dieser Richtung hin am bindendsten, ja allein bin- 
dend ist. Jede Staatsform — im weitesten Sinne des Ausdrucks — 
hat demnach eine entsprechende Kultform geschaffen, sei es, dafs 
sie selbst zugleich als solche angesehen und behandelt ist, oder 



1) So. verdienstvoll manche neuere Untersuchungen sind und so vor- 
trefflich die allgemeine Darstellung des Gesamtstoffs von Marquardt (röm. 
Staatsverw. Bd. 3. Leipzig 1878) den jetzigen Stand unseres Wissens und 
Verstehens von den sakralen Institutionen Roms darlegt, so bleibt das Wort 
von Bouchä-Leclercq (les pontifes de l'ancienne Rome. Paris 1871) auch heute 
noch gültig: l'histoire des institutions religieuses ä Rome est encore ä faire. 
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— WO das nicht möglich — sei es, daXs ihr eine das politische 
Verhältnis in religiöser Form aussprechende parallele Kultform 
zur Seite gestellt ist.^) Auf diese Weise haben alle die einzel- 
nen Phasen der städtischen und der staatlichen Entwicklung, 
sowie die einzelnen Faktoren des Stadt- und des Staatsorganis- 
mus zu kultlichen und sakralen Parallelschöpfungen geführt, aus 
denen man auf die ihnen entsprechenden politischen Institutionen 
znrückzuschliefsen befugt ist. Denn während die Formen der 
Entwicklung von Stadt und Staat — wie es selbstverständlich 
ist — wandelbar gewesen sind und unter dem Einflüsse neu hin- 
zutretender Momente und Thatsachen andern Formen und Insti- 
tutionen gewichen sind, sind jene kultlichen Parallelschöpfungen, 
resp. die religiös bindenden Momente der Staatsformen selbst, aus 
saperstitiösen Motiven bestehen geblieben und haben sich als die 
redenden Zeugen und Repräsentanten früherer Entwicklungsphasen 
durcH alle Wandlungen der Stadt- imd politischen Geschichte er- 
halten. Und mochte einer spätem Zeit auch völlig das Ver- 
ständnis des ursprünglichen Wesens, der einstigen Bedeutung 
dieser Eultformen abhanden gekommen sein, dieselben vollziehen 
sich dennoch mit derselben Genauigkeit und Skrupulosität wie 
einst, wo sie wirklich Leben und Bedeutung gehabt hatten. Aber 
gerade in diesem starren Festhalten der alten Formen, auch dann, 
wenn sie den wirklichen Verhältnissen nicht mehr entsprachen, 
liegt die hohe Wichtigkeit, der besondere Wert derselben, eben 
weil sie gerade so auf einstige thatsächliche Verhältnisse, die im 
Laufe der Zeit der Umwandlung oder dem Vergehen anheim- 
gefallen waren, ein helles Licht werfen. Sie reden eine Sprache, 
die, so altertümlich sie klingen niag, doch für den, der einmal 
in ihre Ausdrucks weise sich eingelebt hat, klar und verständlich 
ist. Und ein Übertragen, ein Übersetzen — wenn ich mich so 
ausdrücken darf — dieser Kultsprache nach ihren Formen und 
Formeln in die ihr entsprechende Ausdrucks- und Darstellungs- 
weise der eigentlich historischen Entwicklung von Stadt und Staat 
ist gewöhnlich mit nicht zu grofsen Schwierigkeiten verbunden: 



1) Wenn Jordan 1,1. 199 Anm. 77 fragt: setzen denn alle sakralen 
Kollegien selbständige Gremeinden voraus? so ist diese Frage allerdings 
in der Hauptsache zu bejahen; aber mit der Einschränkung, dafs jene 
wiederholt auch die einzelnen Phasen der Geschichte des Wechsel- 
verhaltnisses der verschiedenen Gemeinden zum Ausdruck 7a\ bringen be- 
stimmt sind. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 3 
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es ist möglich, auf diese Weise die Hauptphasen der städtischen 
und staatlichen Entwicklung wieder aufleben zu lassen. 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet ist die Geschichte 
der Stadt die Geschichte ihrer sacralen Institutionen: und wenn 
ich glaube, auf den folgenden Blättern die Stadtgeschichte Bonis 
in manchen Punkten klarer zeichnen zu können, als dies bislang 
geschehen ist, so stütze ich mich für diese Überzeugung haupt- 
sächlich gerade auf die eben dargelegte Auffassung des römischen 
Sakralrechts. Fassen wir das römische Recht im allgemeinen 
als den einfachsten und zugleich erschöpfendsten Ausdruck aller 
Verhältnisse, . wie sie zwischen den einzelnen Personen — den 
cives Romani — sich gestalten konnten und in immer wieder- 
kehrenden, wenn auch kasuistisch noch so wechselnd zur Erschei- 
nung kommenden Einzelfällen sich wirklich gestalteten: so ist 
dieses Sakralrecht eben nur ein Teil dieses allgemeinen Rechts.^) 
In seinen Formen und Formeln prägt sich das Wechselve'rhält- 
nis zwischen den verschiedenen Einzeldörfern, Städten und Ge- 
meinden, aus denen die spätere Gesamtstadt erwachsen ist, den 
adäquatesten Ausdruck : nur dafs diese Formen, wie es die glaubens- 
frohe und glaubensbedürftige Zeit eben verlangt, in ihrer ver- 
bindenden Kraft nicht — oder wenigstens nicht allein — an diese 
realen Verhältnisse, deren Ausdruck sie zunächst dienen, selbst 
sich wenden, sondßm zugleich sich an den Himmel knüpfen und 
seine Mächte zu Zeugen und Schützern herbeirufen. 

und damit kommen wir zu einem letzten Momente, welches, 
wenn es auch mit den eben erörterten in engstem Zusammen- 
hange steht, doch noch besonders hervorgehoben werden mufs: 
es ist das die römische Götterwelt. Für die Erkenntnis dieser 
steht uns „die älteste aller aus dem römischen Altertum auf uns 
gekommenen Urkunden", wie sie Mommsen^) mit Recht nennt, 

1) Vgl. ülpian. Institut. 1 (Dig. 1, 1, 2): publicum ius in sacris in 
sacerdotibus in magistratibus consistit: das Sacralrecbt erscheint demnach 
als integrierender Bestandteil des Staatsrechts. 

2) Rom. Gesch. 1, 164: Ich zitiere nach der 6. Aufl. 1868, die — so- 
weit ich sehe — in allen Stücken mit der neuesten 7. Aufl. Bd. 1. 1881 
gleichlautend ist. Vgl. auch Mommsens Worte im C. I. L. I, p. 376: vere 
igitur contendimus laterculum supra propositum eum ipsum esse, quem 
Numae regi tribuerunt Romanae antiquitatis enarratores, id est quo com- 
prehendantur feriae eae, quarum originis memoria non exstet. Die An- 
gaben der einzelnen Kaiendarien zitiere ich nach Mommsens Ausgabe im 
C. I. L. I, p. 293 — 360: dazu sind seine commentarii p. 361 ff., besonders 



-So- 
das ist das Verzeichnis der öffentlichen und benannten Festtage, 
der Feriae publicae, im Kalender zu Gebote. Die hohe histo- 
rische Bedeutung, die in dieser Urkunde liegt, ist noch von nie- 
mandem genügend gewürdigt worden: und der allmählichen Ent- 
stehung, dem schrittweise sich aneinander Schliefsen dieser Götter 
und Feste zu einem einheitlichen System werden wir in unseren 
Untersuchungen zu folgen haben. Wir werden sehen, wie der 
Götterkreis und der Festcyklus, welcher in dieser Urkunde zum 
Ausdruck kommt, allein und ausschliefslich den ältesten Gemein- 
den und ^völkerungselementen, von denen die Bildung von Stadt 
und Staat ausgegangen ist, angehört; und wie es demnach lati- 
nische, genauer gesprochen ramnische oder römische Gemeinden 
mit ihren Göttern sind, die sich in den Mittelpunkt der Ent- 
wicklung gestellt haben, um andern fremden -— sabinischen und 
tuskischen — Gemeinden nur das Recht einzuräumen, sich an 
sie und ihre Ordnungen empfangend und teilnehmend anzuschlie- 
fsen. Rom ist geworden durch das Aneinanderschliefsen kleiner 
Einzelgemeinden: als der Ausgangspunkt aber und Krystallisations- 
kern dieses langdauernden und unter mannigfachen Störungen 
und Unterbrechungen sich vollziehenden Prozesses ist das ram- 
nische Stammeselement auf und an dem Palatin anzusehen. 



seine commentarii diurni p. 382 — 412 zu vergleichen. Die Kenntnis des 
römischen Kalenders hat übrigens seit dem Erscheinen des ersten Bandes 
des C. I. L. durch die Auffindung weiterer gröfserer Stücke der acta fra- 
trum Arvalium, speziell des dazu gehörigen Kalenders, eine bedeutsame 
Erweiterung erfahren, infolge dessen alle Kaiendarien noch einmal im C. 
I. L. VI, 1. p. 626 — 639 abgedruckt sind: die Acta Arvalium das. p. 469 
— 690. Auf einzelne Angaben dieser, sowie auf erläuternde Behandlungen 
derselben von Seiten Jordans, Mommsens etc. wird betr. Orts zu verweisen 
ß^n. Hier seien auch zugleich die chronologischen Lehrbücher erwähnt, 
welche mit diesen Fragen sich beschäftigen: Mommsen Rom. Chronol. bis 
auf Caesar. 2. Aufl. Berlin 1868. Huscbke das alte röm. Jahr und seine 
Tage. Breslau 1869. 0. E. Hartmann der röm. Kalender. Herausg. von 
L. Lange. Leipzig 1882. An dieser Stelle führe ich endlich überhaupt die 
Sammlung der Stadtinschriften an: C. I. L. VI, 1. 2. Edidd. E. Bormann 
et G. Henzen. Berolini 1876. 82. 
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Z^v^eites Kapitel. 
Die Dörfer des Westpalatinns. 

Die Sage knüpft einstimmig die Ursprünge der Stadt an den 
Palatinus^): und in der That weisen alle Momente darauf hin, 
dafs die Überlieferung hierin der Wahrheit entspricht und dafs 
demnach an und auf dem Palatinus die Anfänge der Stadtbildung 
Roms zu suchen sind. 

Der palatinische Berg, wie er sich heute dem Blicfi darbietet, 
ist eine einheitliche Höhe, etwa 35 M. über den jetzt bedeutend er- 
höhten Boden der antiken Stadt sich erhebend, mit einem Umfange 
von etwa 1800 M.^) Er bildet ein unregelmäfsiges Viereck, dessen 
Seiten im Verhältnis zu den vier Weltgegenden wie verschoben er- 
scheinen und fast überall mehr oder weniger schroff abfallen.^) Auf 



1) Vgl. Fest: p. 265 s. v. Bomam: die hier vereinigten Traditionen 
der hellenischen Historiker gehen, so widersprechendes sie im einzelnen 
bieten, doch durchgehend, entweder stillschweigend oder ausdrücklich, vom 
Palatinus aus. Vgl. auch die Erzählung des Diocles von Peparethos bei 
Plut. Born. 3, dessen Angabe bei Fest. a. 0. ohne Zweifel verloren ge- 
gangen ist. Damit stimmen bekanntlich die Angaben der römischen Schrift- 
steller durchaus überein, wofür es genügt, auf Varro 6, 164. 6, 24. 34. Liv. 
1, 7 (Palatium primum — muniit). 12 (in Palatio prima urbi fundamenta 
iecit). 33 (Palatium sedes veterum Romanorum). Dion. 1, 87 {noUSsi rb 
UaXXavtiov) u. a. St. Dio fr. 4, 16. 6, 2. Diod. 8, 6 (Bekk.). Tac. ann. 12, 
24 zu verweisen. 

2) Vgl. Visconti- Lanciani guida del Palatino Roma 1873. S. 9: „il 
monte Palatino ha metri 1744 di circonferenza: la sua sommita nel piü 
elevato punto s'innalza metri 61,20 sul livello del mare; metri 35,40 sulF 
antico piano di Boma; metri 32,00 su quelle di Boma moderna; come per 
esempio suir odiemo pavimento della via Trionfale. £ il meno elevato ed 
il men grande dei sette colli di Boma'^ Über die physische Beschaffenheit 
des Hügels, die sich in keinem wesentlichen Punkte von derjenigen der 
übrigen Hügel, wie wir sie oben S. 6 ff. kennen gelernt haben, unterscheidet, 
vgl. die Worte M. St. de Bossis das. S. 9 ff. 

3) Vgl. Visconti-Lanciani a. O. S. 8: „la figura della pianta di questo 
colle h un trapezio che molto si accosta al quadrato. Quindi h che la 
cittä primitiva, e specialmente il suo pomerio, riusci di forma quasi qua- 
drata; ond' ebbe il nome di Boma Quadrata. I quattro lati del monte 
non corrispondöno peraltro esattamente ai quattro venti cardinali, ma ne 
sono feriti alquanto in oblique". Der Kürze wegen bezeichne ich mit W. 
die genauer gegen NW. orientierte Seite des Hügels und dem entsprechend 
auch die andern Seiten einfach mit N., 0., S. 
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allen Seiten umgeben von Thalniederimgen erscheint der palatinische 
Berg selbst wie der gegebene Mittelpunkt, die natürliche Festung 
dieser Ebenen, die sich wie schutzbedürftig an ihn anlehnen.^) 

Es ist, um sich ein richtiges Bild von der ursprünglichen 
Gestalt des palatinischen Bergs zu machen, festzuhalten, dafs der- 
selbe namentlich gegen N. und NW. nicht unwesentliche Um- 
gestaltungen erfahren hat. Der Palast des Caligula — über 
S. Maria Liberatrice — hat sich beträchtlich über den eigent- 
lichen Band des Bergs hin ausgedehnt: und wenn auch die ur- 
sprüngliche Verbindung dieses Kaiserpalastes selbst mit dem 
Dioskurentempel, ja mit dem Kapitole, schon von Claudius wieder 
aufgehoben worden ist^), so haben doch die Ausgrabungen ge- 
zeigt, dafs hier mächtige Substruktionen über den Band des Berges 
hinübergegriflfen haben und auch nach dem Abbruch jener Ver- 
bindung geblieben sind. ^) In gleicher Weise ist anzunehmen, 
dafs die farnesischen Gärten, welche sich jetzt weit nach dem 

1) Am bedeutendsten ist die westliche Ebene, zwischen Palatinus und 
Tiber. Der letztere macht hier eine kräftige Biegung nach 0., sodafs er 
an dieser Stelle der alten Stadt am nächsten kommt. Die Südwestecke des 
Hügels liegt gerade dem Knie dieser Flufsbiegung gegenüber. Von dqr 
unmittelbar unter dem Palatinus liegenden Kirche S. Teodoro bis zum Tiber- 
rande habe ich c. 386 M. gemessen (durch die Via Fenili, Via S. Giov. 
DecoUato, Via Ponte Rotto : was nicht ganz die direkte Entfernung ist, wes- 
halb man etwa ein Viertel jener Summe abziehen mag): von S. Anastasia 
bis zum Flusse ist eine etwas geringere Entfernung. Die Thäler im S. 
zwischen Palatinus und Aventinus, im 0. zwischen Palatinus und Caelius 
sind enger, im N. legt sich die Ebene des Forum mit ihrer östlichen Fort- 
setzung vor. Der einzige bequeme Niedergang von der Höhe des Hügels 
zum Thale findet nach N. zu statt, wo er unweit des Titusbogens mündet; 
hier ist auch der Hauptfahrweg im Altertum gewesen. Darüber später. 

2) Über den Bau des Caligula vgl. vorläufig Dio Cass. 59, 28. Suet. 
Calig. 22. Derselbe ging über den Dioskurentempel und die Basilica lulia 
(wie deutlich aus Joseph. Ant. 19, 1, 11 und Suet. Calig. 37 erhellt) zum 
Capitole. Dafs diese Verbindung schon unter Claudius aufgehoben wurde, 
darf man aus den Worten Dios 60, 6 dneSams xoCg JiocuovQoig tbv vs(6v 
schliefsen, welche zeigen, dafs durch Claudius der Tempel aufhörte, ein 
Annex des Kaiserpalastes zu sein. 

3) Die bis an den FuTs des Hügels reichenden mächtigen Pfeiler und 
W^ölbungen waren von Erdmassen verschüttet (Bull, dell' Inst. 1866. S. 366), 
haben aber natürlich in der ursprünglichen Anlage des Caligula freigestan- 
den und müssen demnach über den Hügelabhang selbst hinuntergereicht 
haben. Sie erscheinen wie hohe übereinander getürmte Gemächer und Ge- 
schosse, die durch die farnesischen Anlagen zum Teil zu Grotten und Sou- 
terrains umgeschaffen worden sind. 
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Forum zu ausdehnen, zum grofsen Teile den Berg künstlieh nach 
N. zu erweitert haben ^) und dafs dieser demnach auf der Nord- 
und Nordwestseite um ein nicht unbeträchtliches Stück über 
seine ursprüngliche Gestalt hinausgewachsen ist. 

Abgesehen von diesen späten und spätesten Veränderungen 
erscheint der palatinische Berg — so weit wir heute urteilen 
können — durchaus als ein einheitlicher. Es ist deshalb sehr ^ 
auffallend, dafs derselbe in einer der ältesten sakralen Urkunden, 
die wir überhaupt besitzen, in drei Sonderhöhen zerlegt uns ent- ; 
gegentritt, welche die Namen Palatium, Cermalus und Velia 
tragen.^) Es ist kein Anzeichen dafür vorhanden, dafs diese drei 
Höhen an Bedeutung wesentlich unter einander verschieden ge- 
wesen seien, sodafs die eine übergewichtlich über die andern 
beiden hervorgeragt habe: die Angehörigen dieser Einzelhöhen 
erscheinen durchaus als die gleichberechtigten Glieder^) eines ur- 
alten Bundes, der sich aber nichi allein auf diese drei Höhen 
des Palatinus beschränkt, sondern auch auf die^ Höhen des be- 
nachbarten Esquilinus ausgedehnt und so einen Verband von 
sieben Montes gebildet hat, deren Bewohner sich in ihrer Zu- 
sammengehörigkeit als Montani gefühlt und darnach benannt 
haben*) Bis in die späte Kaiserzeit hat sich das Fest, welches 



1) Die farnesischen Gärten sind eine Schöpfung des Papstes Paolo III. 
Farnese (1634 — 40), der dazu die Hilfe der berühmtesten Künstler seiner 
Zeit in Anspruch nahm. Der Eingang speziell ist ein Werk Vignolas. Vgl. 
Visconti- Lanciani Guida S. 63 fP. Durch die Anlage dieser Gärten mufs die 
ganze nördliche Seite des Palatinus umgestaltet, d. h. im wesentlichen vor- 
geschoben sein. 

2) Die sieben einzelnen Montes, welche sich an dem Feste des Septi- 
montium beteiligten, sind — auch hier wohl nach Antistius Labeo — bei 
Fest. 840 und 341 aufgezählt: darnach korrigiert sich die ausführlichere 
Angabe das. 348, wo Caelio monti eingeschoben ist. So schon Bunsen ße- 
schr. Roms 1, 685 f. Auf die übrigen Montes sowie auf ihre Vereinigung und 
das dieser Vereinigung entsprechende Fest selbst komme ich Kap. 4 zurück. 

3) Diese ursprüngliche Gleichberechtigung aller sieben Montes kommt 
in dem Opfer zum Ausdruck, welches in septem locis (Paul. p. 341) bei 
der Prozession stattfand: diese sieben Stellen, an denen geopfert wird, ent- 
sprechen eben den sieben Montes, von denen also keiner bevorzugt erscheint. 

4) Dafs der Name montani, wie er sich wiederholt als Ausdruck einer 
bestimmten Klasse der Stadtbevölkerung findet (vgl. Fest. 340. Cic. de domo 
28, 74), auf diese alten sieben Moptes sich bezieht — trotz der Konfusion 
dieser sieben montes mit den sieben Hügeln der servianischen Stadt bei» 
Varro 1. 1. 6, 24 — wird von Jordan 1, 1, 279 Anm. mit Unrecht bezwei- 
felt: vgl. Marquardt 3, 184. 
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zum sakralen Ausdruck jener uralten Vereinigung eingesetzt war, 
erhalten und illustriert so, wie ein auf die Nachwelt gerettetes 
Stück Urgeschichte, eine der ältesten Phasen römischer Stadt- 
entwicklung. 

Es liegt von vorn herein nahe, diese sieben Mpntes, wie sie 
im Septimontium vereinigt uns entgegentreten, als die Sitze und 
Mittelpunkte von sieben gleichberechtigten Siedlungen zu betrach- 
ten, die sich zu gegenseitigem Schutze föderativ aneinander ge- 
schlossen hatten. Im wesentlichen bilden diese sieben Bundes- 
glieder zwei Kreise, die sich, wie schon bemerkt, einmal an den 
Palatinus, sodann an den Esquilinus anschliefsen. Wir dürfen 
^-ber annehmen, dafs diese Einzelhöhen, welche ausdrücklich als 
J«ontes bezeichnet werden, wirklich ursprünglich einzelne, von 
einander geschiedene Sonderhöhen gebildet haben, wie sich das 
^ Bezug auf die Teile des Esquilinus noch deutlich erkennen 
läfgft, *) Die drei einzelnen Montes, in die zerlegt der palatinische . 
Hügel hier erscheint, müssen also wirklich einmal der Natur des- 
selben entsprochen, an seine physischen Verhältnisse sich ange- 
schlossen haben. Wenn wir daher sehen, wie der eine dieser 
drei Namen — wenn auch unter etwas veränderter Form^) — 
mi Laufe der Zeit zum Gesamtnamen des ganzen Berges wird 

m 

innerhalb dessen die beiden andern Namen Cermalus und Velia 
^^^ als nebensächliche Punkte erscheinen^), so darf man daraus 
^^n sichern' Schlufs ziehen, dafs diese Veränderung das Produkt 
bestimmter historischer und lokaler Umgestaltungen gewesen ist, 
durch welche der ursprünglich dreigeteilte, in drei Sonderansied- 
^ungen zerrfallende Hügel zu einer einheitlichen Gemeinde und 
zugleich die einstigen Sonderhöhen zu einem gemeinsamen Pla- 
teau, zu einem zusammenhängenden einheitlichen Lokale umge- 
schafifen worden sind. Das läfst sich nun in der That noch 
nachweisen. ** 



1) Auf die Subura, die später wenigstens nicht als Höhe, sondern als 
Thal erscheint, komme ich zurück: auch von ihr werden wir die Bezeich- 
nung Mons als mit Recht geltend kennen lernen. 

2) Dafs der spätere Name des Gesamtbergs Palatinus aus dem älteren 
der Einzelhöhe Palatium hervorgegangen, bedarf keines Beweises; aber 
auch der letztere Name selbst wird ohne Unterschied für den ganzen Berg 
gebraucht. 

3) Dieses Verhältnis findet schon in der Argeerurkunde seinen Aus- 
druck, wo auf dem Palatium vier — wie es scheint — , auf dem Cermalus 
und auf der Velia je ein sacellum genannt werden. Darüber vgl. Kap. 8. 
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Die im J. 1861 auf Kosten des Kaisers Napoleon unter Lei- 
tung von P. Rosa auf dem Palatinus vorgenommenen Ausgrabun- 
gen sind für die Bestimmung der ursprünglichen physischen Ge- 
stalt, sowie der Topographie des Berges selbst von entscheidender 
Bedeutung geworden. Sie haben vor allem das wichtige Resultat 
gehabt, dafs sie das einstige Vorhandensein eines Intermontium, 
eines Thaleinschnitts konstatiert haben, welcher den Berg von 
NO. nach SW. gleichsam in zwei Hälfben zerlegt hat.^) Dieses 
Intermontium ist in seinem Anfänge in dem Einschnitt zu suchen, 
welcher in der Via di S. Bonaventura von N. her in den Berg 
hineinläuft, während die Fortsetzung sich einst noch mehr nach 
W. gewandt und unterhalb der sogenannten Villa Mills ^) über 
den Berg sich erstreckt hat. Diese natürliche Gestalt des Bergs 
weist von selbst darauf hin, die drei durch das SeptimoDtium 
bezeugten Einzelhöhen des Bergs so zu fixieren, dafs zwei der- 
selben entweder der einen, oder der andern Hälfte zuzuweisen 
sind: der erwähnte Einschnitt mufs die Grenze zwischen zwei 
Einzelmontes der einen, einem der andern Hälfte gebildet haben. 
Rosa hat der Osthälfte — als deren Mittelpunkt man die jetzige 
Höhe von S. Bonaventura bezeichnen mag — den Namen Velia 
gegeben^), was zweifellos richtig und worauf hernach zurückzu- 
kommen ist: damit sind wir auf die Westhälfte des Bergs für 
die beiden Montes Cermalus und Palatium angewiesen. Suchen 
wir daher zunächst das Verhältnis dieser beiden Montes zu ein- 
ander festzustellen. 

Dafs der Name resp. die Höhe des Cermalus*) am West- 



1) Einen vorläufigen Bericht über die Resultate der Ausgrabungen 
erstattete Henzen Bull, dell* Inst. 1862. 225 sqq., der von Rosa selbst Bull. 
1865. 346 sqq. bestätigt wurde. Die Resultate sind, wenn auch nicht in 
allen Funkten, angenommen voif Visconti-Lanciani guida del Palatino. 
Roma. 1873. Einen Plaii des Palatins, aus dem man namentlich den Gang 
des intermonzio erkennen kann, giebt Rosa Monum. dell' Insf. Vol. VIII. 
tav. XXIII; auch bei Visconti-Lanciani findet sich ein solcher im Anhange. 

2) Diese, nach ihrem früheren Besitzer so genannt, ist jetzt ein Nonnen- 
kloster des Ordens des Franz von Sales. 

3) Henzen a. 0. 232 ff. Rosa a. 0. 366. 

4) Die Form Cermalus ist die allein richtige; sie findet sich bei Varro 
1. 1. 5, 54. Paul. p. 65. 341; vgl. Plut. Rom. 3 8 vvv KsQfiaXbv nalovat nd- 
XaL 8b FsQfiavov. Wenn Plutarch hinzufügt: mg ^ot%sv oti xal tovg ddsX- 
<povg ySQfiavovg ovofid^ovaLv , so deutet er damit richtig den Grund an, 
weshalb die Form Cermalus auch als Germalus gesprochen wurde: weil 
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palatinus haftet^ ist natürlich von allen Forschern, die sich mit 
dieser Frage beschäftigt haben, erkannt worden: eine genaue Fi- 
xierung desselben ist aber entweder überhaupt nicht versucht 
oder s^jB ist unrichtig vorgenommen.^) Kosa hat bestimmt auf 
die Nordwestspitze des palatinischen Berges als den alten Cer- 
malus hingewiesen und damit zuerst den rechten Weg angedeutet. 
Denn in der That darf man es als durchaus sicher bezeichnen, 
dafs der Name Cermalus ausschliefslich an dem nordwestlichen 
Teile des Berges gehaftet hat und dafs derselbe keineswegs, wie 
gewöhnlich geschieht, über die ganze Westhälfte desselben aus- 
gedehnt werden darf. 

Die Ebene, wie sie sich unmittelbar an den Fufs des West- 
palatinus anlehnt und nördlich und südlich über denselben hinaus- 
geht, zerfällt in drei Quartiere: das Forum boarium, das Velabrum, 
den Tuscus vicus. Von diesen ist das erste die unmittelbare 
Fortsetzung des Circusthales bis zum Flusse; das zweite, an jenes 
nach N. zu sich anschliefsend, geht etwa bis zur heutigen Kirche 
S. Teodoro; das dritte, der Tuscus vicus, nimmt den nördlichsten 
Teil bis zum Forum ein.^) Man kann nun nachweisen, dafs der 



eben die Sage dieses Lokal in enge Beziehung zu den Zwillingen brachte. 
So gebraucht schon die Argeerurkunde — wahrscheinlich aber nur in der 
Redaktion wie sie bei Varro vorliegt — diese Form, wie auch im Anschlufs 
daran Varro selbst a. 0. 6, 54. Vielleicht darf man den Namen Cermalus 
— der bei Clem. Alex, ström. 1, 21 auch.Carmalus heifst — mit der Car- 
menta in Verbindung bringen, die der Sage nach auf der Höhe dieses Mons 
eine Eultstatte hatte (Dion. 1, 32. Serv. Aen. 8, 336), bis dieselbe, wie es 
scheint, in eine solche der Victoria verwandelt wurde (Str. 5, 230. Dion. 

1, 31. Serv. Aen. 8, 61). 

1) Das gewöhnliche ist, dafs der Cermalus mit dem Westabhang über- 
haupt identifiziert wird: so im ganzen übereinstimmend Becker 1, 417. 
Niebuhr R. G. 1, 431. Preller Regg. 180. Mommsen R. G. 1, 48. Jordan 

2, 266. Henzen-Rosa aa. 00. fixieren den clivus Victoriae speziell auf 
die Nordwestseite des Berges: und so wenig ich es auch als sicher oder 
nur wahrscheinlich bezeichnen kann, dafs die von Rosa aufgedeckte Strafse 
mit dem clivus Victoriae selbst — der älteren Zeit — etwas zu thun hat, 
so halte ich doch den Hinweis auf die Nordwestspitze zur Identifikation 
des Cermalus im Allgomeinen für entschieden richtig: obgleich Henzen- 
Bosa im Wesentlichen gleichfalls an der alten Auffassung festhalten, indem 
sie den Cermalus über die ganze Westseite des Bergs ausdehnen. Vgl. 
Bull. 1862 S. 231. Bull. 1865 S. 347. 

2) Genaueres über die Ausdehnung dieser Quartiere im einzelnen 
später. Nur das mag gleich hier hervorgehoben werden , dafs diese Di- 
strikte mehr nach S. zu schräg abfallen, sodaTs das Forum südlich durch 
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clivus Victoriae, welcher von der Höhe des Cermalus in die 
Ebene hinabführte, unmittelbar auf die Grenzlinie des Tuscus 
vicus und des Velabrum traf, so dafs also auch die häufig er- 
wähnte und mit dem clivus selbst in unmittelbare Verbindung 
gebrachte porta Bomana an dieser Stelle sich befand.^) Mit 
diesem clivus Victoriae — wie derselbe nach einem auf seiner 
Höhe befindlichen Heiligtum der Victoria benaimt wird — und 
der porta Bomana wird nun aber anderseits der Cermalus selbst 
so eng verbunden, dafs an dem unmittelbaren lokalen Zusammen- 
hang dieser drei Namen nicht gezweifelt werden kann,^). Haben 
wir in dem Mons Cermalus den Gesamtnamen der Höhe zu sehen, 
so ist der clivus Victoriae der Abstieg von der Höhe dieses Mons 
zur Niederung, während die porta Bomana — auf die wir zurilck- 
kommen — uns als ein altes Stadtthor geschildert wiH, welches 
diesen Niederstieg einst abschlofs. 

Alle Anzeichen, die uns nun über den Cermalus selbst zu 
Gebote stehen, weisen durchaus übereinstimmend nur auf die 



die spätere porta Trigemina, das Velabrum nördlich durch den spätem pons 
Aemilius (Ponte rotto) begrenzt wird. 

1) Vgl. Festus pag. 262 porta Romana (dieser Name ist von Jordan 
1, 1, 176. Anm. 40 als der eigentlich übliche erwiesen: Varro hat auch Bo- 
ipanula) instituta est a Romulo infimo clivo Victoriae qui locus gradibus 
in quadram formatus est; Varro 1. 1. 6, 24 hoc sacrificium (Accae Laientiae) 
fit in Velabro qua in Novam Viajn exitur — non longo a porta Bomana; 
1. 1. 5, 164 alteram Bomanam a Borna dictam qnae habet gradus in Nova 
Via ad Volupiae sacellum. Aus den Worten Varros in Velabro qua in 
Novam Viam exitur, darf man schliefsen, dafs die Nova Via bis unmittelbar 
an das Velabrum, aber nicht über dasselbe hinüberführte, worauf eingehen- 
der Kap. 6 zurückzukommen ist. Darnach mündeten also die Stufen, welche 
von der porta Bomana herabführten, zwar auf die Nova Via, aber an einer 
Stelle, von wo man das Velabrum selbst betrat. Und da die Nova Via das 
Gebiet des Tuscus vicus durchschreitend an der Südgrenze desselben endete, 
so müssen eben die Stufen der porta Bomana etwa auf die Grenzscheide 
äer beiden Gebiete getroffen haben. Die ausdrücklich in Velabro zube- 
nannte Kirche S. Giorgio — die man häufig zur Fixierung der Lage der 
porta Bomana benutzt hat — befand sich demnach allerdings auf dem' Be~ 
ziirk des alten Velabrum, aber, was man übersieht, ^nicht auf seinem nörd- 
lichen Endpunkte, sondern eher an seinem südlichen: die porta Bomana ist 
,also jedenfalls, da sie den nördlichen Greuzpunkt des Velabrum bezeichnet, 
weit me\\f nach N. hinaufzurücken. 

2) Dionys. 1, 32 weist den clivus Victoriae und das Lupercal einem 
Xocpog zu: Varro aber 1. l. 6, 24 leitet gerade von dem Lupercal den Namen 
Cermalus ab. 
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Nordwestseite des palatinischen Bergs. Dahin gehört zunächst 
eine Angabe des Propertius ^), der den Tuscus vicus selbst, der 
doch nur den nordwestlichen Teil des palatinischen Hügels be- 
grenzt, mit der Aussetzung der Zwillinge, deren Verbindung mit 
dem Cermalus feststeht, in unmittelbare Beziehung bringt. So- 
dann ist eine Angabe des Livius^) wichtig, aus der gleichfalls 
die direkte Nachbarschaft des Tuscus vicus mit dem Cermalus 
hervorgeht: der letztere hier also wieder nur die Nordwestspitze 
des Palatinus sein kann. Ferner ist eine Angabe des Festus^) 
über die porta Romana zu vergleichen, nach der dieselbe an- 
geblich von den Sabinfem benannt worden war quod ea proxime 
aditus erat Romam: wobei man doch wieder nur an einen Punkt 
denken kann, welcher der sabinischen Ansiedlung auf dem Qui- 
rinalis möglichst benachbart war. 

Weisen diese Spuren übereinstimmend auf die Nord Westseite 
des Palatinus, so ist anderseits kein Moment vorhanden, aus dem 
man irgendwie die Ausdehnung des Cermalus über die ganze 
Westseite des Bergs schlief sen oder gar erweisen könnte. Wie 
der clivus Victoriae mit der porta Romana ausdrücklich der 
Grenzscheide zwischen Tuscus vicus und Velabrum zugewiesen 
wird, so wird der Cermalus selbst in die unmittelbare Nachbar- 
schaft des Tuscus vicus gewiesen: ich fasse danach den Cerma- 
lus als die Höhe über S. Maria Liberatrice, von wo der clivus 
Victoriae nach S. W. zu sich zur Ebene herabsenkend etwa bei 
S. Teodoro dieselbe erreichte. 

Was die zweite Höhe des Septimontium , das Palatium, be- 
triflFfc, so ist zunächst zu bemerken, dafs allerdings kein bestimm- 
tes Anzeichen vorhanden ist, dasselbe lokal genau zu bestimmen. 
Infolge dessen haben auch wohl fast alle Forscher es unterlassen, 
über ihre ursprüngliche Begrenzung sich auszusprechen.*) und 
doch liegt die Sache so, dafs wir das Palatium auf alle Fälle 
als eine bestimmt umgrenzte Einzelhöhe zu fassen haben, genau 
so wie alle übrigen sechs Montes des Septimontium, die wir 
sämtlich noch mit bestimmten Teilen des esquilinischen oder 
palatinischen Bergs identifizieren können. Die Bestimmung der 



1) 4, 2, 1 ff. 

2) 33, 26 lupus — Tusco vico atque inde Germalo. 

3) p. 262. 

4) Nur Visconti- Lanciani Guida a. 0. machen hiervon eine Ausnahme: 
ihre Ansetzung der drei Höhen ist aber unannehmbar. 
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ursprünglichen Einzelhöhe des Palatium wird nun aber durch 
einen Umstand — auf den ich schon oben hinwies — wenigstens 
bedeutend erleichtert ^ nämlich durch das durch Rosas Ausgra- 
bungen konstatierte Intermontium, welches, wie wir sahen^ den 
ganzen palatinischen Berg ursprünglich in zwei Hälffcen zerlegte. 
Das Palatium kann nur entweder auf der einen oder auf der 
andern Seite dieses Intervalls gesucht werden, da es sich nicht 
über dasselbe hin erstreckt haben kann. Dazu kommt ein zweiter 
Umstand, welcher gleichfalls die Bestimmung dieser Einzelhöhe 
erleichtert: sie kann nur im Süden des Gesamtbergs, sei es der 
Ost-, sei es der Westhälfte, gesucht werden. Denn an der Nord- 
seite der einen Hälfte haftet der Name des Cermalus — wie wir 
gesehen haben — ; an der Nordseite der andern Hälfte, wie be- 
kannt ist und worauf wir noch zurückkommen werden, der Name 
Velia^: wir sind also für die Bestimmung des Mons Palatium 
auf die Südseite, sei es der Westhälfte, sei es der Osthälfte des 
Gesamtberges angewiesen. Und da können wir keinen Augen- 
blick zweifeln, für welchen dieser beiden Punkte wir uns zu ent- 
scheiden haben. Zu allen Zeiten ist die Südwestecke des pala- 
tinischen Bergs, die wir noch heute in ihren heiligen Bauten und 
Denkmälern wenigstens andeutungsweise vor Augen haben, als 
der Mittelpunkt der ältesten Stadt- und Staatsbildung betrachtet 
worden: hier sollte der Stadtgründer nicht nur vor seiner Er- 
hebung zum König gewohnt, sondern auch als Herrscher und Er- 
bauer der palatinischen Stadt seinen Thron gehabt haben ^); hier 
stand seine Hütte, um welche sich als ihren Mittelpunkt die pa- 
latinische Mauer legte ^); hier war die heiligste Stätte Boms, die 
selbst die alles nivellirenden Kaiserbauten nicht anzutasten ge- 
wagt haben. Und wenn der Name dieser einzelnen Höhe — des 
Palatium — später zum Gesamtnamen des ganzen palatinischen 
Hügels geworden ist, so liegt es doch von vornherein nahe, eben 
diesen im Laufe der Zeit zu so übergewichtlicher Bedeutung ge- 
langenden Einzelmons eben da zu suchen, wo durch alle Zeiten 
hindurch der Mittelpunkt nicht nur des Bergs sondern der ganzen 



1) Welcher Name aber — vgl. unten — auf die ganze Osthälffce 
sich bezieht. 

2) Flut. Rom. 20. 

3) nsQl zTiv ^avatvXov oUiav — iütCad'rj ^PmiArj heifst es bei Dio 
fr. 4, 15 Dind. 
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Stadt gesehen worden ist. An der Süd Westseite dö» Palatinus^) 
hat demnach von Haus aus der Name Palatium gehaftet^ wäh- 
rend die übrigen Teile des Berges andere Namen führten: von 
hier aus^ als dem heiligsten und wichtigsten Punkte, hat sich die 
Geltung des Namens — wenn auch meist unter etwas veränderter 
Form gebraucht — auf den ganzen Berg ausgedehnt und hat 
so die andern beiden Namen, die einst eine gleichberechtigte 
Bedeutung hatten, allmählich zu Namen untergeordneten Werts 
herabgedrückt. 

So sehen wir die Westhälfte des palatinischen Bergs iu 
zw^ei Einzelmontes geschieden, die im Besitze zweier Glieder de^ 
Septimontiumfoedus erscheinen. Ib nächster Nachbarschaft haben 
die Angehörigen dieser beschränkten beiden Siedlungen 2) gelebt: 
Berührungen und Beziehungen mannigfachster Art sind unver- 
meidlich gewesen und haben die Geschichte jener Ansiedlungen 
zu einer bewegten und für die Stadtentwicklung Roms höchst 
folgenreichen gestaltet. Gehen wir daher jetzt den Spuren dieser 
beiden Ansiedelungen nach: deim zahlreich sind die Momente 
des Lokals, der Denkmäler, des Kults^ der Sage, die in seltener 
Übereinstimmung auf diese Zweiteilung des Westpalatinus hin- 
weisen. 

Bekanntlich ist die Westseite des Palatinus reich an Denk- 
mälern, welche mit der Gründungssage verknüpft werden. Es 
ist aber sehr charakteristisch, dafs diese Denkmäler einer heiligen 
Urzeit genau an zwei Punkten, zwei Stellen sich befinden, deren 
eine die äufserste Südwest-, deren andere die Nordwestecke ist; 
sodafs wir auf der Westseite des Berges zwei von einander ge- 
schiedene Komplexe von heiligen Gebäuden nachweisen können, 
den einen am Cermalus, den andern am Palatium — wie wir 
diese Montes fixiert haben — , die beide in engste Beziehung 
zu den Gründern der Stadt treten. 

Die eine dieser beiden Stellen — icji habe dieselbe vorhin 
schon erwähnt — ist noch heute klar erkennbar und wird jedem, 
der sie einmal gesehen, im Gedächtnis haften. Unmittelbar der 
Nordwestecke des Av entin gegenüber, über dem Abhänge, der 



1) D. h. natürlich an der Südhälfbe des Westpalatinus überhaupt, im 
O. durch den Thaleinschnitt, im N. durch den Cermalus begrenzt. 

2) Nimmt man den Flächeninhalt des palatinischen Bergs mit Nissen 
Tempi. 86 zu 12 Hektaren an, so würde derjenige eines der beiden Einzel- 
montes des Westpalatinus zu kaum 3 Hektaren sich herausstellen. 
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vom Palatinus in das Circusthal hinabführt, aber doch ganz 
nahe der Ecke des Berges, die nach S. und nach W. sich 
wendet, zeigen sich dem Auge die alten und hoch interessanten 
Fundamente und Mauern von Bauten, welche die Zerstörungen 
von Jahrtausenden überdauert ' haben. Diese Denkmäler einer 
uralten Zeit befinden sich unmittelbar vor, d. h. innerhalb der 
Reste der ältesten Burgmauer, welche sie schützend gegen W. 
und S. umschlossen hat; noch ist der Niedergang klar erkennbar, 
der von hier hinab ins Circusthal führte.^) Auf eben diese Stelle 
weisen eine Reihe von Anführungen verschiedener Schriftsteller 
hin, welche uns genauer mit ihr und den auf ihr befindlichen 
Gebäuden und Denkmälern bekannt machen. 

Zunächst ist es der Niederstieg selbst, der unsere Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nimmt: schroff steigt er ins Thal hinab, 
wenn auch zum gröfsten Teil jetzt zerstört, von alten Sub- 
struktionfen rechts und links gestützt. Dieser Niedergang wird 
von mehreren Schriftstellern uns genannt. Nach ihm bestimmt 
zunächst Plutarch^) die Wohnuug des Romulus, indem er dieselbe 
angiebt TtaQa rovg keyo^svovg ßad'^ovg xalijg axt^g. ovxoi d' 
b16i naqii rriv elg tov [jCTCoSQOfiüv rov ^eyav ix nakaxCov xaxa- 
ßaöLv, Ferner erwähnt den Niedergang Diodor^), der ihn aus- 
drücklich als Kaxlov xatdßa6Lg bezeichnet, deren Xid'cvriv xXl- 
^axa — die ßad'^ovg des Plutarch — er gleichfalls KaxCav nennt 



1) Vgl. über die Stelle Visconti-Lanciani Guida S. 131: „questo an- 
golo estremo della collina contiene molte altre rovine, di antichisBima opera 
quadrata, sulla cui pertinenza, come sarebbe difficile per ora pronnnziare 
un definitivo giudizio, cosi h facilissimo avvedersi, ch' esse certamente ne 
richiamano ai primi tempi di Roma, allorche Tuso dei marmi peregrini noD 
solo, lua anche quella dei mattoni era pressochä Bconosciuto*^ 

2) ßomul. 19 ff. Diese Stelle ist wiederholt mils verstanden. Becker 
113 ff. 419 bezieht sie, sowie die sogleich anzuführende des Dionysius auf 
den Teil des Bergs von S. Teodoro bis S. Anastasia und Henzen im Bull. 
1862. 223 denkt sich die von Plutarch genannte Y,axu^aGiq wie einen langen 
Gang, der von der Nordwesthöhe des Cermalüs längs des ganzen West- 
abhangs zum Cirkus führte. Die Worte berechtigen zu einer solchen An- 
nahme nicht, sondern lassen in dieser %ata^uaig nichts anderes, als die so- 
gleich zu erwähnende Ka%iov xaraßaat? des Diodoros, die scalae Caci des 
Solinus erkennen. Über diesen Niederstieg urteilt, soweit ich sehe, allein 
Lanciani richtig Guida 133, der auch die Worte Tac. hist. 3, 84 Vitellius 
capta urbe per aversam Falatii partem Aventinum in domum uxoris sellula 
defertur mit Recht auf diesen Niederstieg bezieht. 

3) 4, 21. 
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und hier zugleich die Wohnung des Kaxcas selbst, d. i. des Caeus, 

ansetzt.^) Mit Plutareh und Diodor stimmt endlich Solinus über- 

eijD, der die Grenze der palatinischen Mauer auf der einen Seite 

ad supercilium scalarum Caci d. h. unmittelbar über den scalae 

Caci ansetzt^), die wieder nichts anderes als die xatdßaöig des 

Plutareh und Diodor sein können. An diesem, noch heute, wie 

bemerkt, deutlich erkennbaren Niederstiege haben wir also einen 

festen Punkt für die Ansetzung derjenigen Gebäude gewonnen, 

die mehr oder weniger bestimmt mit ihm in Verbindung gebracht 

werden. 

Mit eben dieser Stelle bringt zunächst Plutareh den heiligen 
Kornelkirschenbaum zusammen: der Sage nach hatte Romulus, 
wie Plutareh gleichfalls erzählt, seine Lanze vom Aventin her- 
öbergeschleudert und aus ihrem Schafte war der Baum erwachsen. 
Den Baum selbst hatte Plutareh übrigens nicht mehr gesehen, 
da ex bei einer Ausbesserung des Niedergangs vom Palatin zum 
Tha,l des Circus unter der Regierung des Caligula nicht vorsich- 
*^g Senug behandelt und deshalb ausgegangen war: er war, wie 
Plutareh bemerkt, von einer Mauer umgeben gewesen.^) 

An eben denselben Punkt — wo der heilige Kornelkirschen- 
baum stand und von wo der Niederstieg ins Thal der Murcia 
seinen Anfang nahm — verlegt Solinus auch das tugurium Fau- 
stuli.*) Dieses tugurium des Faustulus ist nun ohne Zweifel 

1) Die korrupten Worte Plntarchs yialijs ci^trjg sind ohne Zweifel mit 
Betliniaijn Bull, dell' Inst. 1862. S. 40 in ZtidcXrig Kanirig zu ändern, sodafs 
"le Identität des von Plutareh gemeinten Niederstiegs mit dem von Diodor 
'^pd. Solinus erwähnten nur um so sicherer wird. 

2) 1, 18. 

3) Vgl. die Erzählung Plutarchs darüber Rom. 20. Er fügt derselben 
8oaa,i:iU noch hinzu; rovto d' ot fistä ^Pcoiivlov , mg sv ti rmv ayioatcitayv 

SQco'M^ tpvldcrtovtBg *al asßoiisvoi, TcsQisrsix^aav. orco ds tcqoüiovti So^bib 

f*^ ^ocXzqbv bXvui firids jjlco^ov, aXl' olov ccrgocpstv xal q)&tvsiv, 6 iisv sv- 

^ ^^QOc^B iiQavy^ ToCg nQOGxvyxavovGiv ot d' mansQ iiiTCQTjCfim ßorid'ovv- 

^^S> ^ßoor vdtoQj xal cvvstqsxov navta%6Q'8v^ ayysia nlrjQTi *0|»tfovr«g inl 

^^^ '^ooror. Diese Angabe weist vielleicht auf sakrale Gebräuche, die sich 

*^ ^eia heiligen Baum knüpften. Die Schlufsworte Plutarchs: Fa^ov 8s 

^«-Ooc^Qj^ ^g qfocßt,^ lug avaßaastg ini6%Bvaiovtog y.ou tmv zsxvnSv nsQLO' 

^^^^^'i^Tcav tä nlriaioVy ilocd'ov at qi^ccl ita'Koad'SLGai navxanuGt xal ro cpvxov 

.^^^^-v^Ti haben Becker S. 420, verleitet, die von Gerhard vorgeschlagene 

^^^rtmg der Worte Solin. 1, 18 scalarum Caci in scalarum Caii anzuneh- 

™^^» y/jQ,^ aus dem eben Bemerkten sich von selbst widerlegt. 

4) A. 0. Solinus sagt bestimmt ad supercilium scalarum Caci, d. h. 
^^^ittelbar über den scalae. 
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identisch mit der anderweitig genannten casa Romuli. ^) Denn 
wenn Solinus in Bezug auf jenes bemerkt: ibi Romulus mansi- 
tavit, so dürfen wir aus diesen Worten wohl schliefsen, dafs Ro- 
mulus in dem tugurium selbst wohnte, sodafs dasselbe also zu- 
gleich das tugurium resp. die casa des Romulus war. Nicht nur 
fafst man den Ausdruck, den Solinus für den Aufenthalt des Ro- 
mulus in dem tugurium Faustuli gebraucht, mansitavit, am ein- 
fachsten in der Bedeutung „als Gast wohnen": es kann auch an 
und für sich keineswegs auffallen, die Wohnung des Paustulus 
zugleich als Wohnung des Romulus betrachtet zu sehen, da ja 
der Sage nach Romulus eben von Faustulus als Pflegesohn auf- 
genommen, also doch in dessen eigenem Hause erzogen war. 
Das tugurium Faustuli dürfen wir danach als identisch mit der 
casa Romuli fassen. 

Von dieser Hütte des Faustulus resp. des Romulus giebt 
uns nun Dionys noch eine genauere Schilderung, aus der wir er- 
sehen, dafs dieselbe aus Flechtwerk von Holz und Schilfrohr be- 
stand: wir können also diese Hütte kaum in einer der Bauten 
wiedererkennen^), die wir noch heute mit ihren Mauern und 
Fundamenten nicht unbedeutend über den Erdboden hervorragen 
sehen. Im Gegenteil haben wir ein Recht, noch andere Gebäude 
an dieser Stelle einst befindlich anzunehmen. Es sind hier na- 



1) Das nehmen auch Heibig die Italiker in der Poebene 51, sowie 
Jordan 2, 268 an. Plutarchs Worte Rom. 20 musi — 'Pmfivlog — näf^ä 
rovg Xsyoiisvovs ßa^-iiovg stimmen damit also durchaus überein. Und wieder 
dasselbe sagt Dionys. 1, 79, indem er die Lage der Hütte fixiert in tov 
UaXXoLVxlov ifci Trjg ngog tov tnnodqoiLOv GTQSq>ova7ig Xayovog, Die Stellung 
der Worte ix IlaXXocvttov ist offenbar nicht ganz passend: aber Dionys 
kann doch nichts anderes sagen wollen, als dafs jene Hütte sich be£a*nd 
inl tr^g iti tov UaXXocvrCov n^bg tov tnnoÖQOfiov ctqstpovarig Xayovog. Die 
Bedenken aber^ die man ans dem Ausdruck layo)i/ schöpfte, welches man 
glaubte als Höhle oder ähnlich fassen zu müssen, erledigen sich durch die 
Beobachtung, dafs gerade Dionys dieses Wort wiederholt ganz als „Abhang** 
gebraucht; vgl. z. B. 3, 24. 9, 23. 2, 15. Man ersieht also aus diesen genau 
sich deckenden und ergänzenden Stellen, dafs die casa Romuli oder das 
tugurium Faustuli unmittelbar an oder über den scalae Caci sich befand. 
Die casa Bx)muli findet sich noch bei den Regionariem Notit. Keg. X. 
Vgl. Preller Regg. 180 über sie. 

2) Ich kann deshalb nicht mit Lanciani Guida 133 übereinstimmen, 
der diese Schilfhütte des Romulus mit dem einen der noch heute erkenn- 
baren Gebäude identifiziert. Dio Cass. 48, 43 nennt die casa Romuli (txiji/i) 
ry tov ^PoüfivXoVy deren Zerstörung durch Feuer i| tsQOVQyiag tivog er erwähnt. 
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mentlich zwei Gebäude^), die deutlich hervortreten: das erste 
einem kleinen Tempel oder einer Kapelle, das zweite einem Ge- 
bäude vergleichbar, welches ein Rechteck bildend und aus dem 
ältesten Tuff des Hügels errichtet^), von alten Steinmetzzeichen 
bedeckt^) mit seinem verwitterten Gemäuer ohne Zweifel in die 
ältesten Zeiten der Stadt hinaufreicht.*) 

Bieten uns diese Reste alter Gebäude an und für sich keinen 
Anhalt sie genau zu identifizieren, so sind wir doch nicht ohne 
-^halt, auf Grund der Angaben der Alten selbst mehrere Ge- 
bäude mit Wahrscheinlichkeit hierher zu verlegen, deren Zusammen- 
briügung mit jenen Resten sich dann von selbst ergeben mag. 
Zunächst glaube ich berechtigt zu sein, hierher die curia Saliorum 
zu verlegen. Dieses Gebäude erhält durch den in ihm auf- 
bewahrten lituus Romuli eine unmittelbare Beziehung zu dem 
«tadtgründer selbst und der ältesten Periode der Stadtgeschichte ; 
^od che Wahrscheinlichkeit spricht jedenfalls dafür, sie auf die- 
^öHL ältesten Teile des Bergs anzusetzen^), wenn wir auch die 



1) Vgl. über sie Lanciani a. 0. 132 f. 

2) Die uralten Steinbrüche des Hügels befinden sich unweit dieser 
Stella. Vgl. Lanciani a, 0. 73. 

3) Eine Sammlung dieser Steinmetzzeichen findet sich bei Bruzza Ann. 
^^l^"* Inst. 1876. 72 ff. Tav. d'agg. JK; und bei Jordan 1, 1. 259 ff. Während 
jenei^. in ihnen Zeichen des etruskischen Alphabets zu erkennen meint, will 

^^^^n höchstens die Anwendung von 4 Buchstaben des latinischen 
^Pliabets zugeben. Doch vgl. Jordan Krit. Beiträge z. Gesch. d. lat. 
^P»^. Berlin 1879. S. 153 f. 358 f. 

4) Lanciani sagt a. 0.: che fino agli estremi giorni della potenza ro- 
***^ tramandarono le testimonianze della prima origine della cittä. 

5) Cic. de div. 1, 17, 30 Quid? lituus iste vester quod clarissimum 
st xusigne auguratus, unde vobis est traditus? Nempe eo Romulus regiones 

^^^t tum quum urbem condidit. Qui quidem Romuli lituus, id est in- 
, ^'^^^m et leniter a summe inflexum bacillum, quod ab eins litui quo ca- 
^^^x similitudine nomen invenit, quum situs esset in curia Saliorum quae 
^^ in PalÄtio eaque deflagrasset inventus est integer. Dionys. 14, 5 iv ös 
^ ^conij *«^^^g tig "AQSog hgoc nsgl xriv Y.oqv(priv tÖQViiivrj tov UaXaxCov 
'^'^^CLzatpXByBLCa zccig nsqt^ ol'KLaig S(og iddtpovg ävwacc&aiQOiLBvoav tmv ol- 
^^^8(ov hvByLa xr]g inta'nsvTJg, iv fisai^ ty ns^inavato) Gno8m to GvfißoXov 
V ^* owoimeiiov tijg nolscog dtsaatcsv äna^Bg^ Qonalov i% d'atSQOv tAv 
^cöj; iniyuxiiTecov , ola q)SQOVGi ßovtioXoi xal voiiSLg ot [isv ^aXoiVQonag, oi 
^ 2.ay(oß6Xa TioiXovvrsg, a^^PafivXog o^vid'svofisvog diiyQacpe toav oCtovmv 
^^ X^^Qocgy ot£ xriv TtoXiv oIti^^siv ifisXXsv. Der lituus war also nichts an- 
^^cs als ein Hirtenstecken, der aus der ältesten Zeit Roms herübergerettet 
^1: resp. aus ihr herstammen sollte: deshalb kann er auch als clava, Hirten- 
Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 4 



V 
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Einsetzung der Salii selbst erst der folgenden Periode zuweisen 
werden. Es liegt aber weiterhin nahe^ diese curia Saliorum mit 
dem von den Regionariern erwähnten Auguratorium ^) zu identi- 
fizieren. Hätte es neben der curia Saliorum noch ein Augura- 
torium gegeben, so würde man mit Sicherheit erwarten dürfen, 
dafs auch der Augurstab des ßomulus in dem letzteren aufbewahrt 
wurde. Haben wir in der Curia selbst, wie wir ausführlicher 
Kap. 6 darzulegen haben, das Gemeinde- und Eulthaus eines 
Bezirks, einer Ansiedelung zu sehen, so haben wir die mit Wahr- 
scheinlichkeit auf dem Palatium anzusetzende Curia Saliorum als 
den ältesten Gemeindemittelpunkt der Ansiedelung vom Palatium 
zu fassen, der als solcher zugleich das sacrarium des höchsten 
Gemeindegottes, des Mars, wie das Auguratorium des Rex Augur 
war. Es ist sehr beachtenswert, dafs überall, wo die curia Sa- 
liorum erwähnt wird, sowohl die Auguration des Romulus, wie 
die Stadtgründung mit ihr in Beziehung gebracht wird: der li- 
tuus Romuli wird geradezu als das Symbol des Synoikismos 
bezeichnet, welcher durch Romulus erfolgte. Und wie das au- 
guraculum des kapitolinischen Bergs — der Arx — nach Süden 
orientiert war^), so verlegen wir auch am natürlichsten das 
Auguraculum des Palatium an den Südrand des Bergs, wo es 
nach Süden orientiert den auspizierenden Rex aufnahm. 

Noch auf ein anderes heiliges Gebäude weisen bestimmte 
Anzeichen hin. An der Südwestecke des Palatinus haften die 
Erinnerungen an Cacus: hier sollte er gewohnt haben, hier wurde 
der Niederstieg selbst geradezu nach ihm benannt.^) Von ihm 



keule bezeichnet werden: vgl. Fast. Praen. ad 23 Apr. (feriae) Marti. Hie 
dies appellatur ita quod in atrio sutorio tubi lustrantur, quibus in sacris 
utantur. Lutatius quidem claTam eam ait esse in ruinis Pala[ti iJDcensi a 
Gallis repertam qua Romulus urbem inauguraverit. Denselben Vorgang er- 
wähnt auch Väl. Max. 1 , 8, 11, wo die curia als sacrarium Saliorum be- 
zeichnet wird. Vgl. endlich Fest. p. 362 a. ^ 

1) Notitia Reg. X, wo auf das Auguratorium die aedes lovis (Victo- 
ris) folgt. 

2) Vgl. Li 7. 1, 18 (Numa) inde ab augure — deductus in arcem in 
lapide ad meridiem versus consedit. 

3) Über die Verbindung des Cacus mit dem Aventin vgl. Kap. 7. 'Ev 
tm IlaXarlat ist bei Diod. a. 0. die ausdrückliche Bestimmung sowohl für 
die ohia Kania^ wie für die KXtiLa^ Ka%Ca und damit stimmt die Angabe 
des Livius 1, 7, des Dionysius 1, 39, des Propertius $, 9 überein. Preller 
Regg. 152 f. hat das von den Regionariem erwähnte atrium Caci neben der 
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aber kann seine Schwester, die Cacia, nicht getrennt werden und 
ich mufs es deshalb als wahrscheinlich bezeichnen, dafs das 
sacellum der Cacia, welches diese der Sage nach zum Lohn dafür 
erhielt, dafs sie ihren Bruder verrieth^), gleichfalls an dieser 
Stelle sich befand. 

Wie uns der Kult der Cacia geschildert wird, haben wir in 
ihr eine Vesta zu erkennen. Die einstige hohe Bedeutung dieser 
Kapelle geht aus dem Umstände hervor, dafs der Cacia in diesem 
ihrem sacellum von den vestalisohen Jungfrauen ein Opfer dar- 
gebracht wurde. ^) Trügen nicht diese Anzeichen, so haben wir 
m dem sacellum Caciae den ältesten Gemeindeheerd zu sehen, 
eben weil die Cacia ganz als Vesta erscheint, und nur eine ältere 
Porin dieser ist. Der spätere Kultmittelpunkt des Gesamtstaats, 
das Vestaheiligtum am Forum, hat durch die in jährlicher Opfe- 
rung ihrer Priesterinnen unterhaltene Verbindung mit jenem 
ältesten Centrum des Kultlebens, den Zusammenhang zwischen 
^en Anfängen der Stadtbildung und ihrer späteren Entwicklung 
sacral aufrecht gehalten. 

Sodann gehört dem Palatium die Diva Palatua^) an, die für 
"^e Schutzgöttin des* Palatium erklärt und von einem besondem 
Flamen bedient, jedenfalls gleichfalls eine bedeutende Stelle unter 
^^ö an dieser Stelle verehrten Gottheiten eingenommen hat. 
i^eiro. Feste des Septimontium, wo auf allen sieben Montes je ein 
sacrificiuin dargebracht wurde, gehörte das auf dem Palatium der 



^* ^=tfcaxima des Hercules fixieren zu dürfen geglaubt, womit Jordan 2, 98 

^"^^^instimmt. Aber diese Vermutung ist nicht nur gänzlich hypothetisch, 

son^^jjj nachweislich falsch, da die VIII. Regio, in welcher dieses atrium 

^^^ erwähnt wird, auf keinen Fall bis zürn Forum boarium ausgedehnt 

^^'''^^n kann, eben weil die X. Regio das Velabrum einschliefst und jene 

^^^ nicht dieses übersprungen haben kann. Wo das hier genannte atrium 

^^-•- anzusetzen ist, mufs dahin gestellt bleiben. Wenn Preller die Angabe 

®^ -Aethicus Cosmogr. anführt, dessen heutiger Text lautet: Tyberis-iuxta 

''^•^Ä^^a boarium, quem cacum dicunt transiens, so ist hier für cacum zweifel- 

^^cum zu schreiben, wie Preller übrigens selbst schon andeutet. 

1) Lactant. 1, 20, 36 Caca quae Herculi fecit indicium de furto boum. 
^^- Verg. Aen. 8, 190. Hunc (Cacum) soror sua eiusdem nominis prodi- 

ünde etiam sacellum meruit. 

2) Vgl. Serv. Aen. 8, 190 Caciae — per virgines Vestae sacrificabatur. 
y^-liogr. 2, 163 Cacia sacellum meruit in quo ei per virgines Vestae sacri- 
^^^atur. Vgl. hierzu Preuner Hestia- Vesta. S. 386 ff. 

3) Vgl. Fest. p. 245. Palatualis Flamen constitutus est quod in tutela 
eva^ deae Palatium est. Varro 7, 45. 

4* 
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I 

Diva Palatua und führte die besondere Bezeichnung Pala- 
tuar.^) Wir dürfen daraus schliefsen, dafs auch ihr ein beson- 
deres Kultheiligtum, ein sacellum oder eine ara, gehört hat, an 
dem das sacrificium selbst stattfand. 

Ferner möchte es sich empfehlen, an eben dieselbe Stelle, 
die Südwestecke, die älteste Erinnerung an die Lares praestites 
zu verlegen, resp. ihre ara selbst anzusetzen. Ovid erwähnt einen 
schon zu seiner Zeit fast ganz verfallenen Altar der Lares prae- 
stites*), giebt aber leider durchaus keinen Anhaltspunkt für die 
Bestimmung der Stelle, wo sich dieser Altar befand. Liegt es 
nun nahe, die gleichfalls erwähnte Göttin Praestitia oder Prae- 
stana^) mit den Lares praestites in innere Verbindung zu brin- 
gen, so wird jene anderseits wieder in engere Beziehung zu 
der Südwestecke dea Palatinus durch die Angabe gebracht, dafs 
ihre Verehrung auf Veranlassung des kräftigen Lanzenwurfs des 
Romulus ins Leben gerufen sei. Da der heilige Kirschbaum, 
wie schon bemerkt, als die Lanze des Romulus selbst galt, so 
scheint der Zusammenhang der Praestana oder Praestitia mit 
dieser Stelle unab weislich zu sein und daraus auch für die An- 
setzung der ara der Lares praestites der Schlufs sich von selbst 
zu ergeben. Nissen^) hat die weiter zurückliegende und von 
Rosa mit dem Namen Auguratorium bezeichnete Ruine für die 
Lares praestites in Anspruch genommen, was unmöglich, da 
Ovid ausdrücklich nur von einer und zwar schon verfallenen Ara 



1) Fest. p. 348 Palatio cui sacrificium quod fit Palatuar dicitur. 

2) Fast. 5, 129 ff. Von der ara heifst es : sed longa vetustas destmit 
et saxo longa senecta nocet. Der Zusatz arserat illa quidem Curibus — 
wodurch in Übereinstimmung mit Varro 6, 74 die Herkunft dieses Cults 
von den Sabinern angedeutet werden soll — beweist nichts. Vgl. Kap. 5. 
Das altertümliche dieser Lares praestites geht auch aus ihrer Verbindung 
mit dem Hunde hervor, ohne welchen sie überhaupt nicht zu denken sind; 
was Plutarch zu seiner Frage Q. B. 51 veranlafst hat. Mit ihrem Kulte 
scheint die Gens Caesia in Verbindung gestanden zu haben, da auf ihren 
Münzen die mit einem Hundsfell bekleideten Larenjünglinge erscheinen. 
VgL Mommsen R. Münzw. S. 560. N. 174. 

3) Arnob. 4, 3 fuhrt die Verehrung der Göttin Praestana auf die Ver- 
anlassung des Lanzenwurfs des Romulus zurück. Dafs sie speziell am Pa- 
latin haftet, geht aus ihrer Vergleichung mit der Göttin Panda hervor, die, 
in Beziehung auf das viam pandere T. Tatio, dem Kapitol zugewiesen wird. 
Vgl. auch Tertull. ad nat. 2, 11 (ntiae) praestitiam. 

4) Tempi. 212 ff. 
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spricht: diese mit den später hier aufgestellten Statuen mögen 
wir uns hier befindlich denken.^) 

So glaube ich auf der Höhe des Palatium, an der heute 
noch klar erkennbaren Stelle, eine Reihe heiliger Gebäude und 
Denkmäler nachweisen zu können. Und mag auch die Verbin- 
dung des einen oder des andern gerade mit dieser Südwestecke 
. des Palatium zweifelhaft sein: es bleibt auf alle Fälle sicher, dafs 
dieselbe durch einen zusammenhängenden Komplex heiliger Ge- 
bäude zu einem der denkwürdigsten und bedeutsamsten Punkte 
der Stadt geweiht gewesen ist.^) . Auf engstem Baume sind 
alle diese Denkmäler und Kultstätten vereinigt: und in der in- 
neren Zusammengehörigkeit derselben, die alle in der ältesten 
Zeit und speziell in Romulus ihren vereinigenden Mittelpunkt 
haben, tritt uns unzweifelhaft das sacrale Centrum einer uralten 
Ansiedlung entgegen. 

Gleicher Art weisen nun andere Angaben ebenso einmütig 
auf einen zweiten Punkt, und zwar am Cermalus, hin, der nicht 
minder durch eine lange Reihe von Denkmälern einer heiligen 
Urzeit geweiht ist, die wieder sämtlich in engster Wechselbeziehung 
unter einander stehen. Ovidius spricht von dieser Stelle bei 
seiner Erzählung der Zwillingslegende: und nachdem er gesagt 
hat, dafs die Mulde, in welcher die Zwillinge ausgesetzt waren, 
hier in limo sitzen blieb — silvis adpulsus opacis — fügt er 
noch folgende weitere Schilderung des Lokals hinzu : arbor erat 
— remanent vestigia -^ quaeque vocatur Rumina nunc ficus 
Romula ficus erat. Venit ad expulsos lupa feta gemellos — ; 
illa loco nomen fecit locus ipse Lupercis.^) Hier wird also die 
Antreibung der Zwillinge, der ruminalische Feigenbaum*), sowie 

1) Über die Statuen vgl. Detlefsen de arte Born, antiquiss. pari I 
S. 20 (Progr. v. Glückstadt 1867). 

2) Auf einen gröfseren Komplex von Gebäuden weist auch einmal die 
Angabe des Dionys. 14, 6, wo es von der curia Saliorum heifst: üvyKarcc- 
q)Xsyst6a xoLiq nsQt^ oU^aig; sodann die Argeerprozession, bei welcher allein 
vier sacraria auf dem Palatium erscheinen. 

3) Fast. 2, 411 ff. 

4) Bafs der ruminalische Feigenbaum später allein auf dem Gomi- 
tium sich befand ist sicher: vgl. aufser Ovid a. 0. Plin. n. h. 16, 77; 
des Livius Angabe 1, 4 ubi nunc ficus ruminalis est (auf dem Palatinus) 
mag aus älteren Quellen übernommen sein, die des Feigenbaums zum Jahre 
458 u. c. erwähnten, in welchem die Ogulnii das eherne Standbild am Lu- 
percal weihten; vgl. auch Liv. 10, 23. Mommsen nimmt an, Ennius (v. 71 
Vahlen) habe überhaupt erst den ürfeigenbaum des Cermalus aufgebracht, 
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das Lupercal in eagste, offenbar auch lokale Beziehung zu ein- 
ander gebracht. Die Antreibung der Zwillinge gerade an den 
Cermalus — was übrigens Ovid selbst schon andeutet — ist nun 
aber anderswoher als allgemeine Annahme bekannt, wofür vor 
allem Varro zu vergleichen ist, welcher sagt^): Germalum a ger- 
manis Bomulo et Remo quod ad ficum ruminalem ibi inventi 
quo aqua ibema Tiberis eos detulerat in alveolo expositos. Und 
mit dieser Angabe des Varro stimmt Dionys an verschiedenen 
Stellen seiner Erzählung überein. Auch er erwähnt, dafs dieser 
Ort einst dicht bewaldet war und dafs sich in diesem Walde eine 
Grotte des Lupercus befand, in der sich eben die Wölfin verbarg. 
Ausdrücklich setzt er diese Höhle nicht, wie man häufig die 
Sache auffafst, an den Abhang selbst, sondern an den Fufs des 
Hügels^), wo sie sich demjenigen, der unter der Westseite des 
palatinischen Berges herging, zeigte: äeixwtaiy sagt er deshalb, 

indem er ihn aus dem allein bekannten und vorhandenen des Comitiam für 
den Palatinus erfand (B. F. 2, 11 f. Hermes 16, 2): aber daraus dafs Fabius 
die Zwillinge an einem Felsstück — des Palatinus — (so schliefst Momm- 
sen) landen, resp. ihre Wanne an einem solchen umfallen läXst, ergiebt sich 
noch keineswegs, dafs er den Feigenbaum dort nicht kannte. Im Gegenteil 
darf man den Feigenbaum schon bei Fabius bestimmt voraussetzen : denn 
wenn es bei ihm heifst Dion. 1, 79 = fr. Ob Peter: riv yaQ xig ov noXv 
a7ti%(ov insid'ev tsQog x^Q^S vlrj ßocd's^a avQrjQStpris, so kann man als sicher 
annehmen, dafs jener Feigenbaum zu diesem alten Haine, den also noch 
Fabius kannte, gehört hatte. Erwähnt also Fabius noch einen Hain, Ennins 
nur den einzelnen Baum, so liegt doch die Vermutung nahe, dafs jener 
Hain infolge der wachsenden Anbauten allmählich sich lichtete; dafs später 
aus religiösen Motiven wenigstens ein Baum noch erhalten wurde; dafs 
endlich auch dieser fiel — Ovid sagt noch: vestigia remanent, während 
Dionysius ausdrücklich bezeugt, dafs der von Fabius noch erwähnte Hain 
zu seiner Zeit völlig verschwunden war. 1, 79. Jedenfalls geht aus dieseni 
zweifellosen Umstände der einstigen Existenz eines Hains von Bäumen, den 
Fabius, wenn auch vielleicht nur noch aus der Erinnerung erwähnt, mit 
Sicherheit hervor, dafs die ficus ruminalis des Palatinus nicht eine Fiction 
später Zeit ist. Ähnlich weisen an den verschiedensten Stellen der Stadt 
später einzelne Bäume und Baumgruppen auf das einstige Vorhandensein 
ganzer Haine, wie die Alten selbst wiederholt bezeugen. Auch die casa Ro- 
muli hat man später auf das Kapitol übertragen und doch ist ihre ursprüng- 
liche Existenz auf dem Palatinus aufser Zweifel. Vgl. noch aufser Schwegler 
R. G. 1, 392 f. Jordan 1, 1. 200. 

1) De 1. 1. 6, 56. 

2) 1, 32^ wo ausdrücklich dem AovnsQTidXiov als ocQxcit^ov — cn'i^laiov 
vno tS X6q)ai das NC%rig tiftsvog inl ty 'KOQV(py xov Xotpov entgegengesetzt 
wird. Vgl. auch 1, 79. 
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xara rrjv inl tov l^stoSQo^ov (psgovöav odov, womit er die hei- 
lige ProzessionsstraXse vom Forum durch den Tuscus vicus und 
das Velabrum bezeichnen will.^) Das Lupercal, der ruminalische 
Feigenbaum^ die Stelle, wo der Sage nach die Zwillinge einst 
landeten: alle diese Denkmäler und Plätze erscheinen hier eng 
verbunden in der Tiefe, am untersten Abhänge des Cermalus. 

Mit diesen Denkmälern hängt nun, so weit wir erkennen 

können, noch ein weiteres zusammen, das sacellum der Bumina, 

welches von Varro erwähnt wird.^) Bei Besprechung der Mittel 

die Milch gerinnen zu machen sagt er: non negarim ideo apud 

divae Rumiae (1. Ruminae) sacellum a pastoribus satam ficum. 

ibi enim solent sacrificari lacte pro vino, et pro lactentibus. mam- 

mae enim rumis, sive rumae ut ante dicebant a rumi; et inde 

dicuntur subrumi agni: lactentes a lacte. ^) Hier wird also eine 

ficus neben dem sacellum Ruminae erwähnt und es ergiebt sich 

von selbst^ die hier genannte als identisch mit der ficus rumi- 

nalis zu fassen, die danach eben von ihrem Standorte neben 

dem sacellum der Rumina ihren Namen empfangen hatte. Ich 

halte dieses Heiligtum, obgleich es nur hier erwähnt wird, für 

sehr bedeutsam: dafs die Rumina eine Kultgöttin Roms war, 

wissen wir aus wiederholten Anführungen derselben, unter denen 

1) Es heifst bei Dion. 1, 79: t6 fisv ovv äXaog ov%hi dtMfiivsL, z6 de 
civTQov £| ov ri Xißag i'Kdidotai ta UaXXavtCoi ngoacoyiodofiTjfisvov Ss£%vvtai 
Ticcxä trjv inl tov tmtodqo^ov q>eQOvaav o$6v. Man darf durch den letzten 
Zusatz sich nicht verführen lassen, an die oben behandelte Südwestecke 
des palatinischen Berges zu denken, wo Dionys in rov TlaXkavtlov inl tijg 
TtQog tov tnTcoÖQOfiov atQstpovaTig layovog die Wohnung des Bomulus er- 
wähnt. Denn die letztere befindet sich, wie wir sahen, an den direkt zum 
Cirkus absteigenden scalae Gaci; jene Höhle zeigt sich dagegen dem, wel- 
cher auf der bekannten ProzessionsstraTse vom Forum zum Cirkus geht. 
Über diese Prozessionsstrafse ist Dion. 6, 36. 7, 72. Plut. Eom. Ö zu ver- 
gleichen, wo die Ausdrücke rj (pigovea S^oSog ano f^g dyoQccg inl tov fisyav 
innoÖQO^tov und oC äno tov KamtioXiov ts •aal Si ayoqag ayovtsg snl tov 
(isyav tnnoÖQOfiov sowie triv slg tov Cnno^QOfiov (psgovGav ayogäg naQoSov — 
zeigen, dafs diese Strafse unter dem Westabhange des Palatinus her eine sehr 
bekannte war, weshalb eine Verwechslung jenes Ausdrucks des Dionysius mit 
der ix tov TJaXXavtCov ngog tov tnnoSgofiov atQsq>ovGrj Xccydv sich bestimmt 
ausschliefst. Servius hat offenbar die Stelle des Dionysius im Sinne gehabt, 
wenn er zu Aen. 8, 90 sagt ficus Euminalis ad quam eiecti sunt Bomulus 
et Bemus quae fuit ubi nunc est Lnpercal in Circo: die letzten beiden 
Wort« sind natürlich Unsinn und aus Dionys' Beschreibung herausgerissen. 

2) De r. r. 2, 11. 

3) Diese Angabe läfst Mommsen a. 0. ganz unberücksichtigt. 
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namentlich diejenige des Augustinus ^) zu nennen ist. Auch Plu- 
tarch^) erwähnt diese Göttin, nennt sie aber 'Pov^vUa und be- 
zeichnet sie als eine Göttin r^g ixtQog)iig tc5v vrinCmv htL^eXat- 
6%'aL doKOvöa' xal dijovöiv, fügt er hinzu, avtij vrjtpdkLa xal 
yaXa rotg [sQotg imöTtsväovöiv. Aus den altertümlichen Ge- 
bräuchen^), die nach diesen Angaben zu schliefsen mit dem Kult 
verbunden waren und welche in die älteste, Hirtenzeit Roms 
zurückreichen, geht hervor, dafs wir es bei diesem Heiligtum mit 
einem uralten zu thun haben, und es darf als sicher bezeichnet 
werden, dafs dasselbe auf die ganze Ausbildung der Sage von 
den Zwillingen, ihre Nährung durch eine Wölfin etc. eine bedeu- 
tungsvolle Einwirkung ausgeübt hat: doch ist dieses näher aus- 
zuführen hier nicht der Platz. Jedenfalls haben wir ein Recht, 
dieses Heiligtum in engste Beziehung zu den übrigen heiligen 
Denkmälern dieser Gegend zu bringen. 

In diesen Zusammenhang gehören ferner noch zwei Kult- 
lokale, das ist einmal die Curia Acculeja, es ist sodann das se- 
pulcrum Accae Larentiae. Was das erstere betrifft, so wird seine 
Lage als extra urbem antiquam non longe a porta Romana an- 
gegeben.*) Diese curia Acculeia^) ist aber sehr eigentümlich, 

1) de civ. d. 7, 11. 

2) Rom. 4. 

3) Diese werden auch von Varro bei Nonius p. 167 bezeugt: hisce 
numinibus lacte fit non vino^ Cuninae propter cunas, Huminae propter ru- 
mam (d. i. mammam). Wegen der scheinbar durchaus sichern Zusammen- 
bringung des Wortes ruma oder rumis mit mamma vgl. auch Paul. p. 271 
und Plin. n. h. 16, 77. 

4) Die Worte Varros 1. 1. 6, 24 qui uterque locus extra urbem anti- 
quam fnit werden am natürlichsten auf die curia Acculeia und auf das 
Larentinal bezogen: denn weder das Yelabrum überhaupt, noch die Nova 
Via, welche beide zur näheren Bestimmung des Larentinal angeführt wer- 
den, kann man als locus bezeichnen; das sepulcrnm Accae sowie die Stelle, 
wo Diis Manibus Servilibus geopfert wird — welche gleichfalls beide er- 
wähnt werden — sind in Wirklichkeit von dem Larentinal nicht verschie- 
den. Ganz aufser Zweifel gestellt wird aber die Lage der curia Acculeia 
durch Varro 1. 1. 5, 164, wo es von der porta Komana heifst: quae habet 
gradus in Nova Via ad Volupiae sacellum; das sacellum Volupiae — wel- 
ches mit der curia Acculeia identisch — lag also unmittelbar unter den 
Stufen der porta Romana. Dieses sacellum Volupiae wird wahrscheinlich 
auch Varro 1. L 6, 43 erwähnt, wo die Worte et unde escendebant ad in- 
fumam novam viam locus sacellum labrum. Velabrum — wahrscheinlich 
zu ändern sind in: sacellum Volupiae. Velabrum — . 

6) Curia steht hier in der Bedeutung eines Eultgebäudes; vgl. dar- 
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da in ihr zwei, ja drei verschiedene Gottesdienste stattfinden: 
einmal ist es sicher, dafs sie neben jener Bezeichnung die andere 
sacellum Volupiae trng^), woraus man doch schliefsen darf, dafs 
eben Volupia in ihr eine Hauptstelle einnahm; sodann aber wird 
^eder als auf der ara Volupiae sitzend die Göttin Angerona 
genannt^), sodafs also Volupia und Angerona gleichmäfsig in 
diesem sacellum Volupiae resp. in dieser curia Acculeia verehrt 
erscheint. Aus dem letzteren Namen aber möchte man mit Recht 
auch auf die Verehrung der Acca^) selbst zurückschliefsen, da 
beide Namen wohl kaum von einander getrennt werden können. 
In dieser eigentümlichen Kumulierung von Göttemamen und 
Kulten möchte man wieder am natürlichsten ein Zusammentreffen 
verschiedener Bevölkerungselemente erkennen, welche sich in 
ihrem Gottesdienste ausglichen und verschmolzen. Die Curia 
Acculeia selbst aber ist offenbar das uralte Kult- und Gemeinde- 
haus, in dem sich eben die verschiedenen Gottesdienste der zu 
/ ihr gehörigen Gemeinde vereinigten. ^ 

In unmittelbarer Nähe befand sich nun noch ein zweites 
Kultlokal, welches wieder in derselben Weise eine Vereinigung 
und Verschmelzung verschiedener Namen und Dienste zeigt. Denn 
einmal heifst der Festtag selbst, dessen Feier an dieser Stelle 
stattfindet, Larentinal oder Larentalia*), welches Fest in Wirk- 
lichkeit zunächst dem Jupiter gilt; andererseits heilst die Stelle 
selbst sepulcrum Accae, woneben zugleich ein Opfer den Diis 
Manibus Servilibus (Serviliis?) stattfindet.^) Obgleich nun beide 

über Kap. 6. Für Acculeia hat Verrius Flaccus z. d. Fasti Praen. 21. Dec. 
auch Occul(eia) ; Varros Angabe scheint mir sicher. 

1) Nach Macrob. 1, 10, 7 fanden die feriae divae Angeroniae in sa- 
cello Volupiae statt, wo dieselbe in ara Volupiae ihr simulacrum hatte. Da 
aber nach Varro 1. 1. 6, 23 Angeronalia ab Angerona, cui sacrificium fit in 
curia Acculeia et cuius feriae publicae is dies, so folgt, dais die curia Ac- 
culeia wieder mit dem sacellum Volupiae identisch ist. 

2) Vgl. Macrob. a. 0. 

3) Acculeius scheint mir von Acca abzuleiten, sodafs die curia selbst 
von der Acca ihren Namen hatte, in ihr aber zugleich die Angerona und 
Volupia verehrt wurden. 

4) Varro 1. 1. 6, 23 f. 

5) Varro bestimmt a. 0. das der Acca Larentia jährlich am 26. Dez. 
dargebrachte sacrificium als stattfindend in Velabro qua in Novam Viam 
exitur — non longe a porta Eomana. Hier befand sich nach Gic. ad Brut. 
15 eine ara, die denmach an der Grenze des Velabrum nach dem Tuscus 
Ticus zu, da, wo die Via nova in die porta Eomana einmündete, sich be- 
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« 

Kultstätten bestimmt schon dem Velabrum selbst zugewiesen 
werden, so müssen sie doch in unmittelbarster Nähe jener übrigen 
Kultlokale, die wir im vorhergehenden kennen gelernt haben, ge- 
sucht werden: und die Bedeutung dieses Platzes in seiner Be- 
ziehung zur Gründungssage selbst wird dadurch um ein Bedeu- 
tendes erhöht.^) 

Haben wir also den Hain und die Höhle des Lupercus mit 
der vor ihr befindlichen ara, wie auch das sacellum Ruminae 
mit dem nach ihm benannten Feigenbaum, sowie nicht minder 
unweit davon die curia Acculeia mit dem Dienste der Angerona 
und Volupia sowie Altar und Grabmal der Acca Larentia in 
der Tiefe am Abhänge des Berges zu suchen, wo naturgemäfs 
auch die Landung der Mulde, welche die Zwillinge geborgen 
haben sollte, nach allgemeinem Glauben erfolgt war: so möchte 
endlich auch in nicht zu grofser Ferne von hier die aedes Bomuli 



fand. Das Fest galt eigentlich dem Jupiter, wie aus der alten Beischrift 
des Kalenders z. d. T. (C. I. L. I, p. 375) hervorgeht; vgl. auch Macrob. 
S. 1, 10, 10: nnd es ist vielleicht auf den hier verehrten Jupiter der Bei- 
name Ruminus zu beziehen, den Augnstin. de civ. d. 7, 11 in enge Bezie- 
hung zur Bumina bringt: das sacellum Ruminae und der mit der ara der 
Acca Larentia verbundene Jupiter Euminus würden dann nicht nur lokal, 
sondern auch innerlich eng verbunden sein. Das Fest war aber zugleich 
ein Totenfest, indem der Acca Larentia ein Totenopfer dargebracht wurde, 
weshalb es Cato bei Macrob. S. 1, 10, 12 als annua parentatio bezeichnet. 
Im übrigen vgl. Mommsen B. F. 2, 1 ff. die echte und die falsche Acca 
Larentia (aus „Festgaben für Homeyer zum 28. Juli 1871-*), dessen Fol- 
gerungen und Ergebnisse ich aber fast in keinem Punkte billigen kann. 
Näher aber auf die Sage hier einzugehen ist unmöglich. Die beste Wider- 
legung der Annahme Mommsens, dafs der ganze Sagenkomplex, welcher 
sich an Acca Larentia knüpft, auf Erfindungen später Zeit beruht, bietet 
das Fest der Larentalia selbst, welches auch Mommsen natürlich nicht 
umhin kann als uralt zu bezeichnen: daHs dieses aber auch an das Lokal 
selbst, wo sich später wenigstens sein Hauptakt abspielt, vor der porta 
Bomana, geknüpft ist, zeigt die Teilnahme des flamen Quirinalis, des älte- 
sten Priesters der Stadt, wie wir sehen werden. Selbst wenn also die Acca 
Larentia eine Erfindung späterer Zeit wäre, so würde doch das Lokal selbst 
— und um die Wichtigkeit dieses handelt es sich hier in erster Linie — 
nicht minder bedeutsam bleiben. Bichtig ist, was Mommsen nachweist, 
dass der Sagenkomplex, wie er sich an die Acca Larentia knüpft, aus zwei 
Teilen besteht, die erst spät verschmolzen sind: nicht aber der frivole, son- 
dern der ernste Teil ist der ältere Bestandteil. Vgl. darüber noch Kap. 6. 
1) Vgl. Preller 2, 26 ff., der richtig hervorhebi^, dafs Acca Larentia 
und Dea Dia von Haus aus nicht wesentlich verschieden gewesen sein können. 
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anzusetzen sein, von welcher die Argeerurkunde berichtet.^) un- 
abhängig von diesen lokal s^usammenhängenden Denkmälern und 
Gebäuden ist aber das Heiligtum der Victoria, welches von Dio- 
nysius ausdrucklich auf der Höhe des Berges angesetzt wird, an 
dessen Fufse jene übrigen Denkmäler sich befanden.^) Da der 
Kult der Victoria als eine in die Zeit vor der Gründung Borns 
hinaufreichende Institution bestimmt bezeichnet wird, so hat ihr 
Heiligtum auch inhaltlich nichts mit jenem Komplex von heiligen 
Stätten gemein, welche am Fufse des Berges die von ihnen ein- 
genommene Stelle gleichfalls zu einer der heiligsten und bedeut- 
samsten der Stadt erheben. 

Ziehen wir aus vorstehendem - unsere Folgerungen. An zwei 
genau bestimmten Punkten der Westseite des Palatinus haften 
die Erinnerungen und Sagen von den Gründern Roms: auf der 
Höhe des Palatium und am Fufse des Cermalus. Schärfer, denke 
ich, konnte die Scheidung des Westpalatinus in zwei selbstän- 
dige, von einander unabhängige Teile nicht hervorgehoben wer- 
den: die beiden heiligen Stätten, die fern von einander gelegen^). 



1) Yarro 1. 1. 5, 54. Man wirft gewöhnlich mit dieser aedes Romuli 
die casa Romnli zusammen — so z. B. Jordan 2, 268 f. — , was unmöglich 
ist. Haben wir bestimmt den Namen Cermalus an der Nordwestecke des 
palatinischen Berges haftend kennen gelernt, so kann die aedes Bomuli 
des Cermalus mit der casa Eomuli, welche letztere ebenso sicher der Süd- 
westecke desselben Berges gehört, nichts gemein haben. Eine Ungenauig- 
keit des Ausdrucks ist unmöglich anzunehmen: denn wenn wir nicht einmal 
die Ausdrücke der offiziellen Argeerurkunde (Germalense quinticeps apud 
aedem Romuli) wörtlich nehmen dürfen, so wüfste ich nicht, worauf wir 
uns noch verlassen könnten. Gerade aus dem Umstände, dafs in der Ar- 
geerprozession dem eigentliche^ Palatium vier Kapellen zugewiesen werden, 
dem Cermalus und der Velia je eine, geht mit Sicherheit hervor, dafs wir 
den Cermalus im Gegensatz zu dem Palatium auf seinen ursprünglichen 
und eigentlichen Umfang — die Nordwestseite — beschränken müssen. Mir 
ist das wahrscheinlichste, dafs wir die aedes Romuli an der Stelle von 
S. Teodoro zu suchen haben, dessen Rundbau sicher auf einem antiken Ge- 
bäude errichtet ist: hier mochte sich der Kult des Romulus fixiert und im 
Anfichluls an ihn auch die Localisierung der Gründungssage vollzogen haben. 

2) Dion. 1, 32. Vgl. unten. 

3) Auf der Höhe habe ich von dem Punkte über S. Teodoro bis zu 
den Mauerresten der Südwestecke 120 m. ; in der Tiefe von S. Teodoro 
bis S. Anastasia — welche etwa gerade unter jenen Mauerresten liegt — 
250 m. gemessen. Vergleicht man mit diesen Entfernungen die Mafse der 
Terremare, so wird man nicht in Zweifel sein, dafs sie sehr wohl in ihren 
änfsersten Abständen zwei verschiedenen Gemeinden angehören können. 
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jede für sich in eigentümlicher Weise die Erinnerung an die 
Gründung der Stadt und den Kult des Gründers bewahrten, 
können nur als die alten Kult- und Gemeindemittelpunkte der 
zwei gesonderten Ansiedlungen vom Cermalus und vom Palatium 
gefafst und verstanden werden.^) 

Auf diesen Dualismus, der uns in dem Nebeneinander zweier 
ursprünglich gleichberechtigter Einzelgemeinden des Westpala- 
tinus entgegentritt, weist nun auch die Sage von den Gründer- 
zwillingen Romulus und Remus hin, auf die wir daher im fol- 
genden etwas näher eingehen müssen. 

Wenn die Sage von den Zwillingen auch stets sehr mannig- 
faltige Deutungen erfahren hat, so hatte man doch bislang nicht 
angestanden, irgend einen thatsächlichen Gehalt als derselben zu 
Grunde liegend anzunehmen, sei es nun, dafs man denselben auf 
historischem, oder auf religiösem oder mythologischen Gebiete 
suchte. Diese Ansicht von der Bedeutung der Sage, d. h. von 
irgend einem thatsächlichen Gehalte, der in ihr zum Ausdruck 
komme, ist neuestens von Mommsen bekämpft und die Überein- 
stimmung römischen Glaubens an die Sage selbst als eine nur 
künstlich gemachte zu erweisen gesucht: die Sage soll eine be- 
wufste Fiktion später Zeit sein.^) Mommsen formuliert seine 
Ansicht dahin, dafs die Legende in der Zwischenzeit von Ver- 
treibung der Könige bis zur Aufstellung des ehernen Standbildes 
der Wölfin mit den Zwillingen im Jahre 458 d. St.^) zu dem 
Zwecke erfunden und gestaltet sei, um das Konsulat dem König- 
tum resp. dieses jenem wesentlich gleichartig und ebenbürtig zu 
machen, indem eben dem Doppelamte des Konsulats ein Doppel- 
königtum gegenübergestellt sei.*) 



1) In Bezug auf die im vorbergebenden behandelte Topographie des 
WentpalatinuB sei noch bemerkt, dafs hier eine unglaubliche Verwirrung 
herrscht, indem gewöhnlich der clivus Victoriae mit der porta Romana und 
dem entsprechend zugleich mit allen übrigen Kultlokalen des Cermalus und 
Velabrum viel zu weit nach Süden und damit unmittelbar an die Kult- 
stätten des Palatium gerückt werden. So auch die Kiepertseben Karten. 

2) Hermes 16, Iff.: die Remuslegende. 

3) Mommsen führt die erste Kunde resp. die ersten litterarisohen Aus- 
führungen über diesen Gegenstand auf Kallias, den Zeitgenossen imd Ge- 
schichtsschreiber des Agathokles, c. 300 t. Chr. zurück, von welcher Zeit 
die eigentliche Schöpfung resp. Erfindung der Sage nicht sehr weit ab- 
liegen könnte. 

4) A. 0. 22. 



-Gl- 
ich halte diese Art der Lösung des Problems der Zwillings- 
sage für unmöglich. Die Annahme, dafs eine künstliche Mache, 
noeli im vierten und fünften Jahrhundert der Stadt solche Kraft 
geb.a.bt habe, eine Sage zu erfinden und für sie den allgemeinen 
Glaxiben in einer Weise zu erzwingen, dafs dieselbe zu einem 
Furxc3amentalsatze religiöser Überzeugung wurde, ist mir undenk- 
bar. Und wenn die Sage, wie sie nach Mommsen zu einem be- 
stirxxmten Zwecke erfunden sein soll, diesem Zwecke überhaupt 
enfc^j)rochen hätte: aber welche Analogieen sind denn zwischen 
<leixx Consulat und dem Doppelkönigtum des Romulus und Remus 
voi-lnanden? Remus erscheint nur als Rex collega, um sofort — 
und zwar auf die gewaltthätigste Weise — beseitigt zu werden: 
wo l)ietet sich in der ganzen Konsulatsgeschichte eine Parallele 
für solche Abrogation des Amtes? Würde nicht vielmehr die 
Sa^r-^ gerade die Berechtigung des Remus, als Collega zu fungie- 
ren. ^ hervorgehoben haben, statt dieselbe absichtlich zu unter- 
dr^^c^ken? Und wo haben wir auch nur das geringste Anzeichen 
^^^vir, dafs jemals in Rom die Tendenz vorhanden gewesen, das 
^^^^■asulat als gleichartig dem Königtum darzustellen? Wird nicht 
1°^ Gegenteil übereinstimmend das eine dem andern entgegen- 
ge^^zt, der lebenslänglichen Monarchie des letzteren das durch 
^^llegialität und Annuität beschränkte Konsulat gegenübergestellt? 
^'^^^ welcher Grund wäre ferner für die freierfindende und frei- 
^^•^:iaielnde Mache vorhanden gewesen, gerade diejenige höchst 
^^^^>adersame Form ihrer Invention zu geben, dafs die Reges Col- 
^^S'^e zugleich Zwillinge waren? Und war denn nicht in dem 
^^^Ippelkönigtum des Romulus und Titus Tatius schon — wenn 
^^^^ deren überhaupt zu bedürfen glaubte — eine Parallele für 



^'^-^=^ Konsulat vorhanden? Diese Einwände, die jedem, der mit 



^^^^mmsens Abhandlung sich näher beschäftigt, als Fragen sich 

^^^^^drängen, mögen es erklären, wenn ich die so versuchte Lösung 

^ ^^ Problems der Zwillingssage ablehne: die Legende von Romu- 

.^^^ und Remus wäre die denkbar schlechteste Erfindung, wenn 



^^^en Schöpfern wirklich darum zu thun gewesen wäre, in ihr 
^-fc-« republikanischen Konsulat ein Gegenbild schon in der Königs- 



^^^^i; zu schaffen. 

Nach dem, was ich oben über die Bildung der Stammreprä- 

^^^fetanten, der Eponymen, gesagt habe, kann es nicht zweifelhaft 

^^in, was wir in Romus, Romulus zu erkennen haben. Romus 

^^ti mit dem Stammnamen der Ramnes unzertrennlich verbun- 



« '> 
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den^), er ist der Ramne, der Römer und demnach in seiner Personi- 
. fikation der sagenhafte Ahnherr, der Repräsentant dieses Stam- 
mes: seine Geschichte ist die Geschichte dieses, und wenn Romu- 
lus demnach als der Schöpfer und Gründer von Stadt und Staat 
erscheint, so heifst das eben nichts weiter, als dafs dem in ihm 
personifizierten Stamme derRamnes diese Gründung von Stadt 
und Staat zukommt. 

Eines ist nun aber vonMommsen ganz unzweifelhaft erwiesen: 
der Name des Remus hat keine Existenzberechtigung. Die älte- 
sten Quellen sprechen nur von Romus und Romulus, oflFenbar 
zwei verschiedenen Formen eines Namens, ohne des Remus zu 
gedenken: die Sage hat also von Haus aus nur an dem einen 
Namen Romus gehaftet, der in dem Romulus sich gleichsam selbst 
einen Doppelgänger schafft. Dieser doppelte Romus bleibt unter 
allen Umständen eine merkwürdige Bildung. Denn der Eponjm 
eines Stammes, einer Stadt ist naturgemäfs Einer ^) und die 
Zwillingsgestalt jenes ist nur aus eigentümlichen, in historischen 
Verhältnissen begründeten Umständen zu erklären. Wenn nun 
der Name des Romus = Romulus bestimmt nachweisbar an der 
Gemeinde des Cermalus^), sowie an der des Palatium*) haftet, ja 
auch später noch an den Kultstätten dieser beiden Siedlungen 
den sakralen Mittelpunkt; derselben bildet, so folgt daraus eben 
nur dieses, dafs beide Gemeinden eines Stammes, wenigstens 
eines gemeinsamen Namens gewesen sind und dafs sie demnach 
beide auf Romus oder Romulus als ihren Ahnherrn und Eponym 
ein Anrecht gehabt haben. Und da beide Gemeinden auch nach 
ihrer föderativen Vereinigung, wie wir später sehen werden, eine 
gewisse Selbständigkeit als Stadtdistrikte bewahrt und jede ihren 
sakralen Mittelpunkt mit dem Kulte ihres Stammheros festgehalten 
haben, so hat auch fernerhin jede der beiden den Romus oder 

1) Auch Mommsen fafst bekanntlich (R. G. 1, 43) die Ramnes nur als ' 
eine andere Namensform der Romani und sieht in dieser, der älteren Sprach- 
periode geläufigen, dem Lateinischen aber in früher Zeit abhanden gekom- 
menen Lautverschiebung ein redendes Zeugnis für das unvordenkliche Alter 
des Namens. Daraus geht auch der enge Zusammenhang zwischen den 
Namen Ramnes und Romus (=» Romulus) hervor. 

2) Insofern hat Mommsen Recht, wenn er sagt a. 0.: „ein Doppel- 
gründer für eine als Einheit empfundene Institution ist immer ein Wider- 
spruch". 

3) In der aedes Romuli. 

4) In der casa Romuli^ abgesehen von allen weiteren Sagen und Kulten. 
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Bomulus speziell für sich in Anspruch nehmen und in ihm den 

besondern Ahn- und Stammherrn ihrer Gemeinde sehen zu dürfen 

geglaubt.^) So erklärt es sich, dafs der Name sowohl am Cer- 

malus wie am Palatium nicht nur von Haus aus haftet, sondern 

durch alle Zeiten sich erhalten hat. 

Dieser Dualismus der ramnischen Nachbargemeinden und 
ihrer Eponymen ist — wie ich überzeugt bin — der Grund, aus 
dem die Sage von dem Brüderpaare Romus erwachsen ist. War 
diesex Romus hier wie dort gleichmäfsig geglaubt und verehrt, 
so lag es nahe, als später eine Vereinigung und Ausgleichung 
der verschiedenen Sagen und Traditionen stattfand, den Romus 
der einen und den Romus der andern Gemeinde zu einem Brüder- 
paare zu vereinen.^) und wie nach römischem Glauben der 
Grürider der Stadt zugleich als ihr Schutzherr selbst fortlebte^). 



1) So erkläi-t sich am besten der Ausdruck altellus Bomulus, den Paul. 
P- "^ tiberliefert: er weist auf das Nebeneinander des doppelten Romulus, 
in ISJ'a.men, Kult und Sago, 

2) Wie unterschiedslos von Haus aus die Brüder gefafst worden sind, 
genti namentlich daraus hervor, dafs auch ihre Namen — in der späteren 
A^iffeirenzierung — so sonderbar wechselnd gebraucht wurden. So erscheint 
Read XUS Catull. 68, 6. Propert. 2, 1, 23. 6, 6, 80. luvenal. 10, 73 u. a, a. St. 
völlig gleich Romulus: und selbst der Name Quirinus wird von Juvenal 
^h X05 für beide Brüder angewandt. Ja die älteste Version der Sage — 
^^^ sie Ennius bei Cic. de div. 1, 48, 107 wiedergiebt — läfst die grund- 
^^g^xaden Auspicia de urbe condenda von Romulus auf dem Aventinus vor- 
neaxiQeD, woraus man gleichfalls mit Recht schliefsen darf, dafs damals die 
oagj-^ noch nicht — namentlich in Bezug auf die Namen — eine definitive 
emln^^j^ljQjjg Formulierung erfahren hatte. 

3) Mommsens Zeitschr. f. A. W. 1845 S. 135 ausgesprochene Ansicht, 
uaf^ jede Gens ihren Lar d. h. ihren Heros (eponymos) gehabt habe, wird 
. ^^^li alle Zeugnisse und Angaben, die wir darüber haben, bestätigt; aus 
lüa^^j geht hervor, dafs jedes Haus diesen ihren Stammherm als Hauslar 
^^^^lirte, weshalb jedes Haus auch nur einen Lar hat. Vgl. Marquardt 3, 
120 ^ Dem entsprechend dürfen wir auch von der einheitlichen Gemeinde 
öetx Glauben an einen Heros eponymos annehmen, der nun als Lar zugleich 

. Schützer der Gemeinde gedacht wurde. Die Zweiheit der Lares, wie 

^^^ uns als praestites, compitales, rurales , viales, permarini, militares, 

P^*^Xici etc. erscheinen, beruht auf dem Zusammenschliefsen zweier Strafsen, 

°^^>.Tke etc., deren Genien nun zu einem Paare werden. Andererseits frei- 

5^ kann man es als sicher bezeichnen, dafs später eine Vermischung der 

"®^^en Begriffe, der stets in der Zweiheit verehrten Penates und der Lares, 

^^^titfindet, wodurch nun auch die letzteren ohne speziellere Veranlassung 

^^ einem Paare werden. Aber das gilt nur für eine spätere Zeit. Die 
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so gestaltete sich auch der doppelte Romas der beiden eng ver- 
einigten Gemeinden der Ramnes zu einem schützenden Zwillings- 
paare, welches nun an die Spitze der Stadtsage trat. Aber wie 
der Romus von Haus aus' nichts anderes als die personifizierte 
raranische Gemeinde selbst war, so hat die Sage auch durchaus 
richtig in dem verschiedenen Schicksale des einen und des andern 
Bruders das verschiedene Schicksal der einen wie der andern 
der beiden ramnischen Gemeinden gezeichnet.^) Je verschiedener 
aber das Schicksal dieser und jener war, desto dringender muTste 
sich allmählich das Bedürfnis geltend machen, den einen gemein- 
samen Namen der Zwillinge zu differenzieren: und so ist endlich 
aus dem einen Romus ein Remus geworden, offenbar im Anschlufs 
an die Remoria oder Remona, vielleicht auch die aves remores, 
welche nicht von Remus erst geschaffen, sondern welche im 
Gegenteil zur Schaffung resp. Gestaltung seines Namens den An- 
lafs gegeben haben. ^) 

Wir haben demnach auch in der Zwillingssage ein Moment 
zu erkennen, welches auf den Dualismus, ja den Gegensatz hin- 
weist, aus dem Roms Gründung hervorgegangen ist. Und es ist 
in dieser Sage ebensosehr die Gleichheit der Brüder beachtenswert 
-^ in der die Stammes- und Namensgleichheit und Gleichberech- 
tigung der Nachbargemeinden zum Ausdruck kommt — , wie der 
Kampf, in den die Brüder geraten und der auf den Kampf 
zurückschliefsen läfst, der dem föderativen Zusammenschlufs der 
beiden Gemeinden voraufging. Aus dem Umstände, dafs der eine 
Bruder den andern erschlägt, dürfen wir allerdings den Schlufs 
ziehen, dafs die eine Gemeinde ihre Selbständigkeit als Gemeinde 

Lares praeätites Bind die Lares publici der ältesten Stadtbildnng d. h. die 
zu einem Paare geeinten Ahnherren der beiden ramnischen Gemeinden. 

1) Die Sage von der Tötung des Remus durch seinen Bruder, worauf 
dieser allein — und zwar offenbar auch über die Mannschaften des Bru- 
ders — als König herrscht, kann nur so verstanden werden, daTs die durch 
Remus repräsentierte Gemeinde ihre Selbständigkeit verliert. Den Tod des 
Remus verbindet die Sage sehr passend mit dem Mauerbau, weil durch die 
Gründung der einheitlichen palatinischen Stadt — bei der, wie wir sehen 
werden, die Gemeinde des Palatium durchaus die entscheidende Rolle 
spielte — in der That die frühere Selbständigkeit des Cermalus am un- 
mittelbarsten getroffen ist. 

2) Auf diesen sehr wichtigen Umstand und damit zugleich auf den 
Gegensatz zwischen Aventin und Palatin komme ich bei Behandlung jenes 
Kap. 7 zurück. 
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aufg^eten und sich einem Gemeinwesen unterordnen mufste; 

indem aber die Sage selbst nach dem Tode des einen Bruders 
nocli formell einen Doppelthron ^) bestehen läfst, deutet sie an, 
dafs das Foedus keineswegs zur Vernichtung der einen Gemeinde 
gefälurt hat, wenn auch eine Unterordnung derselben in poli- 
tisctier Beziehung erfolgt ist. Mag demnach auch die Sage im 
Laufe der Zeit vielfache Modifikationen, willkürliche Umgestal- 
tungen, eine mannigfaltige Durchsetzung mit fremden Elementen 
erfa-liren haben ^): in ihrem echten Grundkerne weist sie zweifel- 



1) Das ist allerdings nur eine vereinzelte Version, der Cassius Hemina 
bei I>iomed. 1, p. 379 Ausdruck giebt; sie wird aber durch weitere Andeu- 
tung"^», wie Propert. 6, 1, 9 als allgemeiner verbreitet bestätigt (TibuU. 2, 
5, 24r nennt dagegen Eemus nur in Bezug auf die Zeit vor dem Mauerbau 
consoirs RomuLi). Eine solche Version wäre überhaupt nicht möglich ge- 
wesen, wenn nicht das Nebeneinanderfortbestehen der beiden Gemeinden 
als ^xne Thatsache traditionell sich fortgepflanzt hätte. Bestimmter freilich 
weis-fc die Erhaltung der beiden Kultmittelpunkte und die an dieselben sich 
knüi>:f enden Sacra auf die sakrale Fortexistenz auch der besiegten Gemeinde. 
•2) Hierauf näher einzugehen, liegt aufser meiner Aufgabe: vgl. dar- 
über Schwegler R. G. 1, 384 iF.; nur auf die wichtigsten Momente sei hier 
kurz 4iingewiesen. Die Verbindung des Mars mit der Rhea Silvia und die 
Sch^vsräjigerung der letzteren hat ursprünglich eine rein mythische Bedeu- 
tung" gehabt: sie bezieht sich auf himmlische Vorgänge, denn Rhea Silvia 
ist als Göttin von Haus aus aufzufassen. Wie in allen Stamm sagen Reli- 
gion und Sage, heilige und profane Geschichte in einen Strom zusammen- 
fliefst, so ist auch die ursprünglich nur in Naturvorgängen spielende Ver- 
bindung des Mars und der Rhea auf die Erde, speziell in die ramnische 
Geschichte hereingezogen und demnach die Rhea zur Tochter eines Stamm- 
könig-g gemacht. Auch der resp. die aus jener Verbindung entsprossenen 
«ohne sind ursprünglich göttliche, himmlische Wesen: gleichfalls aber auf 
die Erde herabgezogen und mit dem Stammherrn der Gemeinde identifiziert. 
VVolfiij und heiliger Baum, Specht und anderes haben nicht minder zunächst 
eme himmlische Existenz und sind wieder erst später mit Lokalen (Höhle 
^^ -t^tipercal), Kulten (der Rumina, des Lupercus), Denkmälern etc. (ficus 
^^°^^^ialis) der eigenen Ansiedlung zusammengebracht, jene in dieeen wieder- 
gettmtj^jj Vgl. hierfür F. L. W. Schwartz der Ursprung der Stamm- und 
^üdungssage Roms. Jena 1878. Später hat sich sodann mehr und mehr 
]^^ Bistorifizierung der himmlischen Vorgänge vollzogen, indem die histo- 
^^hen Erinnerungen an den Zusammenhang mit Alba, an den Gegensatz 
^^ Zweigeteilten Ramnes u. a. auf die Gestaltung jener eingewirkt haben. 
^ie Hervorhebung der Zweiheit der von Mars und der Silvia erzeug- 
^^ Söhne hat, wie ich oben ausgeführt habe, allerdings in erster Linie die 
w^iheit der ramnischen Gemeinden eingewirkt, deren jede ihren Stamm- 
^^^^n Rom US als speziellen Schutzherrn verehrte; sodann aber der allen 
AüCXogei-inajiischen Völkern gemeinsame Glaube an zwei Göttereöhne, die 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 5 
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los auf den Dualismus zweier Gemeinden hin, die erst durch 
Gewalt zu der Schöpfung eines einheitlichen Staats gebracht 
worden sind. Und dafs, als diese zum ersten Kerne einer Stadt- 
bildung sich zusammenschliefsenden Gemeinden die des Cermalus 
einer-, des Palatium andrerseits zu verstehen sind, darf nach dem, 
was wir oben gesehen haben, als sicher bezeichnet werden. 

Die Sage berichtet, dafs den Ansiedlungen der Bamnes auf 
dem Westpalatinus — wie sie durch und in dem Namen des 
Romulus (und Remus) zusammengefafst werden — ältere vor- 
aufgingen ^): und es ist kein Grund, diese Angabe der Sage zu 
bezweifeln. Sowohl auf dem Cermalus^) wie auf dem Pala- 



der Ehe von Himmel und Erde — der ältesten Form des Glaubens — ent- 
sprossen, welche Zweiheit durchaus der Natur selbst entspricht, worauf ich 
hier freilich nicht näber eingehen kann. Die -in allen Stammsagen Grie- 
chenlands unter den verschicdensteu Namen vorkommenden Dioskuren sind, 
wenn sie auch gleichfalls schon in vielen Punkten historifiziert erscheinen, 
ein Beweis dafür, dafs der Glaube an eine solche Zweiheit ein allgemeiner 
war: diese Zweiheit der himmlischen Göttersöhne ist wieder auf die ir- 
dischen Verhältnisse übertragen, die letzteren als Abbild und Wiederspie- 
gelung jener aafgefafst und danach selbst gemodelt, gewandelt und als 
feststehender Glaubenssatz in die heiligen Traditionen aufgenommen. 

1) Am Cermalus die des Euander, über den vgl. Schwegler E. G. 1, 
361 ff. Seine Niederlassung wird ausdrücklich (so von Dionys. 1, 32) unter 
und auf dem Cermalus angesetzt; doch bringen andere Angaben ihn über- 
haupt mit dem Palatin und speziell auch mit dem Forum boarium in Be- 
ziehung. Allerdings sollte auch er schon ältere Ansiedler hier vorgefunden 
haben, doch ist er es, auf den mit Vorliebe die Benennung des palatini- 
Bchen Berges zurückgeführt wird. Schwegler 1, 443. Am Palatium weist 
die Wohnung des Cacus auf eine ältere Bevölkerung: wie denn überhaupt 
die Sage von dem Wohnen des Hirten Faustulus und der Aufnahme der 
Zwillinge durch diesen eine ältere Bevölkerung hier voraussetzt. 

2) Das Heiligtum der Victoria, wie es durch den clivus Victoriae auf 
der Höhe des Cermalus bezeugt wird Dion. 1, 32; mufs ursprünglich ein 
Heiligtum der Carmentis gewesen sein Dion. 1, 31. Serv. A. 8, 61, welche 
letztere als die Mutter des Euander bezeichnet wird. Vielleicht ist die 
Göttin resp. das Heiligtum bei Unterwerfung der ramnischen Gemeinde des 
Cermalus unter die des Palatium umgenannt worden. Imgleichen wird das 
Liipercal auf die vorromulische Zeit zurückgeführt Dion. 1, 32, wie auch 
das Fest der Luperealien derselben Zeit zugeschrieben wird: vgl. später. 
Aber auch das Eultlokal der Acca Larentia gehört dieser älteren Zeit an: 
als Pflegemutter der Zwillinge und Frau des Faustulus wird sie deutlich 
als einer älteren Bevölkerung angehörig gekennzeichnet, welche die Zwil- 
linge d. i. die neue ramnische Bevölkerung bei sich aufnimmt. Vgl. über 
sie Preller 2, 26 ff. Faustulus ist übrigens kein anderer als Pannus d. i. 
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tium. ^) werden konsequent die Kultlokale und Denkmäler der älteren 
Zeit von denen der eigentlich romulischen Gründung unterschie- 
dea und diese Unterscheidung dürfen wir mit gutem Rechte auf 
bestimmte sakrale Traditionen zurückführen, wie sie sich in den 
Priesterschaften und Sodalitäten fortgepflanzt hatten, welche den 
Kult dieser Lokale unterhielten und besorgten.^) Es ist hier 
nicht der Ort, die Frage nach den verschiedenen Bevölkerungs- 
elementen zu erörtern, welche aufeinander folgend Rom kolonisiert 
haben^): eine solche Untersuchung, die nur in grofsem Zusam- 
menlaang mit der allgemeinen Geschichte behandelt werden kann, 
gelxort nicht in eine Stadtgeschichte Roms, da das Werden und 
Waolsen der Stadt nur in sehr geringem Mafse von allen älte- 
ren vorromulischen Kolonisationen beeinflufst worden ist. Die 
Ramnes haben eben in die früheren Sitze einer älteren Bevöl- 
kerxing sich niedergelassen und mit Vertreibung oder mit Assi- 
milierung jener sich zu Herren derselben gemacht. Dafs in Wirk- 
lichkeit der letztere Fall eingetreten, d. h. dafs die ramnischen 



Liip^;i.cag = Pan selbst. Ein näheres Eingehen auf den ganzen Sagenkom- 
plex: ist an dieser Stelle nicht möglich: nur das eine scheint Äich mir mit 
Sicti^i.heit aus demselben zu ergeben, dafs die ältere Bevölkerung den Kult 
"®s ^^aunus = Lupercus sowie der Acca Larentia hatte, an den sich so- 
danri die hinzugekommene ramnische Bevölkerung anschlofs. 

1) Romulus setzt sich der Sage nach durch seinen Lanzenwurf vom 
^^^^«^"tia aus in den Besitz der schon vorhandenen Kultlokale: vgl. oben 
o. 5^ i. Denn als vorramnisch mufs man an dieser Stelle den Kult des Cacus 
nebs-t der Gacia, aber auch wohl den der Palatua bezeichnen; wie ja auch 
"*^ "fcugurium Faustuli eine ältere Bevölkerung voraussetzen läfst. 

2) Namentlich die Luperci — über die hernach — haben ex officio 
"^® - ^.Iten Traditionen unterhalten und gepflegt. 

3) Rubino hat in den Beiträgen zur Vorgesch. Italiens, Leipzig 1868, 
®^^ Frage nach den ältesten Völker Verhältnissen Latiums behandelt, aber 



keixi.^8^ggg gelöst. Vgl. Schwegler 1, 198 fl^. Ein näheres Eingehen auf 

^^^^'^ Frage, die nur im Zusammenhang mit einer Untersuchung über die 

*^^^ten Völker Verhältnisse überhaupt behandelt werden kann und weit- 

scU-x^^^litige Erörterungen erfordert, schliefst sich für uns von selbst aus: 

^^Vfc komme ich bei Behandlung des Septimontium Kap. 4 noch einmal 

^ ^iese Frage zurück. Für mich steht es fest — um nur dieses eine zu 

f^^nen — dafs fremde, speziell hellenische Anregungen vom Tiber her auf 

^^ «im Av entin und Palatin angesiedelten alten Gemeinden stattgefunden 

*^^n. Aber auch die einheimischen Volkselemente sind oiFenbar in ver- 

^^^^^denen Schichten und dem entsprechend in verschiedenen Phasen des 

^^^^ofsens, Zusammentreffens und Verschmelzens an diesen Punkten ein- 

^^^«r gefolgt. 

6* 
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Zuwanderer mit den älteren Besitzern sich ausglichen und ver- 
schmolzen, mag man mit Recht aus dem Fortbestehen der Heilig- 
tümer jener folgern, an die sich nun die neuen Kultlokale an- 
schliefsen. 

Nur eine Frage bedarf noch der Aufkläning: wie wir uns 
das Verhältnis zwischen den Höhen und den Niederungen zu 
denken haben. Diese Frage ist kontrovers. Während Mommsen *) 
die Höhen nur als Zufluchtsstätten fafst und die eigentlich städtische 
Ansiedlung unterhalb derselben in der Ebene sieht: hat noch neuer- 
dings Pöhlmann*^) den entgegengesetzten Standpunkt verfochten 
und die Niederlassungen auf die Höhen selbst verlegt. Dafs die 
Ebenen später die eigentlichen Wohnstätten waren, ist zweifel- 
los und nachweisbar: sie aber auch schon für die ältesten, vor- 
romulischen Zeiten und Ansiedlungen zu den eigentlichen Wohn- 
plätzen zu machen, scheint mir nicht so sicher. Jedenfalls aber 
haben die Hauptheiligtümer jener ältesten Siedlungen auf der 
Höhe gelegen, wie nicht minder die Sage darin einstimmig ist, 
die Höhen auch als den Weideplatz des Viehes zu fassen.^) Wir 
dürfen es demnach als wahrscheinlich bezeichnen, dafs die älte- 
sten Ansiedlungen sich wesentlich an die Höhen hielten, wenn 
sie auch sich bis auf die Ebenen ausgedehnt haben mögen; dafs 



1) Nach Mommsen R. G. 1 , 36 ff. haben wir uns Latium aus einer 
Reihe von Gauen bestehend zu denken, welche von Haus aus wieder in 
eine Anzahl zugleich örtlich und geschlechtlich vereinigter stamm-, sprach- 
und sittengleicher Genossenschaften zerfielen. Jeder Gau hatte einen -festen 
örtlichen Mittelpunkt, der aber regelmäfsig nur als Zufluchtsstätte, nicht 
als eigentliche Stadt' galt. Dem entsprechend fafst er denn ib. 49 f. den 
Palatin als den ältesten und ursprünglich einzigen Mauerring, läfat aber 
die städtische Ad Siedlung unterhalb der Burg beginnen. Diese Ansicht ist 
für die eigentlichen pagi durchaus zutreffend: Mommsen verkennt abe^, dafs 
den pagi, welche als Gauverfossung noch in der historischen Zeit die herr- 
schende ist, eine ältere Form des Siedeins voraufgeht, die wir einerseits in 
den Pfahldörfern Oberitaliens, andererseits in den beschränkten Gemeinden 
kennen lernen, wie dieselben an die Montes sich anschliefsen und nach 
ihnen benennen. Erst durch den Zusammen seh lufs mehrerer dieser geringen 
Dorfgemeinden entsteht ein pagus, wie wir das auf dem Boden der Stadt 
Rom wenigstens an mehreren Beispielen noch bestimmt werden verfolgen 
können. 

2) Die Anfänge Roms. Erlangen 1881. 

3) Vgl. oben S. 17. In dieser Benutzung der Höhen als Schutzstätten 
liegt der charakteristische Unterschied zwischen den Montes und den Ter- 
remare. 
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die ßanmes sodann an die alten Eultmittelpunkte sich zwar an- 
geschlossen, zugleich aber — wie wir noch näher sehen werden 
— mehr und mehr die Ebenen in die Ansiedlungen mit herein- 
gezogen haben; dafs endlich die palatinische Stadt das eine alte 
Kaltlokal der Höhe — des Palatium — selbst zum Mittelpunkt 
ffir sich erhoben resp. als solchen beibehalten hat, während fortan 
die Niederungen ausschliefslich die eigentlichen Wohnbezirke 
bilden. Jedenfalls hat die Höhe des Palatium so den Kultmittel- 
punkt dreier auf einander folgender Phasen der Stadtentwicklung, 
der ältesten, sowie der ramnischen Ansiedlung, wie nicht minder 
der palatinischen Stadt gebildet. 

Wie wir nun aber auch das Verhältnis zwischen Höhen und 
Niederungen auffassen mögen, der enge Zusammenhang beider 
kann nicht geleugnet werden. Es ist noch niemals genügend 
hervorgehoben, welche Bedeutung gerade darin liegt, dafs diese 
urältesten Bezirke der Stadt, wie sie südlich und westlich vom 
Palatinus liegen, in so bestimmt von einander geschiedene und 
durch Sondemamen bezeichnete Einzelteile zerfallen: das Vela- 
brum^ der Tuscus vicus, das Forum boarium, die Vallis Murcia 
werden nach ihren uralten Grenzen für alle Zeiten streng fest- 
gehalten und doch sind natürliche Verhältnisse kaum irgendwie 
vorhanden, welche die Scheidung dieser Niederungen in verschie- 
dene Teile erklären. Die ganze Ebene von den Abhängen des 
-A-Ventinus bis zum spätem Forum Romanum ist eine: und wenn 
s^^li trotzdem für dieselbe kein einheitlicher Name herausgebildet 
hat, so müssen hierauf bestimmte historische Gründe eingewirkt 
hal>ert Das Velabrum mufs von dem Tuscus vicus und dem 
^öirum boarium, dieses letztere wieder von der Vallis Murcia 
durch sehr bestimmte und eigentümliche thatsächliche Verhält- 
^iisse geschieden gewesen sein und diese können nur in dem Um- 
sta.xi<Je gesucht werden, dafs sie 7on Haus aus in dem Besitze 
^^J'scliiedener Gemeinden waren. Betrachten wir daher diese 
^^^irke etwas genauer. 

Das Velabrum gehört als die natürliche Niederung eng zum 

^stpalatinus hinzu: der clivus Victoriae, welcher von der Höhe 

^^ Cermalus auf das Velabrum herabführte und dasselbe an 

söixxer nördlichsten Grenze betrat 0, hat zu allen Zeiten die 

^^^efeteste und unmittelbarste Verbindung zwischen Höhe und 



1) Vgl. oben S. 42. 
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Niederung aufrecht erhalten^): beide müssen in engstem Zusam- 
menhang unter einander gestanden, die Niederung einen inte- 
grierenden Bestandteil des Besitzes der Gemeinde vom Cermalus 
gebildet haben. ^) Das geht auch daraus hervor, dafs das einzige 
Kultlokal des Velabrum — die ara der Acca Larentia — aufs 
innigste mit den Heiligtümern des Cermalus verbunden erscheint.^) 
Wir haben also das Velabrum als den eigentlichen Wohnbezirk, 
wenigstens als im Besitz der Gemeinde zu fassen, welche — im 
Septimontium — sich nach der Höhe des Cermalus benannt hat. 
In gleicher Weise hat auch der Niederstieg, welcher vom 
Palatium in das Cirkusthal hinabführte, die Verbindung zwischen 
jener Höhe und dieser Niederung aufrecht erhalten^) und auch 
hier ist der enge und uralte Zusammenhang von Berg und Thal 
nicht zu leugnen: die vallis Murcia — wie dieses Thal hiefs — 
mufs wieder einen integrierenden Bestandteil des Gebiets der- 
jenigen Gemeinde gebildet haben, welche sich nach der Höhe des 
Palatium benannte. Namentlich sind es die Heiligtümer dieses 
Distrikts der Vallis Murcia, welche einmal das hohe Alter dieser 
Ansiedelung überhaupt, sodann speziell die Wechselbeziehung 
zwischen der Ebene und der Hohe erweisen. Zwei Heiligtümer 

1) Der palatinische Hügel selbst rnnfs an seiner Westseite — nach 
dem Velabrum zu — schon früh abgeschrofft sein, wie er noch heute er- 
scheint: ohne Zweifel ist das bei Gründung der palatinischen Stadt ge- 
schehen, über die hernach. Doch hat während der ganzen republikanischen 
Zeit der clivus Victoriae bestanden, wie die oben (S. 42) betrachteten An- 
gaben beweisen: erst die Kaiserbauten scheinen ihn beseitigt zu haben. 

2) Die alles scharf pointierende Sage wollte wissen, die Ebene des 
Velabrum sei einst Sumpf gewesen: Varro 1. 1. 6, 43 f. Tibull 2, ö, 33 f. 
Ovid. Fast. 6, 399. Prep. 4, 9, 6 f. Plut. Rom. 5. Dafs diese Sage nicht ohne 
Grund, geht aus der Anlage der Cloaca maxima hervor, die ohne Zweifel 
der Entwässerung auch dieses Stadtteils mit gedient hat. Doch hindert 
das nicht anzunehmen, dafs der Bezirk, namentlich in seinen höher gele- 
genen Teilen, schon früh angebaut war. Auf die nahe liegende Gefahr der 
Überschwemmung beziehe ich auch den Umstand, dafs der ganze Bezirk 
aufser dem nahe an den Hügel selbst herangerückten Heiligtum der Acca 
Larentia kein Kultlokal aufzuweisen hat. Über den Namen, dessen Bedeu- 
tung noch nicht mit Sicherheit erkannt ist, vgl. Jordan 1, 1. 194 ff. ^ der 
sich für Schwinge oder Mulde entscheidet; Nissen Tempi. 84, der das Ve- 
labrum als „Viertel der Velites** d. h. der nicht vom Mauerring geschützten 
fafst; den Zusammenhang von Velabrum mit Velites halte auch ich wenig- 
stens für sehr wahrscheinlich. 

3) Vgl. oben S. 67 f. 

4) Vgl. oben S. 46 f. 
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treten uns nämlich in der Vallis Murcia entgegen, deren eines 
— die ara Consi — an der äufsersten Grenze derselben im 0. ^), 
der^n anderes dagegen — das sacellum Murciae — im Centrum 
derselben*) liegt. Dafs beide aus einer Urzeit stammen ist un- 
zweifelhaft: denn das erstere weist die Sage schon in eine Periode, 
die der des Romulus, also der ranmischen Ansiedlungen, vorauf- 
liegt^); während das zweite in seiner centralen Bedeutung für 
derr ganzen Distrikt aus dem Umstände sich erkennen läfst, dafs 
es <3em gesamten Thale seinen Namen gegeben hat.^) Die Kulte 
und Sacra, wie sie sich an beide Heiligtümer knüpfen, weisen 
eiÄ^3i ebenso originalen wie altertümlichen Charakter auf; der 
Ciirlius, welcher später fast das ganze Thal einnahm, hat beide 
Dexxkmäler einer Urzeit nicht anzutasten gewagt: die ara Consi 
^^S jetzt am Endpunkte des Cirkus selbst — an den Wende- 
säi:i.Xen desselben^) — , während das sacellum Murciae fortan das 
Cexxirum auch des Cirkus bildete.^ Die uralte Wechselbeziehung 
2^"^ i sehen der vallis Murcia und dem palatinischen Berge zeigt 
si^li aber namentlich an dem Heiligtume des Consus. Denn nicht 
^^^■^ führt die Sage, wie schon bemerkt, die Gründung desselben 
^^^ die ältesten Bewohner des Berges zurück, sondern verknüpft 



vo 



ist^ 



1) Die Lage der ara am Ostende des Cirkus geht aus dem Umzüge 
^-■^ Luperci hervor, über den hernach. 

2) Vgl. Varro 1. 1. 5, 164 intumus Circus Ad Murcim (1. Murciae?) 
tur. Ad Murciai auch Liv. 1, 33. C. I. L. I, p. 284 (Elogium Valerii). 

3) Es wird auf Euander zurückgeführt. Dion. 1, 33. 2, 31. Jedenfalls 
«8 schon in der romulischen Periode vorhanden, da die ältesten Ereig- 

'^^^^e — der Raub der Sabinerinnen — gerade an dieses Eultlokal anknüpfen. 

4) Dafs der Name der Vallis Murcia mit dem erwähnten Heiligtum 
^^ Zusammenhang steht, kann keinem Zweifel unterliegen, wenn dieser 

^•^tere auch in seiner ursprünglichen Form wie Bedeutung nicht feststeht. 
^^^^. Preller 1, 438 ff. Jordan weist hier mit Recht auf den Zusammen- 
^"^^^^g der Venus in ihren nachweisbar ältesten Formen als Mm*cia und 
^^acina mit Wasser hin: der Kult der Venus Murcia wird mit der Marana 



>ammenhängen, welche das Cirkusthal durchströmte: vallis Murcia heilst 
^^hrscheinlich gemdezu „Sumpfthal". Über den zweifelhaften Namen dieses 
^-^tifschens im Altertum vgl. Jordan 1, 1. 138 f. 

5) Varro 1. 1. 6, 20 (Conso) in circo ad aram eins. 

6) Dafs das Heiligtum der Venus Murcia innerhalb des Cirkus lag, 

^^It namentlich aus dem Ann. dell' Inst. 1870 S. 246 tav. d'agg. L. M. 

^ ^n Zangemeister behandelten Relief hervor, wo das Heiligtum als Sacellum 

^^it einem Götterbilde dann und einem Baum daneben in dem Umkreise 

^^8 Cirkus selbst erscheint. 
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dasselbe auch unmittelbar -mit Bomulus selbst: denn an der ara 
des Consus sollte Romulus das erste gemeinsame Fest der neu- 
gegründeten Stadt gestiftet haben; und dort hatte sich zugleich 
der Sage nach eines der wichtigsten und folgenreichsten Stücke 
der ersten Geschichte der Stadt abgespielt.*) Wir werden bei 
Betrachtung der palatinischen Stadt seheU; dafs in der That ge- 
rade diesem Räume eine der wichtigsten Rollen in der ältesten 
Stadtorganisation zugefallen ist. 

Wenn demnach der enge Zusammenhang dieses Thaies mit 
dem Palatium und der Geschichte des Romulus d. h. des ramni- 
schen Stammes als sicher gelten darf, so fragt sich nun, in wel- 
cher Beziehung zu diesem Thale der Vallis Murcia wieder die 
demselben vorgelagerte Ebene, welche später unter dem Namen 
Forum boarium bekannt ist, zu denken sei. Unmerklich geht 
das Thal selbst in die Ebene des Forum über und diese kann 
nicht anders, denn als die Fortsetzung und der Abschlufs jenes be- 
zeichnet werden, welches in der Richtung von 0. nach W. gehend 
seine natürliche Grenze erst am Tiber erhält. Sehen wir uns 
daher das sogenannte Forum boarium etwas genauer an. 

Die älteste urkundlich beglaubigte Bedeutung des Worts 
Forum ist die schon auf den Zwölftafeln ^) vorkommende, wonach 
es — hier speziell auf das Sepulcrum angewandt — den Vor- 
raum bedeutet, wie es denn etymologisch von foras draufsen nicht 
zu trennen ist. Forum ist denmach das Aufsen^), der Aufsen- 



1) Über Consus und seinen Kult vgl. Marquardt 3, 322. Preller 2, 23 ff. 
Auf einzelne dieser höchst eigentümlichen Gebräuche, wie sie sich an die 
ara des Consus knüpfen, komme ich noch zurück. Vgl. über die Beziehung 
dieser ara zur romulischen Zeit namentlich Varro 1. 1. 6, 20 Consualia dicta 
a Conso quod tum feriae publicae ei deo et in circo ad aram eins ab sacer- 
dotibus ludi illi quibus virgines Sabinae raptae. Sehr interessant ist die 
von TertuU. de spect. 5 mitgeteilte Inschrift: Consus consilio, Mars duello, 
Lares coillo potentes, wie sie sich am Altar des Consus fand. Wenn diese 
Inschrift auch nicht sehr alt sein mag, so ist es doch die durch sie als 
zusammengehörig gekennzeichnete Göttergruppe. Vgl. auch Ascon. in Cic. 
Verr. 1, 31. p. 92. Kiefsl. et Scholl. Statt des verdorbenen coillo ist am 
besten comitio zu lesen. Consus, Mars und die Lares bezeichnen den den 
beiden Westgemeinden zugehörigen Hauptkult. 

2) Cic. de leg. 2, 24, 61; vgl. XII Tabb. reliquiae ed. Schoell. p. 156 
(Tab. X, 11). 

3) Forum ist das Neutrum eines Adjektivs forus, wie denn noch Luci- 
lius (ed. Lachmann 103) foras i. e. locus statt forum gebraucht und diese 
Form auch sonst mannigfach vorkommt. Forum ist also „das Draufsen", 
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rauin: und wie noch spät jedes Haus in Rom seinen Aufsen- 
raiim, seinen Hof, seinen hortus besafs^), so ist auch das Forum 
als der Hof^) einer Ansiedlung zu fassen, auf welchem die Be- 
wohner derselben diejenigen Geschäfte verrichten, die ihnen nicht 
in itrer speziellen Beziehung zum eigenen Hause, sondern in 
ihrem Verhältnis zu Mitbewohnern und Fremden, sowie zur Ge- 
sauxi; gemein de als solcher zukommen. 

Solche Aufsenräume, in ihrer Eigenschaft als Verbindungs- 
glieder zwischen der einen und der andern Ansiedelung, resp. 
zwischen festen Niederlassungen und fremden zuwandernden Volks- 
elementen, sind die naturgemäfsen Ursprünge und Anknüpfungs- 
punkte des Verkehrs, des Handels.^) Eine Dorfgemeinde uralter 



der -Ä.ulsenraum. Die verschiedenen sechs Bedeutungen des Worts, welche 
Fest. pag. 84 anführt, lassen sich sämtlich aus dem Begriff ^^Aufsen" ent- 
wic:b:cln. 

1) Nissen Pomp. St. 642. 650 f. 

2) Mir scheint der etymologische Zusammenhang von forum oder forns 
und tortus unabweislich ; wie dieser ursprünglich der unmittelbar ans Haus 
sich, anschliefsende Hof gewesen ist, so ist auch der forus locus der Hof 
^61* Qemeinde (vgl. z. B. Paul. p. 102 horctum et forctum). Nach Nissen 
Tempi. 141 entspricht dem hortus, der für allerhand grobe Verrichtungen 
^68 Baases diente, in der Stadt das Forum boarium. Diese Ansicht Nissens 
ist ^ter nur halb richtig: denn das Forum boarium hat von Haus aus eine 
^^g^nische Beziehung nur zur Sondergemeinde des Palatium, später der pa- 
latini sehen Stadt, nicht aber zur Gesamtstadt: denn es ist eben das älteste 
^^^^tiforum überhaupt. Diese Rolle, die ihm so ursprünglich zufiel, hat es 
spa^'fc^r an das Forum Romanum abgetreten, welches aber seinerseits gleich- 
lalls wieder durch bestimmte geschichtliche Verhältnisse zu dieser Rolle 
gel^.xigt ist: darüber vgl. später. 

3) Nissen Tempi. 141 behandelt das Forum und fafst dasselbe gleich - 
lalls^ wie schon bemerkt, richtig als Hof. Konsequenzen aber sehe ich von 
Nias^n a^^g ^er Grundbedeutung des Worts nicht gezogen. Namentlich ist 
öiciiti von ihm hervorgehoben , dafs in den ältesten Formen , in denen uns 
diesei Begriff thatsächlich begegnet, derselbe durchaus noch diesem etymo- 
logischen Kerne entspricht: das Forum Romanum ist nur zu verstehen, wenn 
^^^ l)edenken, dafs es ursprünglich der gemeinsame Aufsenraum zweier be- 
iiaöHl)arter Pagi war -- der Ramnes und Tities — die auf diesem gemein- 
saitien Aufsen- und deshalb zugleich Mittel räume zusammentrafen. Aus der- 
selben Wurzel haben sich auch die als Fora bekannten Orte, welche zuerst 
^^ickte waren, entwickelt. Näher auf diesen interessanten Begriff einzugehen 
ist hiej jj-^jjj^ ^gj. Qj.^ Wenn später bei Errichtung von Städten das Forum 
in der Mitte derselben angelegt wurde, so beweist das nur, dafs der Begriff 
dieses Worts im Laufe der Zeit degeneriert war. Die verschiedenen Stadt- 
bezirke nehmen hier diejenige Stelle ein, welche ursprünglich die verschie- 
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Zeit ist zu einheitlich, d. h. in diesem Falle zu ^inseitig orga- 
nisiert, um in der eigenen Mitte schon einen lebhafteren Produkte 
austauschenden Verkehr zu ermöglichen, eben weil diese Pro- 
dukte bei den gleichmäfsigen Lebensverhältnissen aller Dorf- 
bewohner zu gleichförmig und zu wenig verschieden sind. Erst 
die Berührung mit andern, auf wesentlich verschiedenem Boden 
der Produktion stehenden Gemeinden resp. Volkselementen bringt 
ein dringenderes Bedürfnis des Austausches d. h. des Kaufs und 
Verkaufs hervor. Je fremder die Elemente die sich berühren 
und je verschiedener damit zugleich die Produkte sind, die sie 
hervorbringen und infolge dessen veräufsem können, desto un- 
mittelbarer stellt sich das Bedürfnis gegenseitigen Produkten- 
austausches heraus: wie denn zu allen Zeiten nirgends leichter 
und natürlicher grofse Messen entstanden sind, als an berühm- 
ten Kultstätten, zu denen ein Zusammenflufs der verschiedensten 
und fernsten Bevölkerungselemente erfolgt. 

Wir haben demnach das später boarium zubenannte Forum 
als den Hof, den Aufsenraum der auf der Südhöhe des Palatinus ^ 
und in der Vallis Murcia angesiedelten Gemeinde anzusehen. Di( 
spätere Beschränkung dieses Markts auf Vieh*) zeigt uns, welche] 
Zweig des Handels von den ersten Zeiten desselben an in Roi 
und speziell hier der hervorragendste gewesen ist. Vieh- unc 
speziell Rinderherden waren das hauptsächliche, fast das einzige 
Besitztum jener alten Dörfler des Palatin und jeder Wechse 



verkehr zwischen ihnen und fremden Handeltreibenden konnte- .^ 
sich nur so vollziehen, dafs diese letzteren für ihre Waren Viet 
eintauschten. Auf diesem Gebiete und über dasselbe hinwe ^s= 
haben sich demnach die ältesten Handelsbeziehungen der «rsf i, 
palatinischen Gemeinde vollzogen: und die Sage ist sich dies« 
Thatsache, die für die Geschichte Roms von fundamentaler B 
deutung geworden ist, sehr klar bewufst gewesen und stets g: 
blieben, indem sie diesen Raum einstimmig als denjenigen 
zeichnet, an den sich die ältesten Namen fremder Kulte, frem^Mc 



Anfahrer, überseeischer Beziehungen knüpfen. Der oberflächlich ^st 



denen um einen gemeinsamen Aufsen- und Mittelraum sich aneinaiTÄ cJer 
schliefsenden selbständigen Dörfer eingenommen hatten. 

1) Es ist natürlich, dafs das ursprünglich ohne weitere Nebenbezöicli- 
nung genannte Forum den Zusatz boarium erhielt, als an seine Stelle hei 
Erweiterung der Stadt ein anderer Baum als eigentliches Stadtforum ge- 
treten war. 
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Blick auf die Natur des Flusses und des Lokals zeigt die Wahr- 
heit, die in dieser Tradition der Sage liegt: jede Berührung der 
Fremde mit den Ansiedlern des Palatin und Aventin hat über 
diesen Baum hin stattfinden müssen und hat so das Forum boa- 
rium zu einem der historisch bedeutsamsten Punkte der alten 
Welt gestaltet.*) Denn das darf als sicher bezeichnet werden: 
in der dem Tiber zugewandten Front des südlichen und west- 
lichen Palatinabhangs und in der von ihr aus sich vollziehenden 
Verbindung mit diesem Flusse und durch ihn wieder ermöglich- 
ten Yermittlung des nachbarlichen, sowie des überseeischen Ver- 
kehrs liegt der Schlüssel für das Verständnis der Entstehung 
und Bedeutung der uralten Roma.^) Speziell aber mag noch 
darauf hingewiesen werden, wie gerade die Südgemeinde in ihrem 
dem Tiber zugewandten Hofe das eigentliche Centrum bildet für 
diesen Verkehr mit Nachbaren und Fremden: nach Süden an die 
Aventingemeinde, nach Norden an die Cermalusgemeinde stofsend, 
bietet sie nicht nur für diese, sondern auch ebenso für die jen- 
seits des Tiber sefshaften Etrusker^), und für die anfahrenden 
^J'emden den naturgemäfsen Mittelpunkt, das selbstverständliche 
^Verbindungsglied aller Beziehungen, alles Verkehrs, alles Handels. 
Für diese Bedeutung des Forum boarium resp. der Gemeinde 
^^s Palatium hat uns nun das Sakralrecht eine höchst bedeut- 
satne Bestätigung hinterlassen. Dionysios*) berichtet uns folgen- 
^®s: o ß<o(i6g i(p^ ov tag deTcdrag i%B%'v6ev ^HQaxlijg TtaXsttav 



1) Das tritt besonders in Hercules hervor, der vom Tiber aus zum 
^entin wie zum Palatin in Beziehungen tritt, deren Mittelpunkt die ara 

^^^xima bildet. Vgl. Schwegler 1 , 352 iF. 371 ff. Dafs auch Euander von 

^^^r aus den Boden der späteren Stadt betretend gedacht wurde, zeigt die 

^maelben unweit der porta Trigemina geweihte ara Dion. 1, 32, wie auch 

^^ Errichtung der ara maxima selbst auf Euander zurückgeführt wird. Liv. 

» '^. Dion. 1, 40. Auch Aeneas kommt naturgemäXs den Tiber herauf bis 

^^H. Forum, um von dort aus den Palatin zu besuchen. Verg. Aen. 8, 98 ff. 

2) Dieser Gesichtspunkt ist von Mommsen besonders hervorgehoben, 
^^''a es genügt, anf seine Darstellung R. G. 1, 46 ff. und Kap. 13 zu ver- 
giften, wenn ich auch die von ihm für eine frühe Beziehung Roms auf das 
^^1: und überseeischen Verkehr hervorgehobenen Momente nicht alle an- 

^^^Haen kann und namentlich die von ihm betonte sehr frühe Ausdehnung 
^^ Gebiets der Stadt bis zum Meere verwerfen mufs. Vgl. Kap. 7. 

3] Diese Nachbarschaft der Etrusker wird uns bestimmt bezeugt, vgl. 
^"^tier anderen Stellen Fest. p. 213 s. v. Peotuscum; sie ist — trotz Momm- 
^^^B Widerspruch — entschieden anzunehmen. 
4) 1, 40. 
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lilv v7to ^Pofiaimv Msytötog, i0xv ö\ BoaQiag Xsyoiidvrig ayoQcig 
ytli]0LOv, ayL0t£v6(i£vog sl xai ttg aXXog intb xAv imxiOQiiov, 
OQXOL TS yccQ iit avrä xal öwd-rjxaL rotg ßovlofiivoig ße^aCog 
XL 8ia%QaxxB0%^ai xal daxaxevOSLg XQYjfidxiüv yCvovxai 6v%val xax 
hv%ag. Zu dieser wichtigen Stelle möge die Untersuchung von 
Danz^) verglichen werden, der seine Ausführung über die Nach- 
richt des Dionysius dahin zusammenfafst : „der Gedanke, den 
Dionys ausspricht, ist also einfach: wer sich die Erfüllung eines 
Vertrags sichern will, mufs sich ihn eidlich an der ara maxima 
bestärken lassen" 

Es ist eine interessante Aufgabe, die Entstehung und Ent- 
wickelung der ältesten Rechtsverhältnisse Roms, soweit dieses 
möglich, in ihrer Genesis zu verfolgen, woraus auch für das Ver- 
ständnis der Verfassungs-, sowie der geschichtlichen Entwicklung 
selbst die bedeutsamsten und lichtbringendsten Folgerungen sieb 
ergeben.^) Darauf näher einzugehen ist hier freilich nicht de - 
Ort. Die Ausbildung der Rechte des paterfamilias, sehr wähl* 
scheinlich aber auch die ersten Anfänge des ius commercii müsse 
sich schon im Schofse der Familie, der Gens und der ältestem 
Form einer dorfmäfsigen Siedelung mehrerer Gentes gebild^ 
haben. Je weiter sich aber der Kreis derjenigen ausdehnte, d: — 
der einzelne paterfamilias als sich gleichberechtigt anerkenne 
und mit denen er verkehren mufste, desto dringender stellte si^ 
die Notwendigkeit heraus, die Formen dieses Verkehrs selbst au^ 
zubilden und sie so zu einem Verkehrsrechte zu gestalten, d 
sich alle Angehörige eines Kreises fügten und so den erst 
festen Grund- zu einem gesicherten und geschützten Rechtszustan 



1) Der sakrale Schutz im römischen Rechtsverkehr. Jena 1857. S. 1: 

2) Es mag hierfür namentlich auf v. Jherings Geist des r. B., be8( 
ders Bd. 1, hingewiesen werden, welches Buch mir die wiederholteste 
lebhafteste Anregung gegeben hat. Ich verdanke dem Werke — wenn ai 
weniger für die vorliegende Arbeit — so viele Belehrung, dafs es mir 
stattet sein möge, desselben hier dankbar zu gedenken, v. Jhering 
auch für die eigentlich geschichtliche Entwicklung des römischen Sta-r^ 
ein tiefes Verständnis: und ich stehe nicht an, seinen Untersuchungen reL<5 
lieh dieselbe Bedeutung für unsere Erkenntnis des ältesten römischen St£«»^ 
beizumessen, wie Mommsens Forschungen. Nur das eine möchte ich "t>< 
merken, dafs mir mitunter nicht genügend den thatsächlichen, mehr o3.€: 
weniger zufälligen Momenten, wie sie für die staatliche Entwicklung Bodci 
wichtig und wiederholt entscheidend geworden sind, bei v. Jhering Bccli 
nung getragen zu sein scheint. 
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legten. Das ist an der ara maxirua des Hercules geschehen: 
die beiden Hauptrechte, welche die späteren Juristen als Teile 
des ius commercii hervorheben, das ius emendi et vendendi und 
das ius nexus, müssen in dem ersten lebhafteren Verkehre, dessen 
Mittelpunkt die ara maxima bildete, ihre Ausbildung empfangen 
haben, und mag immerhin die Anregung zur Ausbildung dieser 
Rechtsnormen mit aus der Fremde gekommen sein, diese selbst 
atmen so sehr echt römischen Geist, dafs wir sie direkt auf die 
Gemeinden des Palatinus zurückzufuhren ein Recht haben. ^) 

Wenn wir so das Forum boarium von Haus aus als den 

eigentlichen Berührungspunkt für Einheimisches und Fremdes 

©fkennen können, so ist es beachtenswert, dafs es diesen seinen 

Charakter sakral durch alle Perioden der Stadt bewahrt hat: 

fremde und einheimische Kulte und Riten treten uns hier noch 

spät in engster Verbindung und Verschmelzung entgegen. Ein- 



1) Die Lage der ara maxima, sowie die Grenzen des Forum boarium 
wnd durch Rossis Abhandlung in den Mon. ann. bull. 1854, 28 — 38 fest- 
grestellt. Vgl. auch Mommsen im C. I. L. I, p. 160. Das Forum war die 
*^®a, welche sich dem Circus maximus vorlegt, südlich bis an die Wui'zeln 
des Aventin sich erstreckt, nördlich dagegen den Fufs dee Palatin nicht 
^''i'eicht. Die ara maxima lag unmittelbar auf der Ostgrenze des Forum: 
denn wenn Dionys. 1, 40 sie BoccQ^ccg Xsyofiivrjg dyoQocg nXriaCov^ Ovid. Fast. 
^> 581 sie dagegen mit dem Forum selbst in unmittelbare Verbindung 
^^ringt, so ergiebt sich der Schlufs aus diesen und anderen Angaben von 
selbst. Vgl. Kossi a. 0. S. 28 ff. Später ist neben der ara selbst ein Rund- 
tempel dem Hercules errichtet, dessen Lage durch die* Anführungen von 
ochriftstellern des 16. und 16. Jahrh. — da der Tempel erst unter Sixtus IV. 
vi 471 — 84) abgebrochen ist — und durch eine im Vatikan aufgefundene 
^*^te Zeichnung desselben von ßossi a. 0. festgestellt ist. Er lag unmittel- 
^^1^ hinter der Kirche S. Maria in Cosmedin nach dem Aventin zu. Bei 
Q-ettx Abbruch des Tempels wurden die, jetzt in den Kapitolinischen Samm- 
AUtig^n befindlichen Weihinschriften nebst einer Bronzestatue des Gottes 
S^fundeu: in jenen wird der Gott als Victor oder Invictus bezeichnet. 
^" I. L. VI, 1, n. 312-319. Gleichfalls in unmittelbarer Verbindung mit 
^^J* Ara maxima und dem spätem Rundtempel ist das Consaeptum oder 
•^^J^inm anzusetzen, über welches vgl. Solin. 1, 10. 11. Wir haben uns das- 
^^Il:>e als heiligen Raum zu denken, der sich in späterer Zeit allmählich 
^'^^^eiterte, da hier die Opferschmäuse stattfanden, die aus den ex voto dar- 
S^birachten Zehenten folgten. Man zeigte hier, wie Solinus a. 0. sagt, 
^®^le, Humpen und ein angeblich von Euander dargebrachtes Bild des 
^*^ttes, über welches Plin. n. h 10, 79 und Serv. Aen. 8, 288 berichtet. 
* Sl, über dasselbe Detlefsen a. 0. I 18a7 S. 4 f. 19 f. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs an Stelle der spätem Bronzestatue ein altes Holzbild sich 
^^i: ursprünglich befunden hat. 
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heimisch scheint zunächst der Kult zu sein, welcher sich an 
den „Doliola" genannten Raum knüpfte.^) Derselbe befand sich 
an der äufsersten Grenze des Bezirks nach W. zu, also unmittel- 
bar am Tiber; die Ceremonien welche sich hier vollzogen sind 
augenscheinlich uralt: sie weisen in mancher Beziehung eine auf- 
fallende Analogie zu den an der äufsersten Ostgrenze der Vallis 
Murcia, der ara Consi, vorgenommenen Kulthandlungen auf und 
es ist mir wahrscheinlich, dafs zwischen beiden Punkten, als den 
beiden äufsersten Grenzpunkten des Gesamtgebiets, eine innere, 
auch sakral zum Ausdruck kommende Beziehung obwaltete.^) 
Aus der Fremde gekommen ist dagegen der Kult, wie er sich 
in der Mitte des Forum vollzog: hier befand sich ein locus saxo 
conseptus, innerhalb dessen bei besonderen Veranlassungen, na- 
mentlich bei schweren Unglücksfällen, das Opfer lebendiger Men- 
schen dargebracht wurde, die hier vergraben wurden. Sehr be- 
zeichnend bestanden diese Menschenopfer aber aus Fremden, nicht 



1) Vgl. Varro l. 1. 6, 167 Locus qui vocatur Doliola ad cluacam 
maximam ubi uoa licet despuere, a dolioiis sub terra. Eorum duae tra- 
ditae historiae, quod alii iaesse aiunt ossa cadaverum, alii Numae Pompilii 
religiosa quaedam post mortem eius infossa. Zu diesen beiden Traditionen 
tritt als dritte die von Li\r. 5, 40 berichtete, wonach die Priester beim Ein- 
fall der Gallier optimnm duciint condita in dolioiis sacello proximo aedi- 
bus flaminis Quirinalis ubi nunc despui religio est defodere. Diese dritte 
Tradition findet sich auch bei Paul, p, 69 und in der Glosse des Placidus 
8. V. Doliola (ed. Deverling S. 32) erwähnt. Danach steht die Stelle selbst 
am Tiber unweit des Ausflusses der Cluaca maxima fest. 

2) Die drei eben erwähnten Traditionen, welche sich an den Ort Do- 
liola knüpfen, sind nur verschiedene Versionen, welche aus der Thatsache^ 
dafs an dieser Stelle bestimmte Heiligtümer vergraben waren, heraus- 
gesponnen sind. Darauf dafs bei Varro die eine Version der Sage speziell 
auf Nuraa Pompilius zurückgeführt wird, lege ich in diesem Falle kein 
Gewicht, da in seinem Namen sich später alle sakralen Traditionen zu kon- 
zentrieren suchen; anderseits hat auch die Beziehung auf cadaverum ossa, 
die in „kleinen Fässern" aufbewahrt sein sollen, keine Glaubwürdigkeit. 
Ich halte den Ursprung dieses Kultlokals für sehr alt und erkläre speziell 
den Umstand, dafs die Heiligtümer vergraben' waren, aus der Gefahr der 
Überschwemmung: der erste Anlafs dieses Kults ist die unmittelbare NäJie 
des Flusses gewesen, welche dazu zwang, auf den Schutz jener Heiligtümer 
zu sinnen, weshalb man sie eben in dolioiis vergrub. Eine engere Be- 
ziehung dieses Kultlokals zu der ara Consi tritt insofern hervor, als auch 
diese letztere selbst tief in der Erde stand und, das ganze Jahr verborgen, 
nur an den Consualien aufgedeckt wurde Dion. 2, 31. PJut. Rom. 14. Ter- 
tull. de spect. 6, 8. 
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Körnern, eben weil dieser ganze blutige .Gebrauch aus der Fremde 
stammte.^) Gegen diese offenbar fremde Ceremonie bildete dann 
aber einmal im Jahre einen augenscheinlich bewufsten Gegensatz 
das Opfer, welches in schärfster Form den echt römischen Cha- 
rakter zum Ausdruck brachte: im November wurde nämlich gleich- 
falls in diesem Räume ein Opfer dargebracht, bei dem alle aus- 
ländischen Volkselemente ängstlich ausgeschlossen waren. ^) Man 
erkennt aus diesen Sitten und Gebräuchen, wie einheimische und 
fremde Elemente hier auf diesem Räume zusammentreffen, sich 
vereinigen und doch in ihrem Gegensatze sich erhalten. 

An der ara maxima des Herkules ist übrigens die Herrschaft 
des fremden d. h. griechischen Elements allmählich ganz über- 
legend geworden. Die Ceremonien und Formen dieses Kults 
vollzogen sich später ganz nach griechischem Ritus, wie denn 
äüch die in dem heiligen Conseptum des Gottes angeblich aus 
ältester Zeit aufbewahrten Reliquien ganz der hellenischen Auf- 
fessung des Gottes entsprechen.^) Stets hat die ara, später auch 
dßf mit ihr verbundene Rundtempel des Hercules eine der be- 
^ei'kenswertesten Stellen unter den römischen Sacra eingenom- 
ffleü und haben in Rom selbst als die sichersten Merkmale dafür 
gegolten, dafs hellenische Einflüsse seit ältester Zeit an der Ent- 
wielsilung einheimischer Kultur thätig gewesen sind. 

Eine besondere Erwähnung verdient übrigens noch die Lage 
der ^Heiligtümer in der Vallis Murcia und auf dem Forum. Wäh- 
^'ön<i (jje ara Consi an der äufserste^i Ostgrenze der Vallis, die 
ara Murciae in der Mitte derselben liegt, wird die ara des Her- 
c^l^s genau auf die Grenze der Vallis selbst und des Forum au- 
ges^-(;2t^ sodafs sie wie ein Verbindungsglied der beiden geschie- 



1) Einzelne Fälle dieses aufsergewöhnlichen Opfers bei Liv. 22, 57. 
^^^ fr. 47. Plut. Marc. 3. Plut. Q. R. 83. Plin. 28, 12. Es wurden je nach- 
decti Gallus et Galla, Graecus et Graeca (Liv. 22, 57) oder, wie Plin. a. 0. 

^^vifügt, aliarum gentium cum quibus tum res esset, hier vergraben. Der 

*^ liiefs Ad busta Gallica, was Varro 1. 1. 5, 157 erklärt, quod Borna re- 

^"K^^ratä Gallorum ossa qui possederunt urbem ibi coacervata ac consepta. 

^•^lich Liv. 6, 48. Dafs der ganze Ritus kein römischer, hebt Livius selbst 

» ^7 hervor. 

2) Plut. Marc. 3 hi xal vvv iv zm NoBft^qCtp fiijyl SqmGiv "ElXrjai xal 
^^xocig dnoQQT^TOvg xal a&satovs ts^ov^y£ag. 

3) Der hellenische Charakter des Herculeskults , speziell an dieser 
^^^le, wird wiederholt hervorgehoben: vgL Liv. 1, 7. Varro bei Macrob. 
^- ^, 6, 17. Dion. 1, 39. Str. 6, p. 230. 



A 
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denen und doch eng zusammengehörigen Räume erscheint.^) 
Wieder bilden dann die Doliola den äufsersten End-, die Busta 
den Mittelpunkt des Forum ^): man erkennt deutlich die syste- 
matische Anordnung dieser fünf Heiligtümer. 

Wir haben nun in Bezug auf die ara maxima des Hercules 
noch ein Moment .zu erwähnen, welches darauf hinweist, dafs die 
Gemeinde des Cermalus zuerst uud formell die Vorstandschaft 
ihrer Nachbargemeinde anerkannt hat, zugleich aber von dieser 
— in gewisser Weise wenigstens — als berechtigt zur aktiven 
Teilnahme an dem Dienst der ara herangezogen ist. An dem 
Kulte dieser ara waren nämlich speziell zwei uralte patricische 
Geschlechter beteiligt: die Pinarii und die Potitii.^) Die Sage 



1) Sie erscheint allerdings mehr nach dem Av entin zu gerückt, wie 
die Lage der Kirche S. Maria in Cosmedin zeigt: darüber vgl. Kap. 7. 

2) Dio fr. 46 bestimmt die Busta Gallica iv iisajj rj ayoQoi: diese 
dyoQa ist eben das Forum boarium. 

3) Über die Einsetzung der Potitii und Pinarii zum Dienst des Her- 
cules berichtet Festus p. 237 Potitium et Pinarium Hercules, cum ad aram, 
quae hodieque maxima appellatiir, decimam bovum, quos a Geryone ab- 
ductos abigebat Argos in patriam, profanassefc, genus sacrifici edocuit. quae 
familia et posteri eins non defuernnt decumantibus usque ad App. Claudium 
Censorem, qui quinquaginta millia aeris gravis his dedit, ut servos publicos 
edocerent ritum sacrificandi: quo facto Potitii, cum essent ex familia numero 
duodecim, omnes iutererant (1. interierunt) intra diem XXX. Pinarius, quod 
non adfuit sacrificio, postea cautam est, ne quis Pinariorum ex eo sacrificio 
vesceretur; und Livius 1, 7 ibi tudi primum — sacrum Herculi adhibitis ad 
miuisterium dapemque Potitiis ac Pinariis, quae tum familiae maxime in- 
clutae ea loca incolebant, factum, forte ita evenit, ut Potitii ad tempns 
praesto essent, hisque exta apponerentur, Pinarii extis adesis ad ceteram 
venirent dapem, inde institutum mansit donec Pinarium genus fuit ne extis 
ßoUemnium vescerentur. Potitii ab Euandro edocti antistites sacri eins per 
multas aetates fuerunt, donec tradito servis publicis sollemni familiae mini- 
sterio genus omne Potitiorum interiit. Vgl. damit Dionys. 1, 40^ der die 
Obliegenheiten der beiden Geschlechter charakterisiert Tloxizlmv ptsv rjyov- 
ILSVoav T^s tsqovqyCag xal rmv ifinvgcov ocnaqxoii'Svcov , TLiva^Ccov 8s GitXay- 
XvoDV TS (isxova^ag stQyoiisvcov xal oacc aXXa ixQriv vn' dfi(poiv yCvsa^ai xriv 
dsvtSQccv tifiijv ^xovzoavy was er mit dem Zuspätkommen der Pinarii beim 
Rufe des Hercules motiviert, vvv [lsvxoi, setzt er hinzu, ov%sxi xoig yevsci 
xovxoirQ rj Ttsgl xäg Isqov^yCccg inifisXsia 0Lvdv.sixaL^ dXXd itatBsg iti xov ärj- 
fioctov (ov7}xol Sqmaiv avxag. Ferner Macrob. 3, 6, 12 ff. Vergil. Aen. 8, 
269 f. und Servius z. d. St. Orig. gent. R. 8. Während Livius a. 0. nur 
allgemein das Schicksal der Potitii berührt, spricht er sich 9, 29 eingehender 
darüber aus: eodem Appio (cens. 312 v. Chr.) auctore Potitii gens, cuiuö 
ad aram maximam Herculis familiäre sacerdotium fuerat, servos publicos 
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wollte wissen ; dafs die Pinarii einem Rufe des Hercules nicht 
sogleich Folge leistend zu spät gekommen und somit des Anteils 



ministem delegandi causa Bollemnia eius sacri docaerat. traditur inde dictu 
mirabile et qaod dimovendis stata sao sacris religionem facere posset, cnm 
daodecim familiae ea tempestate Potitioram essent, puberes ad triginta, 
omnes intra annum cum stirpe exstinctos; nee nomen tantum Potitiorum 
interisse, sed censorem etlam Appium memori deum ira post aliquot annos 
laminibus captum: womit auch Serv. a. 0. übereinstimmt, dessen Worte 
S) 179 omnem familiam perdiderit Pinariorum auf Verwechselung beruhen. 
Während also Livius die Änderung des Opferdienstes durch Übertragung 
an servi publici als ein Factum berichtet, bezeichnet er den damit in Be- 
ziehung gebrachten Untergang der Geos Potitia ausdrücklich nur als eine 
an sich unglaubwürdige Tradition (traditur). An jenem zu zweifeln ist 
iein Grund: und darf man demnach die Existenz der beiden Geschlechter 
der Pinarii nnd Potitii als durchaus sicher bezeichnen. In Wirklichkeit 
^ii^d sich die Sache so verhalten, dafs in Folge des Aussterbens der Potitii 
^sr Opferdienst dieses Geschlechts durch Appius Claudius an servi publici 
übertragen wurde: die Sage hat das Aussterben der Gens zur Folge des 
geänderten Kults gemacht, und nun jenes noch weiter ausgeschmückt. Wenn 
Jordan (bei Preller 2, 291 f.) den Umstand, dafs der Name der Potitii — 
deren Aussterben in oder um das J. 312, wie wir eben sahen, ausdrücklich 
beriebtet wird — sich später nirgends nachweisen läfst, als den ,^schlagend- 
Btea Beweis dafür** ansieht „dafs die ganze Geschichte aus einer kläglichen 
etymologischen Spielerei herausgesponnen ist*S so kann ich ihm darin nicht 
folgen. Der Name der Potitii mufs ebenso wie ihre Stellung den Pinarii 
gegenüber im Kulte des Hercules existiert haben, weil eine spätere Erfin- 
dung sowohl des Namens selbst wie der an denselben sich knüpfenden Tra- 
ditionen meiner Ansicht nach als geradezu undenkbar sich von selbst aus- 
schliefst. Denn wie sollte die Erfindung gerade auf den an und für sich 
docli keineswegs klaren Namen Potitii gekommen sein — abgesehen von 
den Traditionen selbst, die als Erfindung gänzlich unverständlich bleiben 
würden. An der einstigen .Existenz der Potitii und ihrem Verhältnis zu 
den Pinarii zweifeln daher auch weder Niebuhr R. G. 1, 98 f., noch Mar- 
qnardt 3, 128, noch Preller a. 0., noch ßossi a. 0. 36, noch Willems le s^nat 
^^ la r^publ. Rom. I 1879. S. 86, wie auch Mommsen de coli. 11 f. durch 
nichts andeutetj die Existenz des Geschlechts beruhe auf späterer Erfindung, 
i^ie Existenz der Pinarii und ihre Beziehung zum Dienste des Hercules ist 
*^* alle Fälle sicher (vgl. z. B. die Worte Ciceros de domo 184 quo» 
™®^oriae proditum est ab ipso Hercule saora didicisse; Verg. Aen, 8, 270): 
^na schon daraus folgt, dafs die ganze Sage von den beiden Geschlechtem 
^^^hi mj^ Schwegler R. G. 1, 370 als mythisch betrachtet werden kann. 
"^ ^'^ haben hier ebenso ein solemne familiae ministerium zu sehen, wie in 
"®*^ Spezialdiensten so vieler anderer Geschlechter. Die Geschlechter sindj 
^"■^^ speziell das der Potitii, wie auch die Horatier, die Curiatier, die Aure- 
*®^ ^. a., eben nach ihrem Dienste nnd ihrem Verhältnisse zu dem Spezial- 
*^^lte benannt worden : denn Potitii mufs allerdings mit potiri, potis zusam- 

^ilbert, Gesch. u. Topogr. Boms. 6 
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an dem Opferschmause verlustig gegangen seien, womit sie offen- 
bar nur eine Motivierung des Umstandes zu geben suchte , dafs 
die Pinarii in ihrer Teilnahme an der Priesterschaft der ara als 
die minder berechtigten und untergeordneten erschienen. Dieses 
eigentümliche Verhältnis der beiden Gentes erklärt sich am ein- 
fachsten aus historischen Verhältnissen und zwar aus dem Hinzu- 
tritt eines zweiten Geschlechts; als Vertreters einer zweiten Ge- 
meinde, zu dem ursprünglichen nur einer Gemeinde gehörenden 
und daher auch nur von einem Geschlechte verwalteten Kulte. ^) 
Dafs hier aber nur die beiden Gemeinden des Germalus und des 
Palatium in Betracht kommen können, leuchtet ein.^) Hatte 



menhängen. Es ist aber nicht mit Buttmann Mythol. 2, 294 ff., Schwenck 
Rom. Mythol. 268 in der Stellung der beiden Geschlechter der Ausdruck 
zweier Stände oder Klassen der Bevölkerung, sondern das Verhältnis zweier 
Gemeinden zu einander zu erblicken: wobei man aber auf keinen Fall 
mit Schwenck Rh. Mus. 6, 483 ff. an Römer und Sabiner denken darf. 
Zweifelhaft ist übrigens, wie das Verhältnis der Pinarii zum Herculesdienste 
nach der Neuordnung dieses im J. 312 v. Chr. sich gestaltet hat. Denn 
obgleich die Pinarii bis in die Kaiserzeit nachweisbar sind, bezeugen Livius 
sowohl als Dionjs, dafs zu ihrer Zeit auch die Pinarii nicht mehr am Dienste 
selbst beteiligt waren: Livius^ Worte donec Pinarium genus fuit sind wohl 
dahin zu deuten, während Dionys vvv (livtoi, ovhsxi xoig ysvsci rovrotg 17 
nsgl tag teqovQyiag inifiilBta avdusizat dieses ausdrücklich hervorhebt. 
Man darf wohl annehmen, dafs durch App. Claudius nach dem Aussterben 
der Potitii überhaupt eine Neuordnung des Dienstes stattfand und damals 
schon auch die Pinarii von demselben zurücktraten und ihre Obliegenheiten, 
gleichfalls an servi publici abtraten. In dieser Form hat der Kult — unter 
Leitung des Praetor urbanus — bis ins 4. Jahrh. n. Chr. noch bestanden^ 
wie nicht nur Varro 1. 1. 6, 54. Macrob. 3, 12, 2. Serv. Aen. 8, 276 u. A.^ 
sondern auch Inschriften (vgl. Rossi a. 0. 35 f.) bezeugen. 

1) Es ist durchaus Regel, dafs ein bestimmter Kult von einem Ge- 
schlechte verwaltet wird: vgl. die Curiatii im Dienste des lanus Curiatius, 
die Fabii im Dienste des Quirinus, die Nautii im Dienste d^r Minerva u. a* 

2) Das geht auch noch aus einer andern Angabe hervor. Diodor be- 
richtet über die Ankunft des Hercules 4, 21 und sagt von der damaligen 
Bevölkerung des Palatinus folgendes: iv rocvTjj ds xmv inupaväv ovrc^ av- 
dQmv KocHiog nal TLiva^iog idi^avto tov 'HQücalia ^svioig d^ioXoyoig Hai Bm— 
ifsatg HSxaQtOfiivaig itifi>riaav. xal xovtmv xmv dvdqmv vnofivrj[Lata ptixQt^ 
xmvds xmv naiQoiv diafiivei Haxd xiiv ^Pcofiriv, xav ydq vvv svysvöiv ccvS^mt^ 
xb xcov UivaQCoiv ovofia^oftBvov ysvog dutfisvsi naqä xotg^P<oiutiotg mg vftccQ-- 
XQV dq%ai6xaxov^ xov Se KaiiCov iv xm IlaXaxCm %axdßaaig iaxiv etc. Hier 
tritt an die Stelle des Potitius, des Ahnherrn der Potitii, Cacus selbst: Ca- 
cus aber gehört dem Palatium, wie wir sahen, woraus also folgt, dafs die 
Potitii dem Palatium, die Pinarii demnach dem Cermalus angehören. In 
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ursprÜDglich nur das dazu auserlesene Geschlecht der Südgemeinde 
den Dienst versehen, so war nach ihrer Verschmelzung mit der 
Nachbargemeinde des Cermalus ein Geschlecht dieser als teil- 
nehfflend an dem Dienste zwar zugelassen, aber ihre Minder- 
berechtigung auch äufserlich in sehr bestimmter Weise kenntlich 
geniacht und festgehalten. 

Ein ganz analoges Verhältnis tritt uns nun an dem Haupt- 
kulte der Cermalusgemeinde, dem Lupercal, entgegen: auch hier 
hat sich offenbar die Hinzuziehung einer zweiten Gemeinde resp. 
eines zweiten ministrierenden Geschlechts zu dem ursprünglich 
einheitlichen Dienst vollzogen; und auch hier können wir nur 
äo die Gemeinde des Palatium denken, welche teilnehmend zu 
dem schon bestehenden Kulte hinzutrat. Die Formen freilich, 
unter denen sich diese Teilnahme vollzogen hat, sind hier ganz 
^dere als an der ara maxima: sie sind aber nicht minder signi- 
fikante, ja eminent charakteristische. 

An das Lupercal knüpft sich nämlich ein uraltes Fest, die 
Prozession der Luperci an. Wir kennen dieselbe hauptsächlich 
^Is Tiustration der palatinischen Stadt und als solche werden wir 

• 

1^ folgenden Kapitel auf dieselbe zurückkommen. Es war aber 

^'gemeiner Glaube, dafs das Fest selbst schon vor Romulus 

gesidftet sei^) imd in der That weisen alle Anzeichen darauf hin, 

dafs seine Stiftung in die ältesten Zeiten gehört^) und dafs es 

später nach Erbauung des oppidum Palatinum erweitert und auf 

dieses letztere übertragen ist. Hier sei deshalb nur dasjenige 

^^inent hervorgehoben, welches — ebenso wie an der ara ma- 

^iiixa — das Hinzutreten eines zweiten Teilnehmers «u dem 

°'^J>rünglich einheitlichen Feste erweist. Es waren nämlich zwei 

"'^^^Cihaus geschiedene Sodalitäten, welche den Kult an der ara 

"^^ Lupercus ausübten und welche namentlich die Prozession 

^^IXzogen: und zwar standen dieselben unter der Leitung zweier 

P^'t:ricischer Geschlechter, der Fabii und Quinctilii^), weshalb die 

"^^»einstimmuDg damit schlug Preller vor (Regg. 152 f.), statt des verdor- 
^^n Caeximpamm viri nnicarumque virium imperio bei Fest. p. 266 zu 
**^ä: Caci et Pinarii unitarum virium imperio. 

1) Die meisten und ältesten Schriftsteller, Fabius Pictor, Cincius Ali- 
™^^tu8, Cato und Piso hatten sich für die Stiftung des Festes durch Euan- 

^^^^ ausgesprochen, Dion. 1, 79. 

2) Auch nach Jordan 1, 1, 162 weist dieses Fest in das höchste Alter- 
^^i*i zurück. 

3) Dals es die Quinctilii waren und nicht — wie Mommsen R. G. 

6* 
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Sodalitäten selbst sich Fabiani und Quiuctiliani nannten. Ich 
halte es für das schätzenswerteste Verdienst der neuesten Unter- 
suchung über die Luperkalien ^), dafs sie die Fabier als den 
Ramnes zugehörig nachgewiesen hat. In der That kann für eine^ 
sabinische origo dieser gens nur das eine Moment angeführt 
werden, dafs ihr ein bestimmter Opferdienst auf dem coUis Qui- 
rinalis zustand: wir werden aber später. (Eap. 5) nachweisen^ 
dafs dieser priesterliche Dienst ebenso wie der Gott selbst, dem 
derselbe galt, von dem Palatin auf den Quirinalis übertragen 
worden ist. Die Fabier knüpften ihren Stamm direkt an He- 
rakles und eine Nymphe des Tiberstroms an: Herakles sollte be 
seiner Anwesenheit in Rom, als er mit Euander und Cacus am 
Palatin und Aventin verkehrte, den Fabius nebst dem Latinua 
Aventinus und dem Falas — dem Eponymen des Palatium — 
gezeugt haben: Grund genug die Fabische gens dem Stamme des 
Ramnes zuzuweisen.^) Dafs die Prozession der Luperci aber in 
zwei Abteilungen sich vollzog, indem die Quinctiliani und Fabian- 
getrennt liefen^), mufs jedem der ein Verständnis für solcha 
sakrale Handlungen besitzt, als ein höchst merkwürdiges unc 
höchst bedeutungsvolles Moment erscheinen. Vollzieht sich sonsl 
jeder lustrierende Umzug um das Gebiet eines Dorfs, eines pagus- 
einer Stadt, soweit wir sehen können, naturgemäfs in einer Pro- 
zession*), so mufs doch diese Dpppelprozession eben ihre Bedeu- 
tung haben, die nur in dem Dualismus derjenigen Elemente er- 
kannt werden kann, aus denen die Stadt selbst resp. die ältest€ 
Gemeinde erwuchs. Und wenn ausdrücklich die eine diesei 
Sodalitäten dem Romulus, die andere dem Remus zugehörig ge- 
nannt wird, so haben wir darin insofern eine gute sakrale Über- 
lieferung zu sehen, als wir eben in diesen beiden Namen jenen 
Dualismus ausgedrückt erkennen dürfen. 

Bleiben wir aber noch einen Augenblick bei diesem Umzüge 
der Luperci stehen. Derselbe setzte sich, wie ausdrücklich be* 



1, ö3 Anm. und Marqnardt 3, 422 wollen — die Qainctii, welche die eine 
Abteilung der Prozession leiteten, ist durch die sogleich zu erwähnende 
Abhandlung Ungers festgestellt. 

1) Von Unger im N. Rh. Mus. 36, 50 ff. Doch vgl. schon Bubino, Bei- 
träge S. 267 ff. 

2) Unger a. 0. 

3) Vgl. hierüber im allg. Marquardt 3, 421 ff. 

4) Marquardt 3, 195 ff. 
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ricltet wird, nicht nur aus zwei yerschiedenen Sodalitäten zu- 
sammen, sondern diese Yollzogen die Prozession auch ganz getrennt, 
indem sie, jede Partei für sich, aber zugleich in einem Wett- 
kampfe gegen einander liefen: das sagt Tubero bei Dionysius^), 
indem er hervorhebt, sie seien ix dia^rrjiiatog gelaufen; und das- 
selbe wollen die Worte des Valerius Maximus'*) divisa pastorali 
turba und die des Ovidius^) diversis exit uterque partibus besagen. 
Dieser eigentümliche Umstand findet nur so seine Erklärung, 
dafs wir in dem gemeinsamen Laufe der beiden Sodalitäten ein 
agonistisches Moment erkennen, welches auch darin hervortritt, 
dafs die Fabiani der Sage nach zuerst von dem Wettlauf heim- 
gekehrt waren und ihren später kommenden Nebenbuhlern die 
besten Bissen des Mahles vorweg genommen hatten.*) Dieses 
a^gonistische Moment spielt in der Stadtgeschichte Roms, wie 
überhaupt im Altertume, eine äufserst wichtige Rolle: alte Feinde 
^ie diese Feindschaft früher in blutigen Fehden und Kämpfen 
zum Ausdruck gebracht hatten, haben in der Stiftung eines Agon, 
^ines Wettkampfs, einmal die Erinnerung an die alten Sträufse 
festgehalten, sie gleichsam fortgepflanzt und verewigt, anderseits 
aber den ernsten Charakter derselben in ein fröhliches Spiel und 
^^gleich in eine wetteifernde Übung ihrer Kräfte, ihres Mutes 
^nd ihrer Gewandtheit umgestaltet.^) Immer kann man aus dem 
spätem Vorhandensein solcher Agone auf ältere wirkliche Kämpfe 
^urtickschlieäsen. So haben wir also auch in dem Wettkampf 
^er Jünglinge vom Cermalus und derer vom Palatium — wie 
^i* die Fabiani und Quinctiliani auffassen dürfen — den alten 
"^ögensatz der einstigen Nebenbuhler und Widersacher zu er- 
^^xiiien, der in dem frohen Spiel eines gemeinsamen Wettlaufs 
seixxen Ausgleich und zugleich sein Erinnerungsfest erhalten hat. 
Werfen wir jetzt noch einen Blick auf das Verhältnis der 
"^ic3en Gemeinden selbst, so gebührt, soweit uns ein Urteil hier- 
öb^-p zusteht, der Südgemeinde durchaus das Verdienst, die eigent- 
^^^Ixe Anregung zum föderativen Anschlufs der Nordgemeinde und 
^^xjQit zur Schöpfung städtischer Bildung gegeben zu haben. ^) 

1) 1, 80. 

2) 2, 2, 9. 

3) Fast. 2, 371 f. 

4) Ovid. a. 0. 2, 373 ff. 

5) Wir werden noch eine Reihe solcher Agone kennen lernen. 

6) Nach Dionys. a. 0. wurden nicht nur die privatrechtlichen Spon- 
^^o^ien, sondern auch die internationalen foedera in gleicher Weise an der 
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Lag^ wie wir gesehen haben ^ die ara maxima unmittelbar m^- _{ 
der Grenze zwischen der Yallis Murcia und dem Forum, so kam 
sie nur als eine Schöpfung der Südgemeinde aufgefafst werden 
Unmittelbar an ihren Wohnbezirk das Heiligtum heranrQckend. 
hatte sie die ara auf ihrem Hofe aufgestellt: auf diesem ihrei 
Hofe^) fanden sich Nachbaren und Fremde ein, handelten um 
verhandelten, kauften und tauschten und mufsten sich für alh 
Geschäfte den Rechtsnormen f&gen, die die Südgemeinde aul 

gestellt und deren Schutz sie eben der ara maxima an vertrau- a. 

hatte. Räumte sie nun auch der Nachbargemeinde die Teilnahm-^ < 

am Kulte desjenigen Gottes, welcher als der Schutzherr fär jed j.< 

Art von Commercium galt, und damit zugleich das bleibem 
Recht auf den Anteil am Verkehr und an der Aufsicht über seil 
Normen ein, so hat sie doch zugleich durch die geringere 





lung, welche sie dem mitministrierenden Geschlechte der Nacl 
baren anwies, sehr bestimmt die Duldung und die Unterordnui 
zum Ausdruck gebracht, in der diese ihr gegenüber sich befa~ 
den. Umgekehrt aber ist die Südgemeinde in die Teilnahme a» 
Gemeindekult des Germalus am Lupercal eingetreten und hat hi 
gleichfalls die erste Stelle für sich in Anspruch genommen. — ^) 

ara maxima geweiht and empfiogen hier erst ihre verbindende Kraft: *#*rf ir 
haben anzunehmen, dafs auch das älteste foedos zwischen der Gemeir^^^^ 
des Palatinm und der des Cermalas hier abgeschlossen worden ist. 

1) Ich kann mich nicht davon überzeugen, dafs solche Begriffe 
foram, pomerimn etc. als uralte schon aus der älteren Heimat Norditali« 
oder sonst woher mitgebrachte oder überkommene za betrachten sind, s^ 
dem glaube, dals sie durch sehr bestimmte thatsächliche Verhältnisse 
standen und ausgeprägt sind. Das später boarium zubenannte Forum wi 
in eine hohe Urzeit, in die ersten Anfänge römischer Stadtbildung, imd nie' 
steht im Wege anzunehmen, dals dasselbe überhaupt der Ausgangspu: 
für die Bildung dieses Begriffs geworden ist. 

2) Am Luperkalienfeste erscheinen die Fabiani als die Bevorrechte'C>^^'^ 
darin, dafs sie zuerst vom Wettlauf heimkommen; weshalb es bei O '^^^ 
Fast 2, 375 ff. heifst: venit iirritus illuc 

Bomulus et mensas ossaque nuda videt. 

Bisit et indoluit Fabios potuisse Bemumque 

yincere, QuinctiHos non potuisse suos. 
Die Quintiliani werden hier also geradezu die Besiegten genannt ixJ^u 
es ist anzunehmen, dals die hier von Oyidius typisch gezeichnete eT0^ 
Feier des Festes in den beibehaltenen Kultgebräuchen desselben st^^ 
sich erhielt. Wenn Mommsen R. G. 1, 53 Anm. und Marquardt a. ^• 
423 den Fabiani den zweiten Bang beilegen und sich zum Erweis dessen 
auf den Umstand stützen, dafs sie die Sodalitftt des Bemns genannt werden» 
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So läfst sie der Nachbargemeinde in sakraler Beziehung wohl 
ihre Selbständigkeit^ schafft aber in dem Verhältnis zwischen 
sich und jener in allen Hauptstücken eine communio sacrorum, 
bei der ihr die erste, die eigentlich leitende Rolle zufällt. 

Schärfer aber noch tritt diese prädominierende Stellung auf 
dem politischen Gebiete hervor, wenn wir aus den immerhin nur 
dürftigen Momenten, welche uns Sage und Recht bieten, Schlüsse 
ziehen dürfen. Die Südgemeinde beraubt die Nachbargemeinde 
der eigenen Leitung und Regierung, zwingt sie zur Unterordnung 
unter ihren eigenen Rex, veranlafst sie zur Erbauung einer ge- 
meinsamen Arx, für welche sie ihr Heiligtum zum Kultmittel- 
punkte erhebt und läfst so beide Nachbarbezirke fortan als eine 
Eünheit anter einem Könige, mit einer Burg, mit einem Popu- 
lus erscheinen.*) 

So fällt, wenn unsere bisherigen Untersuchungen wenigstens 
ihrem Kerne nach die Wahrheit treffen, auf die älteste Stadt- 
periode Roms soviel Licht, dafs wir wagen dürfen, uns von den 
Elementen, aus denen die ersten Anfänge der Stadt erwachsen 
®iiici, sowie von dem Vorgange dieser Stadtbildung selbst ein 
Bild zu entwerfen. Zwei Hirtengemeinden ^) haben wir, die eine 1 
^^f dem Cermalus, die andere auf dem Falatium sitzend, resp. 
^i^ Sitze schon älterer Ansiedlungen einnehmend, kennen gelernt: ! 



^^ ist dagegen zn bemerken, dafs dieses bei dem schwankenden Gebrauche 
jei^Qr Namen (vg]. oben S. 63) ganz ohne Bedeutung ist; hier aber speziell 
^^tximt noch hinzu, dafs in der Verbindung der Fabiani mit Bemus die 
^^iisnerung daran sich erhalten hat, dafs ihre Sodalität von Haus aus die 
^^Jaiger berechtigte war, weil sie eben sich in die Teilnahme am Kult ein- 
^^^Tängt hatte, so dafs nur die Thatsache des Sieges ihr den ersten Bang 
^^^echafft hatte. Denn festhalten muls man, woran ich oben erinnert habe, 
^1*8 die Luperci in dem agonistischen Moment, welches ihnen innewohnt, 
^^ Überwindung der einen Gemeinde durch die andere wiederspiegeln. Es 
^^liören also die Fabii der Gemeinde des Palatium, die Quinctilii der des 
^^^nnalus: damit stimmt einmal die hohe Stellung der gens Fabia über- 
^\ipt, sodann speziell die Übertragung des Quirinusopfers auf dem Quiri- 
^^1 an diese Gens. Dieser Dienst, der wie kein anderer einen politischen 
S^Viarakter trug, gebührte mit Becht nur einer der vornehmsten Gentes vom 
"^^latium: darüber vgl. Kap. 5. 

1) Darauf wird im folgenden Kapitel näher einzugehen sein. 

2) Dafs auch die ramnischen Gemeinden als Hirtendörfer zu fassen, 
^^ht, abgesehen von der Sage, vor allem aus dem Hirtencharakter der 
^Xipercalia hervor, welche jene älteste Zeit gleichsam dokumentarisch 
^^ert haben. 
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sie breiten sich von hier aus auf die vorgelageiten Ebenen des 
Velabrum und der Vallis Murcia aus^ schliefsen sich jede um 
einen Eultmittelpunkt zusammen^ wobei sie die älteren Kult- 
lokale der früheren Ansiedler mit herübernehmen; treten in Be- 
ziehungen zu einander und vereinigen sich — wahrscheinlich nicht 
ohne Kampf — zu einem föderativen Verbände, indem sie sich, 
wie commercium und connubium, so gegenseitig Teilnahme an 
den Sacra gewähren, wobei je ein Geschlecht der einen zu dem 
eigentlich ministrierenden Geschlechte des Hauptkults der andern 
Gemeinde als teilnehmend hinzutritt. In diesem Wechselverhält- 
nis der beiden Gemeinden tritt, soweit wir erkennen können, die 
Südgemeinde als die stärkere, den eigentlichen Anstofs gebende 
hervor: ihr Hof wird die bedeutungsvolle Stätte der mannigfal- 
tigsten Beziehungen zu Nachbarn und Fremden; sie nimmt in 
den gemeinsamen Sacra die erste Stelle ein; ihre Kültstätte auf 
der Höhe des Falatium wird zum Mittelpunkt der neuen Burg 
erhoben, wie auch ihr Name zum Namen des Gesamtberges wird; 
sie endlich übernimmt politisch die Leitung und Regierung der 
Bundesangelegenheiten selbst. 

Wir haben, wie ich schon oben bemerkt habe, Grund anzu- 
nehmen, dafs das Pest der Lupercalia — in älterer Form — schon für 
diese beiden verbündeten Gemeinden die das politische Bundesver- 
hältnis weihende und darstellende sakrale Institution gewesen ist.^) 
Desgleichen aber können wir mit Sicherheit eine andere Institution 
auf diese älteste Phase dar Stadtbildung Roms zurückführen: die Ein- 
setzung des Flamen Quirinalis, der als der erste ständige priesterliche 
Beamte, der Opferbläser dieses ältesten Bundes aufzufassen ist. 

Der Flamen Quirinalis erscheint in engster Beziehung zu den 
im Vorstehenden betrachteten Stammsitzen der Ramnes und schon 
das zwingt uns, ihn als ein durchaus dem ramnischen Stamme 
zugehöriges Priestertum anzusehen. Es ist nicht richtig, was noch 
Jordan^) Preller sagen läfst, dafs seine Wohnung in der Nähe 
des templum Quirini gewesen sei. Wenn Livius beim Einfall 
der Gallier die heiligsten Sacra in doliolis sacello proximo aedi- 
bus flaminis Quirinalis ubi nunc despui religio est vergraben 

1) Auch das EoUegium der Fratres Arvales fasse ich in seinen An- 
fängen als der Zeit der Ramnes aogehörig auf: es hat aber später eine er- 
weiterte Bedeutung erhalten und erscheint es mir passender, bei Betrach- 
tung dieser (Kap. 8) auch die ältere Phase mit zu berücksichtigen. 

2) Preller 1, 371. 
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werden läfst^), so kann man hier nur an den schon oben be- 
trachteten Ort Doliola ■— an der Westgrenze des Forum boarium — 
denken. Denn Plutarehs Worte, der diese Vergrabung vnb rw 
vm tov KvqCvov stattfinden läfst*), sind offenbar aus einem Misf- 
verstandnis seiner Quelle, des Livius, geflossen.*) Die von diesem 
erwähnte aedes flaminis Quirinalis lag also auf dem Forum boa- 
rium. Hier auf dem Gebiete der verbündeten Gemeinden hatte 
er als der Bundespriester seine Wohnung aufgeschlagen; von hier 
hat er ohne Zweifel die Aufsicht und Leitung der gemeinsamen 
Sacra gehabt. In späterer Zeit sehen wir ihn namentlich an drei 
Tagen resp. drei Orten thätig und alle drei Akte seines Priester- 
tüns sind hocht bedeutsam. Einmal bringt er am 23. Dezember 
am liarental der Acca Larentia — also auf dem Gebiete der Cer- 
iQalusgemeinde — ein Opfer dar*); sodann findet unter seiner 
Assistenz an den Consualien, und zwar am 21. August — an 
welohem Tage die Sabinerinnen geraubt sein sollten — an der 
ara» des Consus ein feierliches Opfer statt ^); endlich vollzog er 
am. Teste des Robigus, am 25. April, auf dem Wege nach Nomen- 
tum 5 Millien von der Stadt eine Kulthandlung.^) 

1) 6, 40. 

2) Camill. 20, 

3) Ich halte es für sicher, dafs die Worte des Plutarch nur aas einem 
^^^^^erständnis der Worte des Livius resp. einer älteren lateinischen Quelle 
^^ Erklären sind. Die aedes flaminis (juirinalis ist das Haus des flamen: 
^l^'t^^rch hat das Wort als Tempel verstanden und diesen auf den Quin- 
"^^^ selbst bezogen. Vgl. Peter Quellen Plutarehs S. 19 f. 

4) Gell. 7, 7, 7 : a flamine Quirinali sacrificium ei publice fit. Macrob. 

> ^f), 15 sagt nur per flaminem; die Angabe Plutarehs Rom. 4 o zov''AQBoq 

^^^i;c ist ein Irrtum: vgl. Mommsen R. F. 2, 3 f. Nach Cic. ad Brut. 1, 
Iß . . 

> $ nahmen auch die Pontifices an diesem Totenopfer teil. 

5) Yergl. Tertull. de spect. 5 sacrificant apud eam (aram Consi) — 
'^l Eal. Sept. flamen Quirinalis et Yirgines. Es ist wieder zu beachten, 

^^^ das Opfer, welches der Flamen Quirinalis an der ara des Consus vor- 

^^m, unter Assistenz der Vestalinnen geschah: in dieser Teilnahme der 

„/^-^ Beterinnen des späteren Zentralheiligtums der Stadt an dem Kult des 

^^sten Ausgangspunktes der römischen Stadtentwicklung spricht sich die 

^^^^tinuität zwischen den älteren und den späteren Phasen der Stadtgeschichte 

. ^^, welche die Priesterweisheit so klug festzuhalten und in ganz bestimm- 

'^^ Akten äufserlich zu dokumentieren gewufst hat. In gleicher Weise 

, ^^:j:de — wie wir oben sahen — auch die Beziehung zwischen dem Veeta- 

^^^gtume und dem sacellum Gaciae aufrecht erhalten. 

6) Ovid. Fast. 4, 901 flf. Cal. Praen. z. d. T. Eine vollständige Auf- 
lang aller hierher gehörigen Stellen findet sich bei Marquardt 3, 561 f. 
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Was diese letztere betrifft, so bedarf es keines Nachweises, 
dafs ihre Einsetzung einer spätem Zeit angehört, die wahrschein- 
lich — nach Erweiterung des Umfangs der Stadt und des Staats — 
fortan anstatt oder neben einer älteren Ceremonie vollzogen wurde. 
Ich glaube noch zu erkennen, welches diese ältere Ceremonie war, 
die ursprünglich statt, und später neben der angeführten, dem 
Flamen Quirinalis zustand. Das Opfer nämlich, welches am 
25. April auf der Via Claudia am 5. Meilensteine dargebracht 
wurde, galt dem Robigus, der durch dasselbe zum Schutz für die 
Saaten — ne robigo occupet segetes — bewogen werden sollte. 
Das Opfer bestand aus den Eingeweiden eines Hundes und eines 
Schafes : das Hundeopfer stand offenbar in Beziehung zu dem Hundü- 
stern, dessen Einflufs auf die Saat als besonders geföhrlich be- 
trachtet wurde. Nun fand aber in Rom selbst ein ganz ähnliches 
Opfer statt, indem hier unweit der Catularia porta ad placandum 
caniculae sidus rufae canes immolabantur. ^) Die Catularia porta 
kommt allerdings nur einmal bei Festus vor: wenn auch das 
Opfer der rufae oder rutilae canes wiederholt erwähnt wird.*) 
Jene Catularia porta etwa auf die Opferhandlung am 5. Millia- 
rium zu beziehen ist unmöglich: denn nicht nur wird sie aus- 
drücklich als Rom ae befindlich bezeichnet: auch das Opfer selbst, 
welches in ihrer Nähe stattfand, wird gleichfalls speziell als 
Romae d. h. in der Stadt selbst vollzogen gekennzeichnet.') 
Mommsen entscheidet sich deshalb auch mit Recht dahin, in der 
porta Catularia ein Stadtthor in Rom zu sehen.*) Es fragt sich 



Robigas ist mit Mommsen 0. I. L. I 392 nur als eine Indigitation des Mars 
rusticus zu fassen. Vgl. Cato de r. r. 141. 

1) Paul. p. 46 Catularia porta. Romae dicta est, quia non longa ab 
ea ad placandum sidus frugibus inimicum rufae canes immolabantur, mt 
frnges flavescentes ad maturitatem perducerentur. 

2) Fest. p. 286 Rutilae canes — immolabantur — canario sacrificio 
pro frugibus deprecandae saevitiae causa sideris caniculae. Ebenso erwähnte 
Philargyr. Yerg. Georg. 4, 426 dieses sacrum Catiarium. 

3) Philarg. a. 0.: ideoque Romae omnibus annis sacrum Canarinm fit* 
per publicos sacerdotes. 

4) C. I. L. I, p. 392. Nur darf man nicht die porta Catularia selbst 
mit ihrem Opfer in irgend welche räumliche Verbindung mit jenem Opfer 
am 6. Meilenstein bringen wollen. Wir haben es hier mit zwei durchaus 
verschiedenen Kulthandlungen zu thun, deren eine auf der Via Claudia, die 
andere in Rom selbst stattfand: dals sie aber beide an demselben Tage 
stattfanden, darf als sicher gelten, wie sie auch natürlich demselben sakra- 
len Gedanken zum Ausdruck gedient haben. 
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nur, wo wir dasselbe anzusetzen haben. Die Ceremonie selbst 
macht einen höchst altertümlichen Eindruck^) und die Bethei- 
]iguiig des Flamen Quirinalis weist speziell auf den Palatiuus. 
Das dritte Thor der palatinischen Stadt ^) ist uns nun wohl seiner 
Lage^ nicht aber seinem Namen nach bekannt: ich stehe nicht 
an^ in jener Bezeichnung den Namen des dritten palatinischen 
Stadtthors zu sehen ^ d. h. desjenigen Thors des oppidum Pala- 
tiauiU; welches die scalae Gaci und damit den Zugang zur pala- 
tinischen Stadt abschlofs.^) So tritt uns die Bedeutung des 
Flamen Quirinalis^ als des Bundespriesters der föderirten Gemein- 
den, vom Westpalatinus^ nach jeder Richtung hin entgegen: auf 
deixi. gemeinsamen Bezirk wohnhaft^ erscheint seine Thätigkeit 
speziell an den drei bedeutsamsten Eultstatten der einen und der 
andern sich erweisend.*) 

Hat man also ein Recht^ das Priestertum des Flamen Qui- 
niisi.lis den ältesten Gemeinden des Westpalatinus^ den Ramnes, 
zuzviweisen, so folgt daraus mit Notwendigkeit^ dafs auch Quiri- 
ötts selbst^ dem eben jenes Priestertum gilt, den Ramnes gehört. 
I^ der That kann kein Zweifel sein, dafs Quirinus von Haus aus 
nxM.:MT in Beziehung zu Mars^) und Romulus steht und demnach 



1) Auf ein hohes Alier weist Damentlich das Handsopfer, und es ist 
ler sehr bezeichnend, dafs die Hundsopfer des römischen Knlts in ganz 

^^^^^orragender Weise den ältesten Kalten und Kaltstätten des Palatin eigen- 

^^^^^lich sind. Ein Huodsopfer findet an den Lapercalien an der ara des 

^^^ercas statt Plat. Roma!. 21. Q. B. 68. Zasammen mit einem Hunde 

^'^^csheinen die Lares praestites Ovid. P. 6, 129 ff: Plat. Q. R. 61, wie sie selbst 

^'^^^li in Hundsfelle eingehüllt sind: vgl. oben S. 52 f. Der Genita Mana, die 

L. ^^^e andere als die Mania, die Matter der Laren ist (Macrob. 1, 7, 14. 

J^-Xnro L 1. 9, 61), wird gleichfartls ein Hand geopfert Plat. Q. R. 52. Von 

^^^^Ki Consaeptam des Hercules aaf dem Foram boariam wurden ängstlich 

*^^^ Hunde femgehalten Solin. 1, 11. 

2) Über diese Thore vgl. das folgende Kapitel. 

3) Stand hier die alte ara, später die Stataen der Lares praestites mit 
^^^em Hunde, wie ich oben wahrscheinlich zn machen gesacht habe, S. 52 f., 
^^ gewinnt der Name der porta Catnlaria noch eine besondere Beziehung. 

4) Auf eine besondere Stellang des Flamen Qairinalis weist auch ein- 
mal der Umstand, dafs beim Einfalle der Gallier gerade an seiner Woh- 
^'Ong die Heiligtümer vergraben werden Liv. 5, 41, sowie die Geleitung der 
^estalinnen nach Caere bei derselben Gelegenheit durch ihn Lir. a. 0. 

Val. Max. 1, 1. 10. (C. L L. I, p. 285. No. XXIV.) 

5) Dieser Überzeugung als einer in Rom wenn anch nur von einem 
Teile der Kenner getragenen, giebt Dionys. 2, 48 Ausdruck: ot filv yccg iip* 
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als ein besonderer Eultname jenes aufzufassen ist^ mit dem so- — 
dann der Name des Stammherrn als seines Sohnes naturgemäfs -a 
verbunden oder verschmolzen ist. In dieser Beziehung auf Mars -a 
und Romulus ist Quirinus ein durchaus ramnischer Name und J 
Kult. Ich werde im 5. Kapitel genauer nachweisen, dafs die spä- — 
tere Verehrung des Quirinus auf dem fortan nach ihm benann- — 
ten quirinalischen Hügel auf eine bestimmt nachweisbare, von -m 
den Bömem selbst stets und wiederholt hervorgehobene Über- — 
tragung des ramnischen Gottes und Namens zurückzuführen ist. — 
Die ursprüngliche Zugehörigkeit des Quirinus zum Stamme der '^- 
Bamnes, zum Palatinus, zur ältesten Phase der Stadtentwicklung ^ 
Roms ist eine von den Romern selbst bestimmt ausgesprochenem 

und allgemein anerkannte: dem gegenüber die Vorliebe des Sabi 

ners Varro für die Sabiner und seine Tendenz, alle möglichen.^ 
Kulte und Institutionen auf diese letzteren zurückzuführen, nichtig 
in Betracht kommen kann. Unter dem speziellen Kultnamen - 
Quirinus — auf dessen höchst charakteristische Bedeutung ich — 
im folgenden Kapitel zurückkomme — haben die vereinigten 
palatinischen Gemeinden Mars- Romulus ^) zu ihrem Bundesgotte== 



ivog otovtai d'sov nolsummv dymvmv riysiiovog inocTSQav tmv dvofidToai^ 
TtccTTjyoQSiad'ai (ot d^ ncctä dvo rdttsad'cci SaiiLovav TtolsiLiötmv tcc ovofiata)^ 
1) Wenn Preller 1, 374 sagt, dafs zur Zeit des Cicero Romulus und. 
Quirinus allgemein für dieselbe Person galten, so ist dem gegenüber zcr 
bemerken, dafs diese Identifikation der beiden Namen schon bei Ennins 
nachweisbar ist: ?gl. Nonias s. y. Hora. Für die Zagehörigkeit des Qui- 
rinus zu den Sabin ern erklärt sich namentlich Ambrosch Studien 1, 169 ff. 
Seh wegler 1, 631 ff. Preller 1, 369 ff.: darüber ausführlicher Kap. 5. Es 
ist aber zu bemerken, dafs Quirinus ursprünglich kein Nomen proprium, son- 
dern ein Appellativ ist — über dessen Bedeutung Kap. 3 — , was daraus 
ersichtlich, dafs auch lanus den Beinamen Quirinus führt. Ebenso hat ur- 
sprunglich Mars sowohl wie Romulus diese Bezeichnung erhalten und ist 
erst allmählich der Name Quirinus, von jenen abgelöst, zu einer selbstän- 
digen Gestalt geworden. Wie nahe das lag, zeigt eine Yergleichung der 
sehr alten sakralen Bestimmung über die opima spolia bei Fest. pag. 189 
mit Plut. Marc. 8 : der lanus Quirinus dort wird hier zum Quirinus. In 
alten stereotypen Schwurformeln steht Quirinus schon für Romulus: so in 
dem Eide des Philippns Diod. 37, 17 (Bekk.): tbv J£a tov Kanevoilwv nal rrjv 
sarücv tijg *P»fw?s xal rov «arq^ov ccvtrjg'jiQriv fial tov yevdgxrip 'Evvdltovt 
so ist mit Preller (1, 93) statt des überlieferten ''HXios zu lesen. Diese Be** 
Zeichnung des Quirinus als yBvdQXTlS entspricht durchaus andern ähnlichen 
Formeln wie Verg. G. 1, 498 Dii patrii indigetes et Romule Vestaque Mater; 
Ov. Met. 15, 861 Dique Indigetes genitorque Quirine ürbis et inyicti geni- 
tor GradiTO Quirini: der Quirinus als genitor prbis ist gleich dem yepdQxrjg 
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erhoben und zu seinem Dienste den Flamen Quirinalis eingesetzt: 

in diesem Kulte kommt die sakrale Einheit zum Ausdruck, in die 

fortan* die verbündeten Gemeinden zu einander treten« DerXult des 

gemeinsamen Stammgottes und Ahnherrn beider Gemeinden bildet 

für dieselben das stärkste yereinigende Band: und die Thatsache, 

dafs dieser Quirinus dem Glauben stets als Einer gegolten hat, 

ist der überzeugendste Beweis dafür, dafs ein und derselbe Stamm- 

lierr hier wie dort verehrt worden ist und dafs der Dualismus 

der beiden Gemeinden sich voll und ganz in eine politische und 

sapkrale Einheit umgestaltet hat. 

Nur auf einen Umstand mag hier zum Schlüsse noch auf- 
merksam gemacht werden. Wenn wir den Flamen Quirinalis am 
23. Dezember, am 25. April und am 21. August thätig sehen 
^nd die Feste, an denen er diese seine Thätigkeit ausübt, zu den 
ältesten und bedeutsamsten des römischen Festcyklus gehören, 
so tritt uns schon hier in klar erkennbaren Zügen das System 
dös römischen Festkalenders entgegen: denn je vier Monate aus- 
®iQ.^nderliegend und mit der Wintersonnenwende beginnend ent- 



*^i Diod. a. 0. So ist auch in der Devotionsformel des Declus Liv. 8, 9 

iatx^ luppiter Mars pater Quirine Bellona Lares etc. kein Grund, in dem 

pt^ti^r Quirine (denn pater ist mit Quirine^ nicht mit Mars zu verbinden) 

^'^^^n andern als eben den Romulus genitor urbis zu erblicken; und ebenso 

^^^^b. 3, 26. Erst seit und durch Varro ist dieser allgemeinen Auflassung 

^^^ Quirinus entgegen die Verbindung desselben mit den Sabinern, wenn 

*^^^li nicht aufgebracht, so doch betont: vgl. namentlich Varro bei Dion. 

2» ^4 und Varro 1. 1. 5, 74: darüber Kap. 5. — Mit dem Quirinus mufs die 

^^xis Memmia in besonderer Beziehung gestanden haben: auf Münzen dieser 

^^Xi8 erscheint der Kopf und Name des Quirinus (Mommsen Münzw. S. 642). 

^^ die Memmii, von Mnestheus sich ableitend, zu den troischen Familien 

gerechnet wurden (Serv. Aen. 5, 117), so ist auch von hier aus keine Be- 

^ehmig des Quirinus zu den Sabinern erkennbar. Mommsen a. 0. bezieht 

clie Worte des GätuU (28 fin.) opprobria Bomuli Remique, welche er in 

Bezug auf einen Memmins und einen Piso gebraucht (auch die Calpurnii 

fahrten ihren Stammbaum bis in die ältesten Zeiten der Stadt hinauf), auf 

diese Verbindung der Gens Memmia mit Quirinus d. i. Bomulas. Über die 

entsprechenden Münzen der Fabii vgL unten. Wenn man wirklich mit 

Detiefsen a. 0. II p. 4 annehmen dürfte, dafs die Angaben der Inschrift 

eiiier pompejanischen Basis, welche einst eine Statue des Bomulus getragen 

haben muüi (Mommsen I. N. 2189) den Angaben entlehnt sind, welche die 

Basis der capitolinischen Romulusstatue enthielt, so wäre damit für die 

Identifikation des Romulus und Quirinus ein jedenfalls bis in die Mitte des 

4. Jahrh. v. Chr. hinaufreichender Beweis erbracht: denn hier schon wird 

Bomulas Quirinus genannt. Vgl. Bernoulli, r($m. Ikonogr. S. 8 f. 
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sprechen jene Feste den kritischen Epochen des alten dreigeteil- 
ten Jahres. Aus diesem Kerne werden wir das ganze Festjahr 
herauswachsen sehen. 

Wenden wir uns nun zu der gröfsten und dauerndsten That 
dieser beiden verbündeten ramnischen Gemeinden, der Erbauung 
der palatinischen Burg. 



Drittes Kapitel. 
Die palatinisehe Stadt. 

Es ist sehr schwierig, den rechten Standpunkt zu gewinnen,, 
von dem aus die palatinische Stadt zu betrachten ist. Die untei- 
der Leitung von P. Bosa vorgenommenen Ausgrabungen schie- 
nen festgestellt zu haben, dafs der Umfang der palatinischen. 
Mauern sich ausschliefslich auf die Westhälffce des Berges be- 
schrankte^): und diese Ansetzui^ des Stadtkreises würde gut zu. 
dem von mir im vorhergehenden Kapitel entwickelten Nachweise 
eines Zusammenschlusses der beiden Gemeinden des Cermalus 
und des Palatium passen, indem in diesem Falle der Bau selbsb 
am einfachsten auf jene beiden verbündeten Gemeinden zurück- 
geführt würde: macht doch die Sage die Zwillinge geradezu zum. 
Centrum des Mauerbaues, indem sie diesen letzteren Ausgangspunkt 
ihres Streits und Anlafs zum Tode des Brcmus sein läfst. 

Diese Ansetzung des Mauerumfangs ist nun aber nicht un- 
bestritten geblieben. Auf Gruud weiterer Ausgrabungen hat Lan- 
ciani^) angeblich konstatiert, dafs die Mauer am südlichen Ab- 



1) Vgl. Bull, deir Inst. 1862, S. 231. 

2) Vgl. Lancianis Abhandlung suUe mura e porte di Servio, in deren, 
erstem Paragr. Ann. delF Inst. 1871. 41 ff. er die fortificazioni di Koma ante- 
riori a Servio Tullio d. i. hauptsächlich die Mauern der palatinischen Stadt 
einer Prüfung unterzieht. Danach hat eine im Jan. 1870 vorgenommene 
Ausgrabung die Fortsetzung einer Mauer auf dem südlichen Abhänge kon- 
statiert, die aber nicht — wie man erwarten müfste, wenn sie ausschliefs- 
lieh auf die Westhälfte des Berges beschränkt gewesen wäre — im rechten 
Winkel sich nach Norden umbiegt, sondern in derselben Richtung nach. 
Osten zu weiter läuft. Lanciani erklärt sich besonders auf Grund dieser 
Ausgrabung dahin, daüs die Mauer den ganzen Berg umschlossen haben 
müsse. Ich bedaure sehr, dafs meine bei meiner Anwesenheit in Rom nicht 
speziell auf diese Frage gerichteten Forschungen mich haben versäamen 
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Iiazige sich nicht auf die durch das Intermontium von dem übrigeii 
Berge geschiedene Westseite beschränkte^ sondern über dasselbe 
bis auf den Raum der Osthälfte des Berges sich fortsetzte. Ich 
Iialte diese angebliche Feststellung des verlängerten Mauerlaufs 
oocli. nicht für entscheidend: denn das von Lanciani beschriebene 
Stiiek Mauer erscheint mir in hohem Grade der Aufklärung be- 
dürftig^), da die Verbauung alter Mauerteile mit solchen viel 



lassen, die Lage der einzelnen Fuodstücke der Mauer genan zu prüfen: 

weiai^stens wage ich nicht, mich auf meine damaligen Untersuchungen der 

Ma.nerre8te zu berufen. Über die ursprungliche Konstraktion der Mauer 

läfs-fc sich nach den erhaltenen Resten ein hinreichendes Urteil fällen: vgl. 

die ^Worte Lancianis a. 0. 44 darüber: ,,cinque sono i tratti finora scoperti 

dell^ mura palatine, tntti costruiti ad un modo con massi di tafa, presi 

dallsi. roccia istessa del colle, disposti senza ajuto di cemento in letti ori- 

zoi^i^3,li^ alti dai 58 ai 62 centimetri, ed alternati secondo la maniera etrusca 

^ ^uao strato nel senso della lunghezza, neir altro seconda la larghezza'S 

Diese fünf erhaltenen Beste der Mauer sind zunächst ein Stück von 7 Lagen 

^ der Ecke über dem Velabrum „che h il piü importante e il piü conser- 

servöto, i massi variano dai m. 1,34 a 1, 62 in lunghezza e da m. 0,43 a 

^)^^ in larghezza. La grossezza ordinaiia del muro e di m. 1,41 ; la mas* 

Biox^ altezza attuale m. 4, 20; perb giunto air angolo onde avere maggiore 

Bolx^ita la grossezza del muro, aumenta fino ai m. 4,50". Das zweite Stück 

befitzidet sich in Anlagen der Eaiserzeit verbaut „presso il Casino della 

^S'^^.a giä Nussiner (im SW. des Berges); se ne vengono soltanto tre strati 

alti ciascuno m. 0,59". Das dritte Stück, in 7 Lagen erhalten, befindet sich 

^'^ Sudrande unmittelbar an dem Thaleinschnitt, der hier einst von N. 

^^^*^*^mend gemündet haben mufs: es wird nach einem späten hier befind- 

^^^^=^«Q Gebäude als am Eingange der casa Geloziana bezeichnet; über dieses 

"'^^csk vgl. hernach „II 4^ tratto trovasi circa 60 m. piü lontano sul con- 

^^ deir orto annesso alla villa Mills, composto di soli tre strati alti come 

^^'•^Ä^i.pre m. 0,59". „II 5^ finalmente trovasi innanzi la fronte del palazzo 

<*^i Flavi non lontano del tempio di Giove Statore." Vgl. Lanciani a. 0. 

^ ^. und Jordan 1, 1, 172 f. Der letztere führt als weiteres Stück noch 

*^ „über S. Teodoro einzelne grofse Tufblöcke in den kaiserlichen Back- 

^^^^inbauten steckend". 

1) Der von Lanciani a. 0. 43 erwähnte unter dem 14. Jan. 1870 ge- 

°^^^-«hte Fund bezieht sich doch offenhax auf dieselbe Ausgrabung, welche 

^^ a. 0. 44 unter Nr. 3 als im Dezember 1869 beginnend erwähnt; und das 

^^^i unter No. 3 genannte Mauerstück ist wieder dasselbe, welches er weiter 

^5^^ii als am 14. Jan. 1870 gefunden bezeichnete. Dieses Stück ist aber 

®^^^entümlich. Die Anwendung von Mörtel, der Einbau in ein viel späteres 

^^l>äude macht es mir sehr verdächtig und es liegt die Annahme nahe, 

,^^*^ wir es hier mit Stücken der alten Mauer zu thun haben, die zum 

.^^Vecke der Verwendung für ein Gebäude späterer Zeit verschleppt sind. 

^^ ^r 80 erklärt sich einmal die Anwendung von Mörtel, anderseits die planr 



V 
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jüngeren Alters, sowie die Anwendung von Mörtel bei der Auf- 
mauerung dieser Stücke das Ganze in sehr verdächtigem Lichte 
erseheinen läfst. Festgestellt — das darf man sagen — ist noch 
keineswegs ; dafs die Mauer der palatinischen Stadt resp. Burg 
einst den ganzen Berg umschlossen hat. Ein definitives Resultat 
in dieser Beziehung kann man — wenn überhaupt — erst von 
der Aufdeckung des ganzen Berges erwarten, der bekanntlich auf 
seiner Osthälfte noch zu einem Hauptteile unangerührt ist. 

Ich gestehe, daXs für mich die Entscheidung dieser Frage 
von untergeordnetem Werte ist, da wir, selbst wenn wir annehmen 
müfsten, die Mauer habe nicht den Gesamtberg umschlossen^ 
dennoch nachweisen können, dafs das nicht eingeschlossene Stück 
der Osthälfte Staats- und sakralrechtlich ebenso betrachtet worden 
ist, als der von dem Mauerringe selbst umschlossene Teil. Dsk 
aber natürlich eine Entscheidung dieser Frage, sie mag nun aus- 
fallen wie sie wolle, immerhin sehr bedeutsam bleibt, so mag 
es zunächst hier versucht werden, aus einer Prüfung der Angaben 
der Alten selbst nach dieser Richtung hin zu etwas mehr Klar- 
heit zu gelangen. 

Der Name Roma quadrata, den die Alten wiederholt an- 
führen, hat nachweislich zwei verschiedene Bedeutungen^) gehabt 



mäfsige Einfügung in das hier befindliche späte Bauwerk, worüber Lanciani 
bemerkt: „un muro di grandissimi blocchi di tafa compatto tagliati a hngnü 
e legati con cemento, il quäle dopo essersi avanzato verso il monte pei 
m. 4,06 piega ad angolo retto, in modo da formai*e Tintelaratura della ca- 
mera che chiamerb di Sestilio Rufo dai bolli del suo pavimento^^ Jordar 
1, 1, 173 stützt sich zum Erweis seiner Annahme, dafs die Mauer sich nichl 
auf die Westhälfte des Bergs beschränkt habe, scheinbar auf ein anderem 
Stück, das oben als viertes erwähnte, welches er aber selbst nicht geaehec: 
hat und von welchem Lanciani Guida p. 78 sagt: „del resto basterebbe \b 
scoperta di un tratto ulteriore del recinto di Romolo avvenuta nel princi- 
pio del 1860 sotto la villa Mills, a persuaderci che tale recinto abbracciav^ 
tutto intero il perimetro della colliua^'. Jedenfalls ist die ganze Frage nocl: 
durchaus nicht entschieden. Den Versuch N. Wendts im Bull. delF Inst 
1882. 63—68, die Existenz der palatinischen d. i. romulischen Mauer über- 
haupt zu leugnen, die Reste derselben teils als Substruktionen des Hagels, 
teils als Reste alter Gebäude zu erweisen, erwähne ich hier nur, da sie 
meiner Ansicht nach keiner Widerlegung bedarf. 

1) .Bei Festus p. 268 ist, wie weiter unten gezeigt wird, nur der Mua- 
dus zu verstehen unter Quadrata Roma; bei Varro Solinus 1, 17. 18 not 
die Burg in ihrem Mauerumfange. Diese letztere Bedeutung haben auch 
die Worte des Dionysius 2, 65, wonach das Vestaheiligtum intog rijg titi^cC' 
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Einmal war er die Bezeichnung des ganzen von Mauern um- 
schlossenen Raums; er war ferner nicht minder die Bezeichnung 
des Mundus, der sakralrechtlich als Mittelpunkt jeder Stadt be- 
trachteten eigentümlichen ErdöflEnung, auf die hernach zurück- 
zukommen sein wird. Über die Roma quadrata als Bezeichnung 
des ganzen von Mauern umschlossenen Stadt- oder Burgrauips 
hatte Varro gehandelt und Solinus hat uns seine Worte erhalten, 
die eine genaue Prüfung verlangen. Solinus sagt^): nam, ut ad- 
firmat Varro auctor diligentissimus, Romam condidit Romulus — : 
dictaque primum est Roma quadrata quod ad aequilibrium foret 



ywvov naXov^iivTjg 'Pfoiirig rjv 'PfOftvXog irs^xt^asv sich befand und auch die 
^orx Pestus a. 0. mitgeteilten Worte des Ennius et quis est erat (Müller: 
^^i 86 sperat) Komae regnare quadrata e können sich nur auf die ganze 
^ttr-g beziehen, obgleich sie Festus für den Mundus verstanden wissen will, 
"^vi-tarchus Rom. 9 läfst gleichfalls den Romulus t^v 'KaXovfjbsvriv ^Poafirjv 
^^^ctSgatTiv oneq iatl tetQoiyoDvov gründen: die eigentümliche Darstellung, 
fla«X*s Romulus dieses vor der Auspicieneinholung thut, geht uns hier nichts 
^°- Wenn es sodann ib. 11 heifst, dafs Romulus ^ni^is tiiv n6Xi>v, so kann 
^^^»:ä diese Worte wenigstens auf eben die schon erwähnte Roma quadrata 
^^2s,i.ehen. Eine Konfusion ist es aber jedenfalls, wenn nun erst der Mun- 
dti^^ und zwar auf dem Comitium angelegt wird, was allerdings darauf hin- 
^'^'^^" eisen scheint, dafs Plutarchus dem Romulus hier aufser der Gründung 
^^^»r Roma quadrata auch diejenige der spätem Stadt zuschreiben will. Es 
^sti onöglich, dafs die Worte des Tzetzes ad Lycophr. 1262 ngb de tijs ftf- 
y^^tfig tairriq ^P(6(i7jg rjv ^'Kttas *P(OfivXog nsgl tiiv ^avatvXov oly^Cav iv ogei 
^^^^^^azLco sxEQa tstQdyoavog iyixLad'Ti ^Ptofiri naqa^Pmuov xal ^PmpLvlov naXaio- 
^*^c»v TOVTcov, die er — jedenfalls nur im Excerpt — dem Dio entlehnt, auf 
■ ^^^elbe Tradition zurückgeht, die man in den eben besprochenen Worten 
^-"^^tarchs finden kann. Wahrscheinlicher ist mir aber, dafs sie überhaupt 
^^^iers verstanden werden müssen, als gewöhnlich geschieht: es scheint mir, 
^-^^ man die Worte so abteilen mufs, dafs ngo xrig fiBydXrjg xavtrig^Pafirig rjv 
j**""^*«« ^PcDfjLvXog zusammen gehören, worauf wieder nsgltiiv ^avctvXov ol%Cav 
** ^qu IlaXaxCco iriga tSTqdyoDvog Bv.xCoQ'ri ^Pcifii] n. *P. x. 'P. einen neuen zu- 
^^^•^fcimenhängenden Satz bilden. Tzetzes resp. Dio will sagen, dafs der Gründung 
^^^ Itsydlrig tavzrig ^Pdfirig durch Romulus die Gründung der tergayonvog 
^^f^lLTi voraufging, welche letztere er dem Romulus und Remus .zuschreibt. 
Tw"^^ sagt also — durchaus sachgemäfs — dafs vor der Erbauung desjenigen 
^^JM, wie es noch zu seiner Zeit vorhanden war, die Gründung der Roma 
^^•-^drata auf dem Palatinus erfolgte. Die fisydXrj avtrj ^Pnofiri ist also die 
^^ma, wie sie zu allen Zeiten des Mittelalters noch fortbestand und welche 
-^« — des Tzetzes Vorlage — z. B. selbst fr. 3 als -q %ar' rj^iocg noXig be- 
^^^ lehnet. Nur darin also liegt der Irrtum des Tzetzes, dafs er die Erbauung 
^ ^^ Gesamtstadt gleichfalls dem Romulus, diejenige der palatinischen Stadt 
^^ Romulus und Remus zuschreibt: diese Eonfusion gehört allein ihm. 
1) 1, 18. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 7 
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posita. ea incipit a silva quae est in area Apollinis et ad super- 
cilium scalarum Caci habet terminum, ubi tugurium fuit Paustuli. 
Es ist klar, dafs Varro hier — wie ich schon angedeutet habe — 
den ganzen Mauerumfang angeben will: denn da wir den einen 
der hier genannten Endpunkte als die äufserste südwestliche Ecke 
des Mauervierecks kennen, so ist auf keinen Fall an die Roma 
quadrata als Mundus zu denken, dessen Lage an einem viel weiter 
östlich gelegenen Punkte feststeht; es kann hier nur die Roma 
quadrata als der mauerumschlossene Burgraum überhaupt ver- 
standen werden. Varro bezeichnet nun als den andern Endpunkt 
des Mauerumfangs die silva quae est in - area Apollinis. Diese 
Grenzbestimmung kann nur so verstanden werden, dafs die silva 
selbst auf serhalb des Mauerrings sich befand: der Endpunkt der 
Mauer war also zugleich der Anfang des Waldes, der sich 
demnach auf der Osthälfte des Berges, jenseits d. h. auTserhalb 
der Burgmauer befand. Varro will offenbar die Diagonale von 
der südwestlichen (ad supercilium scalarum) zur nordöstlicheiL 
Ecke (silva quae est in area Apollinis) des Mauervierecks ziehen, 
um so die maximale Ausdehnung des Raums — nach seinen, 
beiden entferntesten Punkten gemessen — zu geben. ^) Es folgt 
aber aus dieser Angabe, dafs die alte Burgmauer jedenfalls nicht 
bis zum äufsersten nordöstlichen Rande des Berges selbst ging-^ 
eben weil wenigstens noch eine silva jenseits der Mauer lag- 
Die Mauer selbst aber bildete ein Rechteck, wie der Name so- 
wohl, wie die ausdrückliche Versicherung des Varro erkennen 
lassen.^) 

Um diese Angabe des Varro zu verstehen, mufs man in Er- 
innerung behalten, dafs, als Varro schrieb, die grofsen Verän_ - 
derungen auf dem Palatinus schon begonnen hatten: die Nieder* 

1) Jordan bezeichnet 1, 1. 168 die beiden Endpunkte des Solinus aE 
den nordwestlichen und den südöstlichen Endpunkt des ganzen von d^ 
Burgmauer umschlossenen Berges, was ich nicht verstehe. Man denkt a»^ 
ein Verschreiben für nordöstlich und südwestlich: aber da Jordan die silir^ 
selbst ausdrücklich in der Villa Mills ansetzt, so kann dieser Punkt do<^- 
wieder nicht mit dem nordöstlichen Endpunkte des ganzen Berges zma 
sammenfallen. 

2) Auch dieser Umstand spricht entschieden gegen die Annahme, dsA^i 
die Mauer den ganzen Berg umschlofs. Denn der Berg selbst bildet keini^f 
wegs ein Rechteck — vielmehr ein Trapez — und würde weder der 3^ 
Zeichnung Boma quadrata noch der weiteren quod ad aequilibrium foTr^ 
posita entsprechen. 
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legoDg eines Häuserkomplexes daselbst zur Herstellung der area 
des Apolltempels, mit dem wieder das kaiserliche Haus sowie der 
Yestatempel zusammenhingt); kann die alte Ringmauer der Burg 
nicht unberührt gelassen haben: ja man kann dieses bestimmt 
nachweisen. Denn wenn Varro auf die durch Augustus frei- 
gelegte Area des Apollotempels selbst den einen Endpunkt der 
Mauer verlegt, so kann man doch nicht annehmen, dafs über 
die area selbst oder einen Teil derselben die alte Mauer noch 
linüberlief. Im Gegenteil dürfen wir aus dieser Angabe den 
sichern Schlufs ziehen, dafs, wenn nicht früher, so jedenfalls durch 
die Bauten des Augustus, an diesem Teile ihres ümfangs die 
alte Mauer niedergelegt war: ja ich glaube, dafs gerade die durch 
Augustus hervorgerufene Umgestaltung des Palatin für Varro der 
Aalafs gewesen ist, den alten Umfang der Roma quadrata so 
genau zu bestimmen, um den fortan nicht mehr sichtbaren Mauer- 
zug seinerseits schriftlich zu fixieren. Jedenfalls aber spricht 
diese Angabe des Varro bestimmt gegen die Annahme, dafs die 
alt^ Mauer den ganzen Berg umschlossen habe. 

Andererseits weist nun aber die Lage des Mundus mit Ent- 
scbiiedenheit auf ein gröfseres zu ihm gehöriges Gebiet, als die 
^östhälfte des Berges allein umfafst. Wir lesen nämlich bei 
Fösius^) folgendes über denselben: Quadrata Roma in Palatio 
aate templum Apollinis dicitur, ubi reposita sunt quae solent boni 
CÄxinis gratia in urbe condenda adhiberi quia saxo munitus est 
ißitio in speciem quadratam. Die nähere Charakterisierung dieses 
Räumet, wie sie sich ßer findet, stimmt mit dem, was wir über 
^ön Mundus im allgemeinen erfahren^), zu genau überein, um 



1) Über des Augustus Bauten vgl. Kap. 10. Dia area, von Joseph. 
"^^ti. lud. 19, 3, 2 svQVxonQ^cc xov TIulocxCov genannt, umfafste nicht nur den 
-^Polltempel, sondern auch das Haus des Augustus, sowie den Vestatempel, 
^*^ aus Ovid. F. 4, 951 f. deutlich hervorgeht. An den Bezirk der Villa 
^ills verlegt Lanciani Guida 37 f. die Area, womit Jordan a. 0. überein- 
^tirtjDit. Es war also auf der Ostseite des Berges durch Augustus eine 
^ofge Fläche geebnet und freigelegt, die er für die hier zu errichtenden 
^^^en Bauten und Anlagen bestimmt hatte. 

2) Pag. 268. 

3) Über den Mundus vgl. noch aufser Fest. a. 0. pag. 157. Ovid. Fast. 
» ^21 ff. Plut. Romul. 11 : der letztere setzt irrtümlich den ältesten Mundus 

^^ton auf das Comitium, was nur für die servianische Roma gelten kann: 
^^1. hierüber später. Im allg. Müller-Deecke Etrusker 2, 38 ff. 147 ff. Auf 
^^n Mundus der area Apollinis deutet auch Joseph. Ant. lud. 19, 3, 2 mit 






L 
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noch einen Augenblick zu zweifeln, dafs die von Festus genannte 
quadrata Roma wirklich der Mundus der Stadt , d. h. der alter 
palatinischen Stadt war, der sich demnach ante templum Apolli- 
nis befand. Nun haben wir aber aus Varros Angaben den Apollo 
tempel mit seiner Area als die äufserste Grenze des Mauervier- 
ecks im 0. und NO. kennen gelernt; und es folgt daraus, daH 
der Mundus, der selbst hier ante templum ApoUinis angesets 
wird, keineswegs in der Mitte, sondern höchstens am äufserste 
Ende, wenn nicht gar auTserhalb ^) des mauerumschlossenen Eauna 
sich befand, wenn sich dieser eben nur auf die Westhälfte de 
Berges beschränkte. 

Da nun aber als erstes Erfordernis eines Mundus von da 
Auguralweisheit seine Lage in der Mitte ^) desjenigen Gebie 
bezeichnet wird, für welches er bestimmt war, und kein Grui= 
vorhanden ist für die Annahme, jener Grundsatz sei hier nicB 
angewandt: so ist der Schluls unab weislich, dafs das zu de 
Mundus der palatinischen Stadt hinzugehörige Gebiet sich nicZ] 
auf die Westseite des Palatinus beschränkt haben kann, sonder 
dafs dasselbe einen bedeutend gröXseren Umfang gehabt hab^ 
mufs. Der Mundus bezeichnet demnach den Mittelpunkt d 
Stadtgebiets: die Mauern dagegen umschll'^'f'^en nur die Busc 



den Worten nqmxov S\ oturjd'TJvat trjg ^Ptofia^cov noXecog xovxo na^aSidcot^ 
b tcsqI avxfjg Xoyog: er spricht nämlich von der sv(fvx(OQtoc xov JJaXaxCc^ 
Schon hierdurch widerlegt sich die Annahme Jordans a. 0,, des Fest^^ 
Angabe über den Mundus beruhe auf einem Mifsverständnisse : Jordan wm. 
mit Roma quadrata nur den Berg d. i. Mauerumfang und die Grenze cl< 
Pomerium bezeichnen lassen, während er den Ausdruck für dei\ MunJa 
selbst nicht gelten läfst. 

1) Dieses letztere nehme ich aber nicht an, sondern verlege den 
Mundus zwar innerhalb des Mauerrings, aber unweit der Ostmauer selbst: 
die Bauten des Augustus haben wohl die Mauern, aber nicht den Mundus 
anzutasten gewagt, der demnach auch fernerhin an seiner ursprünglichen 
Stelle blieb und nun auf die Area Apollinis zu liegen kam. In den Resten 
des capitolinischen Stadtplans ist uns der Mundus erhalten: denn das yon 
Jordan Forma urbis Romae auf Tab. I unter 1. wiedergegebene, durch 
(A)rea Apo(llinis) näher gekennzeichnete kleine Quadrat, zu dem Stufen 
von zwei Seiten hinaufführen, stimmt so genau mit dem, was wir von der 
Roma quadrata als Mundus wissen, überein, dafs die Annahme Beckers 
1, 107 und Lancianis Guida 23, derselbe sei hier abgebildet, als richtig be- 
trachtet werden darf. 

2) Vgl. Flut. Rom. 10 xov ^PcoiivXov xatpqov oqvxxovxog y xo xstxog 
ifieXXs %v%Xova&'aL. 
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dieses Stadtgebiets, welche als solche einen integrierenden Be- 
s-fcandteil des letzteren gebildet hat. Diese Erkenntnis, dafs der 
ISA^nndus auf einen gröfseren Umkreis des zu ihm gehörigen Ge- 
biets weist, als ihn die palatinischen Mauern umschliefsen, wird 
nun auch durch die bekannte von Tacitus näher angegebene Linie 
des Pomerium^) bestätigt, auf die wir hernach näher eingehen 
^?v erden. Wir ersehen aus ihr mit vollkommener Sicherheit, dafs 
die palatinische Stadt weit über denjenigen Umfang hinausging, 
den die Mauerlinie umschlofs. Denn diese Grenzlinie, wie sie 
Tacitus beschreibt, beschränkt sich überhaupt nicht auf den pala- 
tinischen Berg, sondern umspannt ihn in weitem Bogen in der 
Tiefe. Der Umkreis desjenigen Gebiets, welches als städtisches 
oder wenigstens als einheitliches und zusammengehöriges durch 
die von Tacitus beschriebene Linie, sowie nicht minder durch 
den Mundus in der Mitte gekennzeichnet wird, fiel also auf alle 
Fälle, selbst wenn wir die Mauer den ganzen palatinischen Berg 
umschliefsen lassen, aufserhalb der Mauer: und aus dem Grunde 
halte ich die Entscheidung der Frage, ob nur ein Teil des pala- 
tinischen Bergs von Mauern umgeben war, oder ob der ganze 
ßerg einen Mauerring bildete, für prinzipiell verhältnismäfsig un- 
un ^wichtig: die Frage nach dem ältesten Stadtumfange, nach der 
Bedeutung des Pomerium und weiteres damit Zusammenhängen- 
des ist völlig unabhängig von der Ausdehnung oder Einschrän- ? 
kung des Mauerringes über den halben oder den ganzen Berg. 

Es ergiebt sich also aus Vorstehendem von selbst, wie wir 
Qaa Verhältnis dieser verschiedenen Gebiete und Bezirke zu ein- 
^^<ier aufzufassen haben: der mauerumschlossene Raum ist die 
Burg, der Gesamtraum dagegen einschliefslich dieser Burg ist 
^^s Stadtgebiet; der Burgraum ist ein integrierender Bestandteil 
®t>en dieses letzteren, für welches der Mundus den sakralen-Mittel- 
PUi:ikt bildet. 

Die palatinische Stadt weist also mit Notwendigkeit darauf 
'^^^j daXs der Bund der beiden Westgemeinden, wie wir ihn im 
^oj-hergehenden Kapitel kennen gelernt haben, sich schon auf 
^^^ Osthälfte des Berges, die Gemeinde der Velia^), ausgedehnt 
^^tte, als die Stadt selbst gegründet wurde. Der Stadtumfang, 



1) Ann. 12, 24. 

2) Dafs die Velia mit der Osthälfte des Berges zusammenfällt, wird 
^^^leich nachgewiesen werden. 



WLiaäut.. 
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wie ihn der Mundus ante templum ApoUinis, das Pomerium in 
der Tiefe des Berges kennen lehrt, ist demnach nur aus einem 
Zusammenschlufs aller drei Einzelmontes oder Gemeinden des 
palatinischen Bergs, wie wir dieselben aus dem Septimontiun: 
kennen gelernt haben, erklärlich: es fragt sich, ob wir für diesen 
von selbst sich ergebenden Schlufs auch Beweise im einzelnen haben 

Wir haben in der That solche. Denn auch für diese Ent 
wicklungsphase der römischen Stadt- und Staatsbildung biete; 
das Sakralrecht sehr bedeutsame Bestätigungen, deren hauptsäck 
liehe wir hier kurz betrachten wollen. 

Es kommt hier namentlich eine merkwürdige Nachricht de 
Festus in Betracht. Festus berichtet nämlich^), dafs es einst em 
altes Kurienlokal, Veteres Curiae, gab — nach Festus' Darstellum 
der vereinigende Mittelpunkt sämtlicher 30 Curiae der späten: 
Gesamtstadt — , welches als nicht geräumig genug sich herau 
stellte, weshalb man ein neues, Novae Curiae, baute. Als m^ 
aber die Sacra der Einzelkurien aus dem alten Lokale evoziert 
wollte, weigerten sich sieben^) Kurien — von denen aber n« 
vier mit Namen genannt werden — dem Folge zu geben ue 
zwar aus religiösen Bedenken: itaque, so schliefst Festus de 
Artikel, Foriensis Raptae Veliensis Velitiae res divinae fiunt z 
veteribus curiis. Es erhoben also von den dreifsig Kurien, z 
die das römische Stadt- oder Staatsgebiet später zerfiel, nur siebe 
oder gar nur vier^) gegen die Verlegung ihrer Sacra religiös 
Bedenken und diese letzteren wurden offenbar als gewichtig genc 
angesehen, um ihnen Folge zu geben. Diese vier durch ih3 
sakrale Exklusivstellung als innerlich zusammengehörig Charakter 
sierten Kurien hiefsen Foriensis, Rapta, Veliensis, Velitia: w 
haben in ihnen — sei es allein, sei es mit noch drei andere 
nicht genannten zusammen — eine Vereinigung zu erkennen, d 



1) P. 174 8. V. Novae curiae. Ich mufs die wichtige Stelle in ihrei 
ganzen Umfange hier ausschreiben: Novae curiae proximae compituin Fa 
bricium aedificatae sunt, quod parum amplae erant veteres a Romulo facta 
übe is populum et sacra in partis triginta distribuerat, ut in iis ea sacr; 
curarent, quae cum ex veteribus in novas evocarentnr, septeaa curiarui] 
per religiones evocari non potuerunt. itaque Foriensis, Raptae, Vellensi 

/ (l. Veliensis), Velitiae res divinae fiunt in veteribus caris. 

2) Auf die Zahl komme ich zurück. 

3) Je nachdem wir an der Zahl Septem , oder an den vier einzeln auf 
geführten Namen festhalten wollen: vgl. hernach. 
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Uich einmal eine ganz besondere Beziehung gehabt haben 

ixfs. Sehen wir von der Kapta ab, deren eigentümlicher Name 

stlloin schon genügt, ihr eine Sonderstellung anzuweisen — ich 

komme auf sie zurück — , so sind die drei übrig bleibenden 

li^ixriennamen mit Sicherheit aus bekannten Lokalen der Stadt zu 

erklären und weisen in ihrer Verbindung auf einen Zusammen- 

Iia*iig mit dem Umfang des Gesamtpalatins, der drei Sonderhöhen 

des Cermalus, des Palatium und der Veha hin. Denn der Name 

der curia Veliensis kann nur von der Velia, derjenige der curia 

Foriensis nur vom Forum entlehnt sein, während der Name der 

curia Velitia am einfachsten und natürlichsten mit dem Velabrum 

zusammengebracht wird. ^) Als dasjenige Forum aber, welches 

hier durch den Kuriennamen bezeugt ist, können wir nur das 

Forum boarium annehmen, weil dasselbe nicht nur das älteste 

und ursprünglich einzige der Stadt, sondern auch dasjenige ist, 

welches für die palatinische Stadt überhaupt allein in Betracht 

kommen kann. Man muTs bedenken, dafs man es bei diesen 

Kuriennamen mit sehr alten, den nachweisbar ältesten Stadtteilen 

2U. thun hat: der Name des Forum, welches " einst allein diese 

Bezeichnung geführt hatte, konnte, nachdem er einmal in ältester 

^^it in das Sakralrecht aufgenommen und damit zu einem solennen 

Kultausdruck geworden war, auch dann nicht mehr geändert 

^^rden, als die fortschreitende Stadtentwicklung einen anderen 

"latz zum Hauptforum der Stadt gemacht hatte und diesen des- 

^^Ib in erster Linie als das Forum schlechthin bezeichnete.^) 

Die drei vom Sakralrecht ausdrücklich als zusammengehörig 
^iaerkannten Kurien stellen sich somit von selbst in Parallele 
-•^it den drei Montes des Septimontium: dem Palatium entspricht 
^ie Foriensis, dem Cermalus die Vehtia, der Velia die Veliensis, 
^iir dafs eben in den Curiae die Niederungen, die eigentlichen 
V^^ohndistrikte, in den Montes dagegen die schirmenden Höhen 
^nd Kultmittelpunkte zum Ausdruck kommen, welche, wie wir 



1) Auch Nissen Tempi. 84 verbindet das Velabrum mit den Velites; 
^ie Endung -brum ist jedenfalls nur eine Ableitungssilbe, mag man sie nun 
^töit Corssen Krit. ßeitr. 351 ff. auf den Ort, oder mit Jordan 1, 1. 19B auf 
^as Instrument beziehen und danach den Namen Velabrum als einen mittel- 
V»ar oder unmittelbar auf das Lokal bezogenen erkläreu. 

2) Genau gesprochen heifst es immer Forum boarium und Forum Ro.- ( 
^^jafiSSii- der Ausdruck Foriensis kann sich daher ebenso gut auf das eine, 

"Vrie auf das andere beziehen. 
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gesehen habeD; an einander grenzend und in einander übergehend 
in engster einheitlicher Beziehung zu einander gestanden haben. 
Auf den Umstand, dafs die dem Palatium entsprechende Curia 
von dem Forum und nicht von der Vallis Murcia ihren Namen 
erhalten hat, werden wir zurückkommen: im Übrigen haben wir, 
wie gesagt, die natürliche Verbindung und innere Beziehung der 
Niederungen südlich und westlich vom Palatinus zu den sie über- 
ragenden Höhen oben kennen gelernt, sodafs es uns nicht schwer 
wird, in den Curiae Foriensis und Velitia die Gemeinden der 
Montes Palatium und Cermalus wieder äu erkennen. Noch deut- 
licher tritt dieses bei der dritten Gemeinde hervor, wo Mons und 
Curia identische Namen führen. Gehen wir daher jetzt auf die 
Velia selbst etwas näher' ein, deren Lage und Umfang unter den. 
Topographen keineswegs feststeht. 

Ich habe schon oben bemerkt, dafs Rosa in der Osthälfte 
des palatinischen Berges die Velia erkannt hat und dafs ich diese 
Annahme auch zu der meinen mache. ^) Die gewöhnliche An- 
sicht^) geht dahin, als Velia die geringe Bodenanschwellung zu 
fassen, welche sich vom Palatin über den Titusbogen nach der 
Basilica Constantini und dem Tempel der Venus und Romq. hin- 
zieht und sich demnach, die Ostseite des Forum begrenzend, ge- 
rade nach der Subura wendet, um deren Umfang nach S. zu 
zu beengen. Physisch ist diese Bodenanschwellung nichts weiter, 
als ein Ausläufer der Höhe von S. Bonaventura, also der Velia, 
wie sie Rosa fafst; und als einen solchen Anhängsel der weiter 
südwärts liegenden Haupthöhe stellt sie denn Henzen auch, mit 
Recht dar.*) Man nimmt nun freilich gewöhnlich an, dafs jene 
Bodenanschwellung im Altertum bedeutender gewesen sei: denn 
da die Alten wiederholt von der dominierenden Position der 
Velia reden*), so mufs ein solcher Ausdruck mit Notwendigkeit 
dazu drängen, die Identität dieses Hügels — wie sich derselbe 
in gelinder Schwellung vom Titusbogen zur Kirche SS. Cosma 
e Damiano zieht — mit jener Velia, als der imponierenden und 
drohenden Höhe, abzuweisen. Aber ich wüfste nicht, was irgend 



1) Vgl. Henzen Bull, dell' Inst. 1862, 231. Auch Jordan scheint sich 
der Bosaschen Ansicht anzuschliefsen , indem er 2, 266 die Velia als die 
Höhe erklärt, auf welcher S. Bonaventura und der Titusbogen stehen. 

2) Besonders lebhaft von Becker 246 ff. vertreten. 
3)/A. 0. 

4) Vgl. hernach. 
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wie für die Annahme angeführt werden könnte, jene Bodenan- 
schwellung sei im Altertum bedeutender gewesen. Sowohl auf 
der Höhe des Titusbogens, wie an der Stelle, wo heute die Kirche 
SS. Cosma e Damiano — der alte Penatentempel, wie wir sehen 
werden — steht^ können wir doch mit Sicherheit die Höhe des 
alten Niveaus kontrollieren und haben danach weit eher ein 
Recht, dieselbe als im Altertum noch weniger imponierend zu 
bezeichnen, als sie heute ist. Und wenn Becker für seine Be- 
stimmung der Velia ganz besonders noch die Worte des Diony- 
sius*) betont, mit denen dieser die Lage des Penateutempels 
beschreibt, so sei doch dem gegenüber darauf hingewiesen, dafs 
der Ausdruck vit OvbXiolk^ — dem auch sonst gebräuchlichen 
sub Veliis entsprechend — unter allen Umständen schlecht für 
euien erhöhten Baum passen würde. 

Es ist nun unverkennbar, dafs in Bezug auf die Velia ein 
merkwürdiges Schwanken in den Angaben zu Tage tritt. Schon 
^ßJ" Uame steht nicht fest: Varro^) sagt konsequent Veliae, womit 
auelx Asconius^) und Dionysius*) übereinstimmen, während es 
sonst Velia^) heifst. Dieselbe Gegend, die Dionysius sub Veliis 
Deant, heifst anderswo in Velia ^); die einen sprechen offenbar 
^oa einer Veliensischen Niederung, die andern von einer Velien- 
siselien Höhe.^) Worin haben wir die Erklärung für diese Wider- 
spj^tiche zu finden? 



1) Dion. 1, 68. Die Handschriften haben vnhkalui^ nnd man hat diesen 
Auadruck wohl auf einen sonst nicht bekannten Bezirk „Unter den Oliven'* 
beao^ß^ (so Ambrosch Studd. 128). Da nun aber der hier vTtsXcciais liegend 
o«a^ichnete Penatentempel nach andern Angaben (so Augustus im Monum. 
Anoyr) in Velia lag, so scheint allerdings die Beziehung jenes Ausdrucks 
re8j>^ die Emendation des überlieferten Worts unabweislich. Ob v«' Ovs- 
Mcc^^ oder vTc' 'EUatg zu schreiben sei, mag dahin gestellt bleiben: die 
^°^-Xogie scheint für 'EXCaiq zu sprechen, da Dionys. auch 5, 19 'EXCav 
'% "^^ 'EUag (mit Varianten) sagt, wogegen nicht das OviXia 1, 20 spricht. 

2) De 1. 1. 6, 64 (zweimal); bei Nonius 12, p. 620 (Quicherat). 

3) In Pison. 52. 

4) A. 0. 1, 68. 

5) So das Monum. Ancyr. und sonst; jedenfalls ist dieses die ältest 
^^l-aubigte Form, da die Argeerurkunde sie hat: Varro 1. 1. 6, 54. 

6) Der von Dion. a. 0. vn OvsXCaig oder vn' 'EXCaiq fixierte Penaten- 
*^^^el heifst, wie schon bemerkt, bei Augustus in Velia. 

7) Von einer Niederung müssen die Ausdrücke vn OvsXiaig bei Dion. 
"Vomit wieder in Velia identisch ist — , sub Velia bei Asconius a. 0. 

^' ^. verstanden werden, während die sogleich zu erwähnenden Berichte 
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Die Yelia als eine nicht unbedeutende Höhe zu fassen sin 
wir zunächst durch die Angaben über das Haus des Valerit 
Poplicola gezwungen.^) Übereinstimmend berichten Livius, Di( 
nysius, Plutarchus, Cicero von diesem Hause und man ersiel 
aus ihren Worten^), dafs des Valerius Errichtung eines Hausi 
an einem hohen bedrohlichen Punkte wie eine allgemein bekanni 
Thatsache betrachtet wurde; und dafs ferner die Lage diesi 
Hauses nach allgemein feststehender Anschauung eine solche wa 
dafs sie ohne weiteres den Argwohn des Volkes, Valerius wol 
sich die Königsherrschaft aneignen, erregte. Ein solcher Ar 
wohn wäre überhaupt nicht denkbar gewesen, wenn Valeri 
gerade mit Vermeidung aller wirklich bedeutenderen Höhen £ 
sein Haus eine Stelle gewählt hätte, die in keiner Weise üh 
die Durchschnittshöhe jedes andern Hauses hinausgegangen wä. 
Denn es ist doch klar, dafs jede Stelle irgend eines der Mon^ 
oder CoUes bedeutend höher und imponirender gewesen wa- 
als die Stelle an der Valerius sein Haus errichtete, wenn ^ 
eben der gewöhnlichen Annahme von der Lage der Velia u 
anschliefsen wollten. 

Werden wir schon hierdurch auf die Osthälfte des palati 
sehen Bergs als die eigentliche Velia hingewiesen, so kommt ncj 
bestätigend hinzu, dafs eine andere Version derselben Sage ^v 
dem Hause des Valerius dasselbe ganz konsequent auf den pet« 
tinischen Berg verlegt^), was ja durchaus stimmt, da in (i< 



vom Hause des Valerius offenbar von der Velia als einer bedeutenden Ä< 
sprechen. 

. 1) Über das Haus des Valerius vgl. im Allgemeinen Mommsen 
C. I. L. I, S. 285. Jordan 1, 1. 190. Anm. 64. Becker 249 ff. 

2) Ich muss zur besseren Kontrolle die Worte selbst hier aufführt 
Liy. 2, 7 in summa Velia; ibi alto atque munito loco arcem inexpu^J 
bilem fore (€ama ferebat); Dion. 5, 19 iv iitttp^ovco tonco Ttatsaisvd^f^ 
locpov VTtSffusLfjLSvov ccyoQag vifniXov inisi^mg Tial nsQtrofiov ov "nalovai O*^ 
liccv^ ifiXs^dfisvog; Plut. Foplic. 10 oUiav inLyiQSfioc(iiv7iv xy ayoga ^ 
Koed'OQ^aav i| v'tpovg anavta, dvaitQocodov de nsldaai xal %aXBnriv ^Jüd^^ 
Cic. de rep. 2, 31 in excelsiore loco Veliae; Val. Max. 4, 1, 1 aedes exc 
siore loco positae instar arcis. 

3) Mir ist es ganz zweifellos, dafs die Sage von dem Hause des 
Valerius (des Bruders des Poplicola) identisch ist mit derjenigen vom Hau 
des Poplicola. Da dieselbe zuerst von Valerius Antias berichtet wird (v£ 
Ascon. Pison. 52), so ergiebt sich der Schlufs von selbst, dafs dieser grosi 
Fälscher, der zu Ehren seiner Gens die ganze römische Geschichte entstol 
hat, auch hier die alte Tradition umgemodelt hat. Berichtete diese o^ 



\ 
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!N^a.iiien des palatinischen Bergs die einstige Sonderhöhe Yelia 
später ganz aufgegangen war. Geht also die gesamte Uber- 
lieferui^ von der Thatsache als einer unzweifelhaften und all- 
gemein anerkannten aus, dafs Valerius sein Haus in einer im- 
ponirenden Position errichtete; und verbindet sie ebenso konsequent 
mit derselben den Namen Velia resp. Palatinus, so weist uns das 
mit Sicherheit auf die Osthälfte des palatinischen Bergs: diese 
Hat einst — wie die Namen Cermalus und Palatium an der 
Westhälfte desselben haften — den Namen Velia getragen. 

Damit sind freilich die Widersprüche, die sich an den Namen 
Velia knüpfen, noch nicht gelöst: und doch scheint mir diese 
Lösung sehr nahe zu liegen. Man vergisst nämlich, dafs wir 
auf dem Gebiete der Stadt Rom nicht nur einen Mons Velia — 
aus dem Septimontium — sondern auch eine Curia Veliensis, 
einen Stadtdistrikt Velia keanen. Der Zusammenhang beider soll 

stimmig von dem Argwohn, der sich an das imponierende Haus des Vale- 
rius Poplicola geknüpft hatte; so verwandelte Antias diesen Argwohn in 
eine freiwillig vom Volke übertragene Ehre, nur dafs er dieselbe nicht auf 
Poplicola selbst zu beziehen gewagt hat, sondern dessen Bruder zuwies. Die 
Angaben über diesen lauten Ascon. a. 0.: nam [M.] Valerio Maximo inter 
alios honores domus quoque publica aedificata est in Palatio; Varro (ib.): 
M. Valerio quia Sabinos vicerat aedes in Palatio tributas; Plut. Popl. 20 
ysQocg saxev (M. Valerius) inl toig 9'Qtxx(ißot,g , olmav ccvtip ysviad'ai drifjkO' 
Giotg dvaXoofiaaiv iv naXar^co; Dion. 5, 39 das Volk beschliefst Ovalsgico 
(^•) $a)Qsav tonov slg oi%riaiv iv tm KgaziaToo zov IlaXaxCov dod'ijvaL nal 
^^S slg tfjv TtaTaoyisvriv danccvocg ex rov driiioa£ov x^QV/^^^^^'" -^1® ^ü^so 
^'ig'aben gehen auf Antias zurück. Plin. 36, 112 legt — wahrscheinlich 
iJi Vereinigung der widersprechenden Angaben — die Ehren beiden Brü' 
"®J*n bei. Es ist nicht richtig für jene Zeit schon anzunehmen, dafs jeder 
ßruder sein eigenes Haus besafs: die Familie wohnte noch zusammen. Das 
'^ebt übrigens die Sage selbst wieder insofern hervor, als sie das gentilicische 
^"^bbegräbnis der Valerii in der Velia, also neben dem Hause des resp. 
^®^ Valerii selbst angiebt: vgl. Plut. Popl. 23 iratpri (Poplicola) — ivtog 
^^TBog naga xriv -KaXovfisvriv OvsX£av, oaats xal ysvsi navxl xrjg tacprig fiet- 
**vott. Ungenau Q. R. 79. Dion. 5, 48: rj ßovXrj — %(oqCov iv^a i%avd"ri 
^*** ^xd(p7j — iv TTJ noXsi cvvsyyvg xijg dyoQccg ccnsösi^EV vn OvsXiag' xal 
^*^ aansQ lsqov tovro xoCg sk i^slvov rov ysvovg ivQ'dnrsod'at dvsifisvov. 
"^ Cic. de leg. 2, 23. 58. Da in ältester Zeit vor der Decemviralgesetz- 
°^^tiug Haus und Grabstelle verbunden war (Serv. Aen. 5, 64 ubi quis 
Risset exstinctus ad domum suam referebatur* 6, 152 apud maiores omnes 
^ ^tiis domibus sepeliebantur), so ersehen wir aus jenen Angaben, dafs das 
^^^8 der Valerii eben eines war und in der Velia sich befand: die ver- 
^biedenen Angaben von dem Hause des Poplicola und seines Bruders Mar- 
^^ beziehen sich also in Wirklichkeit auf ein und dasselbe. 
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nicht geleugnet werden: keineswegs aber fallen beide zusammen 
Wie die einst selbständigen Montes Cermalus und Palatium ali 
Stadtdistrikte in die Tiefe hinabgerückt sind, so haben wir aue 
von der Yelia anzunehmen, dafs sie als Mons eine Höhe ist, al 
Curia dagegen hauptsächlich in der Ebene zu suchen ist. Dazi 
kommt, dafs der Name Velia als Bezeichnung des Mons nac 
weislich allmählich ganz abgekommen ist, eben weil der Na 
Palatium oder Palatinus auf den ganzen Berg sich ausdehn 
und damit den Namen der Einzelhöhe allmählich unterdrückt 
So hat sich der Name naturgemäfs mehr und mehr auf die tie fi ^ -r 
liegenden Teile eingeschränkt, sodafs wir uns nicht wunder 
dürfen, wenn die späten Angaben teils ein Schwanken in d< 
Auffassung der Velia zeigen, teils nur die Tiefe berücksichtige: 
In Bezug auf die doppelte Eigenschaft der Velia als Höhe ur 
[ Tiefe hat sich, wie ich annehmen zu dürfen glaube, die Name 
form Veliae gebildet, welche neben der älteren Form Velia h( 
geht. Anderseits erklären sich wieder durch das Verschieb 
des Namens und der durch denselben bezeichneten Ortlichke 





die Widersprüche in den Angaben über den Bau des Hauses d_ 
Valerier^), dessen Verlegung von der Höhe der Velia in die Tie: 

d. h. also vom Mons Velia in die Curia Veliensis, als sicher a 

zusehen ist; und endlich auch so am einfachsten das Schwank ^ r^'^ n 
der Ausdrücke in Velia und sub Velia (resp. sub Veliis). W ^^r 
die ursprüngliche Beziehung des Namens auf den Mons noch 
Bewufstsein, so bildete sich unwillkürlich für die Tiefe der Ai 
druck sub Velia, während umgekehrt in Velia ^) — in ßeziehu: 




1) Über diese Verlegung des Hauses berichtet wieder Liv. a. 0. del^^^'*-'* 
confestim materia omnis infra Veliam et ubi nunc Vicae potae est, donc:»-'»^^ 
in infimo clivo aedificata. Plut. a. 0. idsxovto yäg oi cpCloi tov OvalXs^< 
äxQts ov tOTCov ^^(i))C£i^ 6 drifiog avrm Kai xaTsansvaasv otatav ky-^Cvriq 
TQoatsQccv^ onov vvv tsgov iativ Ovttiag Tloxccg. Q. R. 91. lulius HygiB3-"*--*^ 
bei Ascon. a. 0. P. Valerius aedium pub[lice lo]cum sub Veliis ubi niJ*^^^*^ 
aedis Victoriae est: diese Victoriae ist nur durch ein Mifsverständnis ^t"*^^ 
der Vica Pota entstanden, der Platz ist bei allen derselbe. Poplicola v 
legte also sein Haus von der Höhe der Velia in die Tiefe der Curia 
liensis, d. h. in die Gegend der aedes Penatium. Und aus der Verwect»-^" 
lung und Zusammenwürfelung dieser beiden verschiedenen Stellen des Haas^*' 
erklären sich die verschiedenen Angaben der Quellen, auf die alle im Bi*^' 
zelnen näher einzugehen unnötig ist. Neben dem Hause in der Ebene i^* 
dann auch das Erbbegräbnis der Valerii anzusetzen. 

2) Jul. Hyginus a. 0. hat sub Veliis; Dion. 5, 48 vn OvBXCccq\ Ci^- li^ 
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die Tiefe gebraucht — diese ganz als Stadtdistrikt fafst In 
dieser Weise scheinen mir die über die Velia überlieferten schein- 
l>£Lr sich widersprechenden Angaben am natürlichsten ihre Er- 
klärung zu finden: als Einzelmons ist die Yelia die Ostseite des 
X>a.latinischen Bergs, während sie als Euriendistrikt sich mehr 
d mehr auf das dieser Höhe vorgelagerte und physisch zu ihr 
örige Hügelland ausgedehnt und schliefslich wieder auf das- 
selbe sich beschränkt hat. 

Mit diesem Wohnbezirk der Velia, wie wir denselben im 
Vorhergehenden kennen gelernt haben, hängt meiner Ansicht nach 
noch ein anderer Bezirk zusammen, der, wenn er sich auch nicht 
bestimmt als zur Velia hinzugehörig nachweisen läfst, doch am 
ersten und besten im Zusammenhang mit ihr verstanden werden 
kann. Dieser Bezirk ist die Vallis Egeriae oder Camenarum. 
-A.n der Südostspitze des palatinischen Berges treffen die beiden 
Tlxäler zusammen, die, das eine durch Palatin und Aventin, das 
andere durch Palatin und Caelius gebildet, von W. und von N. 
^lif einander zulaufen, um dann gemeinsam weiter nach Südost 
sicli fortzusetzen. Hier wo der Aventin von S., der Caelius von 
-N^- — beide in ihren äufsersten Höhengrenzen — sich gegen- 
^l>er treten, dehnt sich bis zur spätem Porta Capena ein kleines, 
^l>er anmutiges Thal aus, dessen Traditionen und sakrale 6e- 
or-S.uche ihm ein hohes Alter und eine ganz besondere Bedeutung 
ausschreiben. ^) Jedenfalls scheint mir aus denselben das eine 



l 



^^ *ep. 2, 31 8ub Veliam; Liv. a. 0. infra Veliam; Dion. 1, 68 vn OvsX^atg (?); 
^^egen Mon. Ancyr. in Velia: alle diese Ausdrücke beziehen sich nach- 
^'^islich auf eine und dieselbe Gegend und zwar die durch den Penaten- 
^^^pel d. h. die Kirche SS. Damiano e Cosma näher gekennzeichnete. Bis 
^^iher erstreckte sich also wenigstens die Curia Veliensis, die von der 
■^^ie des Titusbogens sich senkte und nachher wieder etwas hob , auf der 
^"^^en Seite durch das Forum, auf der andern durch die Niederung zwischen 
^^«lius und Esquilin begrenzt, während sie selbst die Grenze gegen die 
I ^\)ura bildete. 

1) Die Traditionen knüpfen sich an Numa: vgl. Liv. 1, 21 lucus erat, 

i-^cm medium ex opaco specu fons perenni rigabat aqua; quo quia se per- 

>^pe Numa sine arbitris velut ad congressum deae inferebat, Camenis eum 

^Cum sacravit, quod earum ibi concilia cum coniuge^ sua Egeria essent. 

Int. Num. 13 latoifsiTai %aX%riv nsXxriv ig ovqavov %uxa^>eqoyi.ivriv sig tag 

fiVfiM nsaeiv x^^Q^S' ^^^ ^^ ocvt^ &avfjLdai6v rtva loyov Xiysc&aL vno tov 

laiXsoog, ov 'HysQ^ag ts aal tüov Movcmv nvd'ia&at. — bti 8s XQ'^'"^'' ^^' 

ug itad'iSQcoaai to x^Q^ov iiistvo, Hai xovg negl avro Xtifjmvag, onov xa 

iXXa xpoixacaL avvÖucxQ^ßovaiv uvxm' xt^v ds nriyqVy rj Kaxdqdst x6 x^Q^^^i 
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mit Sicherheit hervorzugehen, dafs dieses Thal schon sehr früKri^\j 
in die engste Beziehung zum Palatin und zur palatinischen Stad^^^; 
getreten ist.^) und weisen wir das Thal zwischen Caelius uu-^ci^^kJ 
Palatin — durch welches die Grenze des Pomerium der palafc^^^j. 
nischen Stadt hindurchlief — am natürlichsten dem Bezirk d^ JBer 
Velia zu, deren Ostabhang in dasselbe sich herniedersenkt, ^ g^ 
mag auch das Thal der Camenen, welches wie eine Fortsetzur^^^^u« 
jenes erscheint, am richtigsten mit demselben in Verbindung g^^ge- 
bracht werden. Irgendwelche Sicherheit ist allerdings für die^^^^g 
Annahme nicht vorhanden: und nur das eine darf man, wie seh- ^^ 



e; 
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vdoag tsQOv ccTCodst^ai raig ^Eatidci naq^ivoiq^ onag Xafißdvovaai "na^ r^^ pi 
Qav, ayvv^mai, Ticcl faivtoct to dvaTitogov. Serv. Aen. 1 , 8 His (sei. Mo. ^ia) 
Numa aediculam aeneam brevem fecerat, quam postea de caelo tactan^ et 
in aede Honoris et Virtutis collocatam Fulvius Nobilior in aedem Herc^-^aJis 

transtulit, unde aedis Herculis et Mnsarum appellatnr. Plin. n. h. 34 ^ 19 Ifen 

notatum ab auctoribuä et L. Attium poetam in Camenaram aede ma2c:ima laof 

forma statuam sibi posnisse, cum brevis admodum faisset. Das Thal ^^rd I i 

wegen seiner Isifieivss Plut. a. 0., seiner Quelle Vitruv. 8, 3 (der von einer 1 1 

andern Quelle sagt : ita est suavis uti nee fontinalis ab Camoenis — <i.esi- *l 

deretur), Liv. a. 0. (fons perenni aqua), seiner kühlen Grotte (Liv. a. O. l ^ 

ex opaco specu) , seiner Waldung (Sulpicia Sat. 67 laureta Numae) etc. j ^ Sa 

wiederholt erwähnt und gepriesen; vgl. namentlich luvenal. Sat 3, 10 ff: iit^ 

Sed dum tota domus reda componitur una, | -ielif 

Substitit ad veteres arcus madidamque Capenam, 

Hie ubi noctumae Numa constituebat amicae. 

Nunc sacri fontis nemus et delubra locantur 

ludaeis, quorum cophinus foenumque supellex. 

Omnis enim populo mercedem pendere iussa est 

Arbor et eiectis mendicat silva Camenis. 

In vallem Egeriae descendimus et speluncas 

Dissimiles veris: quanto praesentius esset 

Numen aquae, viridi si m argine clauderet undas 

Herba, nee ingenuum violarent maimora tophum. 1 ^ 

1) Das geht hauptsächlich aus der von Plutarch a. 0. überliefert^*^ 1^ 

Notiz hervor, wonach die Vestalinnen alles Wasser, welches sie zu ihr^^ llt&% 

heiligen Handlungen gebrauchten, aus dem Gamenenquell schöpften, zu d^^ wm 

sie täglich mit ihren Schöpf krügen herniederstiegen. Da alle Tradition^* lÄ 
wie sie sich an Numa knüpfen, einmal an dem Vestaheiligtume seUF-^ |3a,4 
haften, anderseits nicht minder im Thal der Gamenen wurzeln, so tritt auC^ W^^ 
in jener Königsgestalt die enge Verbindung zwischen beiden Lokalen h^^' 1'^ 
vor: vgl. Kap. 6. In jener durch alle Zeiten Boms festgehaltenen sakral^^ l^fe 
Verknüpfung des späteren Stadtmittelpunkts mit der Vallis Egeriae hat (L ^^ I 
römische Sakralrecht selbst sein Urteil über das Alter und über die einsti^^ 1 ü, ^ 
Bedeutung des letzteren ausgesprochen. Int« 
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bemerkt, als sicher bezeichnen, dafs zwischen diesem Thale und 
ien im Vorhergehenden betrachteten alten Bezirken der palatini- 
schen Stadt eine engere Beziehmig bestanden hat. 

Die wechselnden Namen — Vallis Egeriae oder Vallis Ca- 
menarum — sind im wesentlichen identisch.^) Denn wie die 
Carmenta oder Carmentis als eine und zugleich als zwei verehrt 
wurde, so sind auch die dem Namen nach mit dieser identischen 
Camenae nur die wechselnden Formen der einen Egeria.^) Das 
Thal scheint in einem Altar oder Heiligtum dieser Göttin seinen 
sakralen Mittelpunkt gehabt «zu haben*), an das sich wohl die 
zu demselben gehörige Bevölkerung anschlofs. Unzertrennlich 
mit ihm verbunden ist Name und Gestalt des Numa: und das 
ist eines der sichersten Merkmale zur Erkenntnis von Wesen 
und Herkunft dieses Königsnamens, der später in so hohem Mafse 
Gegenstand einer verfälschenden Umgestaltung geworden ist: 
darauf wird im Zusammenhang zurückzukommen sein. 

Aus diesem Thale führt der Weg in direkter Richtung nach 
den heiligen Kult- und Ausgangsstätten Roms^ nach Alba Longa, 
nach Aricia, nach Lanuvium. Und wenn daher dieselben Namen 
mid Sagen dort wie hier uns entgegentreten, so ist darin eine Be- 
stätigung dessen zu sehen, dafs die Bevölkerung der Vallis Egeriae 
gleichfalls einst vom Albanergebirge gekommen war.*) 

Müssen wir also . hier über die Form des Zusammenhangs 



1) Egeria selbst wird als Camene bezeichnet Dion. 2, 60 'HysQlav tmv 
^o^mv (liav. Plut. Num. 8. Wenn Egeria nicht selbst Camene genannt 
'^irtij wird sie doch stets in engste Beziehung zn denselben gebracht. 

2) Die Camenae heifsen noch bei Varro 1. 1. 7, 26. Paul. p. 43 Casme- 
^^^ d. h. Carmenae, woraus die Identität mit den Carmentes hervorgeht. 
^Uch ist Egeria ebenso wie die Carmenta oder Carmentis Gebnrtsgöttin 
"^ul. p. 77. Plin. u. h. 7, 11. Über die Carmenta selbst vgl. Kap. 6. 

3) Vgl. Serv. a. 0. Musis Numa aediculam or^m fecerät. Es ist 
"^^ilich beachtenswert, dafs das Thal auch in den späteren Beschreibungen 
^^^ Eindruck eines abgelegenen, stillen, wenig belebten macht (vgl. die 
^"^n angeführten Stellen), sodafä man auf ein Unbewohntsein desselben zu 
^^Hliefsen sich veranlafst fühlen könnte. Wenigstens weist nichts darauf 
^^, dafs dieses kleine Thal einen eigenen Kurienbezirk gebildet hat, Ves- 
^^Ib man auch hierdurch auf die Annahme geleitet wird, dasselbe als Teil 
^^^es anderen Bezirks aufzufassen, wofür sich in diesem Falle die Velia am 
^^törliohsten darbietet. 

4) Vgl. Verg. Aen. 7, 761 ff. Ovid. Fast. 3, 261 ff. Wenn Ovid. Metam. 
^> 487 ff. das Verhältnis umkehrt und die Egeria von Rom nach Aricia 

^*itiweichen läfst, so beruht das auf willkürlicher Erfindung. 
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zwischen diesem Bezirke und den übrigen Bezirken der palatii 
sehen Stadt ein bestimmtes Urteil zurückhalten, so haben v 
dagegen — nach dem oben Erörterten — ein Recht die d: 
Montes des palatinischen Bergs mit den drei Curiae veteres 
Zusammenhang zu bringen und in den letzteren wesentlich i 
ersteren wieder zu erkennen: nur mit dem schon her^torgehobec 
unterschiede, dafs jene die alten einst selbständigen Gemeine 
darstellen, welche sich nach den schirmenden Höhen benena 
diese die lokalen Distrikte eines gröfseren einheitlichen Geme 
Wesens sind. , 

So sehen wir die drei Dörfer, wie sie sich um den Palatii 
lagern und an die Einzelhöhen dieses Berges anschliefsen, 
einem Bunde zusammentreten: sie bauen auf dem hierfür passe 
sten Teile des Berges eine Burg, zu deren Mauer sie den St 
I des Berges selbst benutzen, um sie aus mächtigen Quaderstücl 
zu einem festen hohen Bollwerk zu gestalten^); sie legen a 
den verschiedenen Wohnbezirken zu drei Thore in die Ringmgui 
die so den unmittelbaren Zugang zu dieser gemeinsamen Schi 
und Zufluchtsstätte vermitteln^; sie legen endlich dem Mai 



1) Über die noch erhaltenen Beste der palatinischen Mauer vgl. o 
S. 94 f. und Lanciani Guida 77 £P. Die Mauerstücke sind aus den noch h.* 
sichtbaren Steinbrüchen (Guida 129) genommen, im sogenannten lAn 
und Bindersystem d. h. ohne Anwendung von Mörtel, die Blöcke über 
ander geschichtet, gebaut, diese selbst durchschnittlich 2 Fufs hoch, 6 
Fufs lang. 

2) Es stand fest, dafs die palatinische Stadt 3 Thore gehabt ha 
vgl. Plin. n h. 3, 66 urbem tres portas habentem Bomulus reliquit. 
nach die Regel der prudentes Etruscae disciplinae bei Serv. Aen. 1, ' 
apud conditores Etruscarum urbium non putatas iustas urbes fuisse in q 
bus non tres portae essent dedicatae. Vgl. Yarro 1. 1. 5, 164 praetei 
intra muros dici video portas: in Palatio Mncionis a mugitu quod 
pecus in bucita cirgefm^ antiquum oppidum exigebant; alteram Bomanuk 
ab Roma dictam quae habet gradus in Nova Via; tertia est lanualis die 
ab lano etc. Diese dritte beruht auf einer Eonfusion Varros vgl. Kap. 
Über die Romanula oder richtiger Romana vgl. oben S.41f. und weiter unU 
Auf die porta Mucionis komme ich gleichfalls unten zurück. Man darf a 
Varros Angabe schliessen, dafs schon zu seiner Zeit der Name des dritt 
Thors verschollen war: nur die Tradition von den drei Thoren stand it 
fest; und da er für das dritte Thor keinen Platz und keinen Namen wafsl 
so warf er mit demselben die porta lanualis zusammen, die in Wirklichk 
mit der palatinischen Stadt nichts zu thun hat. Dafs dieses dritte Tt 
mit den scalae Caci in Verbindung zu bringen, ist sicher: wo dasselbe al 
anzusetzen, ob oben oder mehr unten, ist ungewifs, es hängt das mit c 
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^e selbst noch ein Gebiet vor, welches sie aus dem Besitz 
der Einzelgemeinden herausnahmen und es zum Bundesgebiet 
erklären. 

Aus Vorstehendem ergiebt sich also, wie wir den von dem 
Mauerringe auf der Höhe umschlossenen Raum aufzufassen haben. 
Derselbe hat — auch wenn wir ihn auf den ganzen Berg aus- 
dehnen — auf keinen Fall für die Wohnungen seiner Bürger, 
für Tempel und öffentliche Gebäude, für Ackerland und Viehweide 
einer zahlreicheren Bevölkerung genügen können. Und anderseits 
ist der Bau wieder ein viel zu mächtiger gewesen, als dafs wir 
nicht von denjenigen, die ihn aufführten, annehmen dürften, sie 
seien stark genug gewesen, ihre Kraft über die engen Grenzen 
ihrer Mauern hinaus wirksam zu machen. Der durch die Mauer | 
umschlossene Raum kann demnach nur verstanden werden, wenn | 
wir ihn eben als Burg der zu Thal wohnenden Bevölkerung, als j 
Schutz und Schirm für Zeiten der Not und als sicheren Platz j 
für Tempel und öffentliche Gebäude auffassen.^) Die unmittelbar | 
unter den Mauern liegenden Niederungen müssen die eigentliche 
Bürgerschaft getragen haben, welche innerhalb der Mauern der 
Burg eben nur für Fälle der Not sich zurückzog. Zu dem Zwecke 

• 

ist der an und für sich schon steile Abhang des Bergs noch 
^^hr abgeschrofft^): namentlich aber die zwei Aufgänge von 
»besten und Südwesten, auf denen einst die Dörfler des Cerma- 
^^s und des Palatium ihre Heerden hinauf- und hinabgetrieben 
^^tten, zu Fufssteigen^) verengt, um nur einen bequemen Auf- 
gang als Fahrweg nach Nordosten zu schaffen. 

Dieser letztere Umstand, die Verlegung des Haupt- ja des 
^^J^zigen Aufgangs zur Burg nach Nordosten, bezeichnet eine der 
^^^chtigsten Thatsachen der ältesten Stadtgeschichte Roms, da er 

• 
**^ge zusammen, wie wir uns das Verteidigungssyatem dieser Thore zu 
. ^^Oken haben, worüber unten. Über den Namen dieses dritten Thors habe 
^*^ oben S. 91 eine Vermutung gewagt. 

1) Vgl. Mommsen R. G. 1, 51: „die städtische Ansiedlung hat in Rom f 
^^ überall nicht innerhalb, sondern unterhalb der Burg begonnen." ; 

2) Es gilt dieses besonders von der West- und Nordwestseite, an 
^^en eben deshalb auch kein weiterer Vorraum dem Burgringe selbst vor- 

^^^egt worden ist, wie sich namentlich auch aus der weiter unten zu be- 
^^.chtehden Grenze des Pomerium der palatinischen Stadt ergeben wird. 

3) Die gradus der porta Romana (vgl. oben S. 42) zeigen, dafs der 
^-^^s Victoriae kein Fahrweg war; von den scalae Caci können wir das 

^*^«h heute erkennen. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 8 
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ein völliges Verschieben des Schwerpunkts der städtischen En- 
wicklung in sich schliefst. Wir werden uns später der nähere 
Betrachtung dieses Umstandes nicht entziehen können: hier habe 
wir zunächst noch bei dem Anschlufs der Velia an die Doppe 
gemeinde des Westpalatinus zu verweilen und denselben weit 
nach seiner Bedeutung und seinen Konsequenzen zu betrachte 
Ich habe oben schon bemerkt^), dafs auf die Erhebung d 
ganzen palatinischen Bergs zu einem einheitlichen und in sL 
abgeschlossenen Bezirk sowohl die Lage des Mundus, als aiH 
die Grenzlinie des Pomerium hinweist, welch letztere, von T^^ 
tus in sehr genauer Umschreibung uns überliefert^), unten 
[Thale den ganzen palatinischen Berg umkreist. Das zwingt «^ 
tuf die schwierige Frage nach dem Wesen und der Bedeuttu 
des Pomerium etwas näher einzugehen. 

Was haben wir unter dem Pomerium zu verstehen? Di* 
Frage haben sowohl die alt^n Schriftsteller, wie die modern: 
Forscher^) verschieden beantwortet. Zwar darin sind sie ei:«: 
dafs sie das Wort etymologisch als pone = post merium d. 
als den Raum hinter der Mauer fassen 5 aber wo der Standpixi 
zu nehmen, von wo aus das post zu verstehen sei, darüber köiir: 
sie sich nicht einigen. Denn es ist klar, dafs man sich eir^n 
in die Stadt stellen kann, in welchem Falle das post aufserh.2 



1) Vgl. S. 99. 

2) Ann. 12, 24. 

3) Vgl. Mommsen R. F. 2, 23ff. , der in diesem erweiterten Abdrr 
des ursprünglich im Hermes 10, 40 fF. erschienenen Aufsatzes schon auf ' 
in der Zwischenzeit erschienene Behandlung des Gegenstandes von Niö^ 
Pompej. Studd. 466 ff. Rücksicht nimmt. Ausserdem behandelt dassel 
Thema Jordan 1, 1. 163 ff., der Hermes 16, 1 ff. noch eine nachträglic 
Bemerkung über die Form des Wortes pomerium hinzufügt; auch er köm^ 
im wesentlichen zu denselben Resultaten wie Mommsen. Die Form ^ 
Wortes pomerium steht urkundlich durch die erhaltenen Pomerienstei 
selbst (C. I. L. VI 1. 1231—33), wenn auch erst der Kaiserzeit angehört 
sowie durch den konstanten Gebrauch der Schriftsteller fest. Vielleicht ^ 
aus der von Paul p. 248 handschriftlich überlieferten Form posimirium, ^ 
ohne Halt zu sein scheint, auf die frühere oder gleichzeitige Existenz ^ 
Form postmerium zu schliessen. Jedenfalls steht die Ableitung dieser Fo^ 
von pone = post und moerus = murus fest. Schon die Alten selbst heb* 
diese Bildung des Wortes durch post und murus hervor, vgl. Cic. orat. ^ 
157 pomeridianas quadrigas quam postmeridianas libentius dixerim; Vaf 
1. 1. 5, 143 qui (orbis) quod erat post murum postmoerium dictum. L^ 
1, 44 pomerium verbi vim solam intuentes postmerium interpretantur es^ 
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der Maueru ist; daXs man aber scheinbar mit demselben Rechte 
seinen Standpunkt aufserhalb der Stadt nehmen kann, in welchem 
Falle das poßt innerhalb der Stadt liegen würde. Mommsen und 
Jordan nehmen den letzteren, Nissen dem Prinzip nach den er- 
steren Standpunkt ein, obgleich letzterer sich in der Praxis dahin 
entscheidet, in dem Pomerium einen Landstreifen innerhalb und 
anfserhalb der Mauern zu sehen, worin eine Reihe älterer nara- 
liafter Forscher — Becker^), C. 0. Müller^), Schwegler^) — mit 1 
ilim -übereinstimmen. Denn das ist sicher, dafs in der späteren . 
Praxis ein Streifen an beiden Seiten der Mauer wiederholt | 
von den Quellen*) als unter den Begriff des Pomerium fallend i 
bezeichnet wird: ob mit Recht oder unrecht kann man natürlich 
von vornherein nicht entscheiden. Aber diese offenbare Differenz 
zwischen dem späteren Sprachgebrauch und der im Worte selbst 
Hegenden Bedeutung, die das den Begriff bestimmende post ur- 
sprünglich doch nur von einem Standpunkte aus gesagt haben 
kann, sollte wenigstens das eine klar machen, dafs der Begriff 
des Pomerium eine Entwicklungsgeschichte gehabt hat, die den- 
selben — wie so häufig — seiner eigentlichen und ursprünglichen 
ßödeutung entfremdet hat. Man sollte daher nicht ein für alle 
Zeiten gültiges Prinzip zu finden suchen, in welches alle Einzel- 
fälle, mögen sie nun passen oder nicht, eingezwängt werden: son- 
dern man sollte sich bescheiden, die ursprüngliche Bedeutung des 
'Portes mit Sicherheit zu bestimmen und dann untersuchen, wie 
lange demselben diese Bedeutung geblieben ist. Suchen wir 
daher zunächst festzustellen, welches die ursprüngliche Bedeutung 
des -Worts ist. 

Mommsen behauptet, dafs bei den Bezeichnungen, die auf 



1) S. 96. 

2) MüUer-Deecke Etr. 2, 151. 

3) R. G. 1, 447. 

4) Vgl. vor allem Liv. a. 0. pomerium verbi vim solam intuentes, 
PosttjQoerium interpretantur esse: est autem magis circamoerium , locus, 
^^ena in condendis urbibus quondam Etrusci, qua murum ducturi erant, 

^^is circa terminis inaugurato consecrabant ut neque interiore parte aedi- 

^^^ moenibus continuarentur, quae nunc vulgo etiam coniungunt, et extrin- 

ecua puri aliquid ab humano cultu päteret soli. hoc spatium quod neque 

^l^iiari neque arari fas erat, non magis quod post murum esset, quam 

*^o<i muruB post id, pomerium* Romani appellarunt : et in urbis incremento 

^^per, quantum moenia processura erant, tantum termini hi consecrati 

It^^oferebantur. 

8=" 




is?-^ 
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ein Schliefsen hinauslaufen, einem einfachen Gesetze der Logi 
zufolge, die Angaben „vor" und „hinter'^ in allen Sprachen dt 
Regel nach so gehandhabt werden, dafs der Eingeschlossene de 
Blick nach aufsen, nicht der Ausgeschlossene den Blick nac 
innen richte.^) Aber schon Nissen*) weist darauf hin, dafs di 
Alten bei der Mauer an den Schutz und die Sicherheit dachtei 
welche sie gewährte: und das ist durchaus richtig. Um eine 
uralten Begriff, wie es das pomerium ist^), zu verstehen, da 
man nicht mit modernen Anschauungen rechnen: ein modern» 
Staatsgebiet ist — selbst wenn wir eines der wenigst umfan 
reichen zur Vergleichung heranziehen — ein unendliches gege= 
über dem antiken und zwar speziell jener ältesten Zeit, in d 
noch Stadt und Staat zusammenfiel und in der sich eben A« 
druck und Begriff Pomerium gebildet hat. Der Gegensatz v- 
Stadt und flachem Lande, welchen Mommsen hervorhebt, gilt 4 
jene Zeit nicht, wo letzteres nur einen integrierenden Bestandtz 
des Stadtgebiets bildete. War die Stadt, d. i. der mauerumschl 
sene Raum, der Mittelpunkt des gesamten Stadtgebiets, so kos: 
ten auch die in dem Schutze des Mauerringes wohnenden s i 
nicht wie „hinter Schlofs und Riegel sitzend*' ansehen, sond^ 
wie in ihrer Wohnung und in ihrem Besitztum geschützte, 
von diesein ihrem sichern Standpunkte aus auf das, was hin» 
den Mauern, als aufs erhalb des Mauerschutzes gelegen blick "i: 
Von diesem Standpunkte aus kann pomerium also nichts and^ 
sein als ein Raum aufserhalb der Mauer. 

Müssen wir also Mommsens Standpunkt prinzipiell als i 
richtig bezeichnen, so stimmen die von ihm zum Beweise d 
selben angeführten Beispiele in Wirklichkeit keineswegs zu seil 
Theorie. Es kommt hier hauptsächlich auf die Erklärung < 
Worte Varros*) an: terram unde exsculpserant fossam vocaba 

1) A. 0. 27 f. 

2) A. 0. 471 mit Anführung von Pompon. Dig. L tit. 16, 239, 7 
pidum ab ope dicitnr qnod eins rei causa moenia sint constituta, und ^ 
Berufung auf Varro 1. 1. 6, 141. Auch das deutsche Recht geht von di^ 
Anschauung aus: die deutsche Stadt des Mittelalters, sagt Gengier deut^9< 
Staatsrechtaltertümer. Erlangen 1882. S. 3, war in ihrer äufseren Ersct 
nung eine Schutzstätte des Friedens wider Feindeseinfall und Befehdtii 

3) Die Form pomerium gehört einer Zeit an, welche noch vor <■ 
Bildung derjenigen Lautgesetze liegt, die wir als allgemein gültig för <- 
lateinische Wortbildung kennen; wozu Jordan Hermes 16, 3 f. zu vergleicbe 

4) De 1. 1. 5, 143. 
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et introrsum iactam murum: post ea qui fiebat orbis, urbis prin- 
uni; qui quod erat post murum postmoerium dictum: eoque 
spicia urbana finiuntur. Mommsen sowohl wie Jordan betrach- 
es als selbstverständlich, dafs die von Varro gebrauchten Aus- 
drücke introrsum und post ea synonyme, identische Begriffe be- 
zeichnen und glauben daraus mit Sicherheit schliefsen zu dürfen, 
da.£s das post in die Stadt falle. Aber eine solche Interpretation 
der Worte kann ich nicht für sachgemäfs halten. Stellt Varro 
ausdrücklich die erste Anlage der Stadt als einen Ring dar, der 
durch die die Grenze der anzulegenden Stadt umkreisende Furche 
des Gründungspfluges — den sulcus primigenius — gebildet wird ^), 
so giebt er doch durch den Gebrauch des introrsum iactam 
terram zu erkennen, dafs er sich selbst als innerhalb dieses 
Ringes stehend betrachtet.^) Von diesem Standpunkte aus kann 
stl>er das postea nur im Gegensatz zu dem introrsum stehend 
gefalst werden: ist das introrsum innerhalb des Stadtkreises, 
Bo ist das post aufs er halb desselben; post ea bezeichnet also 
auTserhalb Mauer und Graben. 

Diese Deutung der Worte Varros, welche die Ausdrücke in- 
trorsum nnd post als in natürlichem Gegensatze zu einander stehend 
^afst, findet ihre volle Bestätigung in einer Angabe des Dio^), 



1) Weshalb es bei ihm heifst oppida condebant in Latio Etrusco ritu 
''^ulti (1. multa), id est iunctis bobus tauro et vacca interiore, aratro cir- 
cum agebant sulcum. 

2) Das wird auch durch die Worte iunctis bobus tauro et vacca in- 
^^fiore bezeichnet. 

3) Fr. 5, 2. Die Worte gehören den Constantinischen Excerpten de 
^^ütentiis an (Mai p. 527) und lauten: Szl ^PoafLvlog inl xov IlaXXavziov xo 
^V S (isXlovarjg ^CBO^ai ^P(o(L7ig iS%riiia diayqatpfov tavQOv SafuiXsi öwi^sv^s^ 
^^'■' fisv tavQOv ^Jco TtQog ro nsSCov vsvovta, xijv 9b ddfLccXiv ngog xrjv 
^^XiVj avfißoXLKmg diä tovtodv fvx6(iEvog xovg fihv ai^^^ag (poßsQovg slvcci 
^^^S e|(K), ras Ss ywaiHag yovifiovg xal ntatag oCnovQOvg. slta ßaXov 

^ßm ^^(o&sv iaoo qCmBi ti]g noXsagj svxofisvog ano tmv aXXoxqlmv ra xav- 
^^S av^Biv. Ich bin auch heute noch der Meinung (vgl. meine Schrift Rom 
^*^<i Karthago, Leipzig 1876. S. 3), dafs Dios Darstellung der älteren römi- 
*^lien Geschichte in ihren Hauptteilen auf Fabius, sei es direkt, sei es in- 
^^^'ekt, zurückgeht: und lege dem entsprechend diesem Berichte des Dio 
^oer die Stadtgründung Roms eine aufser ordentliche Bedeutung bei. Aus 
io ist die Angabe des Lydus de mens. 4, 50 geflossen, wo sich gleichfoUe 
^^«ser Gregensatz des Bata und des iim flndet. Mit Dio endlich stimmt auch 
^uto überein, der sich (bei Serv. Aen. 5, 755) gleichfalls innerhalb des 
^"^adtkreises stellt und von hier aus den Vorgang der Furchenziehung be- 
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die von niemandem, wie es scheint, in ihrer hohen Bedeutung 
gewürdigt, dennoch in mehr als einer Beziehung sehr wichtig- 
ist. Dio stellt nämlich gleichfalls tb eao des mauerumschlosse- 
nen Stadtraums bei Beschreibung des pomerium in so scharfen 
Gegensatz zu ro £§(», dafs man erkennt, wie natürlich und selbst- 
verständlich der Standpunkt im Innern des Mauerrings betrach- 
tet wurde, von dem aus betrachtet rö il^ca d. i. das post mit dem 
aufserhalb der Mauer zusammenfiel. Die Worte Varros könnet 
also dem entsprechend auch nur so verstanden werden, dafs da= 
post und das introrsum Gegensätze bilden. 

Ähnlich verhält es sich nun mit den übrigen vom poraeriurr 
handelnden Stellen, unter denen hauptsächlich nur noch eine, d5 
Angabe des Messalla^), Beachtung verdient. Wie wenig zweife 
los dieselbe derjenigen Auffassung des Pomerium entspricht, d ~ 
wir bei Mommsen finden, geht schon aus dem Umstände hervcn 
dafs Nissen dieselbe stillschweigend und wie selbstverständlich 
seinem entgegengesetzten Sinne erklärt.^) Wir haben also 



schreibt: daher die Worte vaccam intrinsecus iungebant — ut glebae ommi 
intrinsecua caderent. Wenn also Jordan a. 0. 169 erklärt, es ergebe sS 
„in schlagender Weise" aus Varros Worten, dafs die Auguraldisziplin sei ^ 
unter post murum „innerhalb" verstanden habe, so kann ich ihm da-~J 
nicht Recht geben. Und wenn ferner Mommsen a. 0. 29 in Anknüpf 
an die Stelle bei Varro sagt: „so gewifs die Mauer hinter dem Graben, 
gewifs ist auch das Pomerium hinter der Mauer", so wüfste ich nicht, 
uns hinderte, umgekehrt zu sagen: so gewifs der Graben hinter der Ma 
so gewifs ist auch das Pomerium hinter dem Graben und damit zugl^ 
hinter der Mauer. Für das Sakralrecht war Mauer und Graben eins, e 
weil nach dem ursprünglichen Gedanken des Ritus die dem Graben 
nommene Erde die Mauer bildete: vgl. die Worte Varros a. 0. terram u 
exculpserant fossam vocabant et introrsum iactam murum. 

1) Die Worte lauten bei Gell. 13, 14^ 1: Pomerium quid esset aii. 
res populi Romani qui libros de auspiciis scripserunt istius modi senter«^"^ 
definierunt: pomerium est locus intra agrum eifatum per totius urbis <^ 
cuitum pone muros regionibus certis determinatus qui focit finem \xr\>^ 
auspicii. Diese Worte sind also nach der Versicherung des Gellius seX^ 
den libri der augures de auspiciis entnommen und dürfen demnach als ^ 
offizielle Definition des pomerium gelten. 

2) Vgl. Nissen a. 0. 472. Die Angabe des Messalla resp. der libri 
auspiciis ist so wichtig und charakteristisch, dafs ich ihr hier noch ^i 
kurze Betrachtung gestatte. Sie geht von der Anschauung aus, dais ^ 
für die Stadt bestimmte Gebiet aus der Gesamtmasse des Landes hera^- 
gehoben wird; das Sakralrecht nimmt also aus dem gesainten Umkreise ^ 
bestimmtes Stück heraus, für welches Ausscheiden der charakteristisch^ 
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ßechfc, das Pomerium in dem Sinne aufzufassen, dafs es einen 

Raum aufs er halb der Mauer bedeutet.^) 

Sehen wir nun, wie mit dem so gefundenen Begriffe des 
Pomerium die nachweisbar ältesten Thatsachen übereinstimmen. 
Tacitiis^) beschreibt uns das Pomerium der palatinischen Stadt 
sehr genau. Nach dieser seiner Angabe läuft die Grenzlinie des 
Pomerium in der Tiefe, bald näher, bald ferner dem die Höhe 
des Berges kränzenden Mauerzuge zur Seite gehend, und läfst so 
zwischen sich und dem Mauerringe der Höhe einen bald mehr 
bald weniger bedeutenden Zwischenraum. Hier also kann das 
Pomerium wieder nichts anderes sein, als der Raum zwischen 
der Mauer auf den Rändern des Berges und der von Tacitus be- 
schriebenen Grenzlinie im Thale, das heifst also ein Raum aufser- 
halb des Mauerringes: das nachweisbar älteste Pomerium ent- 
spricht also durchaus derjenigen Bedeutung, die wir als ihm von 
Haus aus, sowie nach den Definitionen des Sakralrechts einwoh- 
Jiend, kennen gelernt haben. 



-Ä-usdruck effari gebraucht wird. Denn durch das feierliche Aussj^rechen 
^nd Bestimmen des fraglichen Baums für seinen bestimmten Zweck wird 
dieser selbst — das ist die Auffassung des heiligen Rechts — wirklich als 
®in besonderer ausgeschieden, gleichsam herausgeschnitten. Der so heraus- 
geschnittene Raum bildet in seiner Gesamtheit das Stadtgebiet; er zerfällt 
einmal in die Stadt selbst, sodann in das aufserhalb der Stadtmauer befind- 
liche Gebiet: und mit diesem letzteren ist der Name Pomerium verbunden, 
^aher die Bestimmung dieses als innerhalb des ausgehobenen Gebiets selbst 
befin(Jiißjj (intra agrum eflatum), aber hinter den Mauern der Stadt u^d 
2 War per totius urbis circuitum. Die Stadtmauer auf der einen, die äufserste 
^^enze des ager effatus auf der andern Seite bildet die beiden Grenzlinien 
"®8 Pomerium und mit der äufsem Grenzlinie ist zugleich der finis urbani 
^^spiQJj verbunden. Das pomerium ist demnach ein Raum (locus), welcher 
^^e ein breiter Landstreifen die gesamte Mauer auf ihrer auswärts gekehr- 
.^ Seite umkreist. Und mit dieser Definition stimmt Festus p. 250 über- 
®^^i dessen zerstückelte Worte veluti post moe — intro muris urbis sicher 
80 z\x fassen sind, dafs sie sich auf dasjenige Gebiet beziehen, welches auf 
^^ einen Seite durch die Grenzen des ager effatus, auf der andern — und 
^Wai- njich innen (intro) — durch die Mauern der Stadt selbst eingeschlos- 
^^^ 'Wird. Mommsens Annahme, dafs die Mauer als zur Stadt selbst nicht 
^'i^Ugehörig zu denken; dafs die städtischen Auspicien ein Stück vor der 
^^dtmauer — d. h. innerhalb der Stadt — ihr Ende erreicht, diese selbst 
. ^ aufserhalb des Auspicienraumes gelassen habe, richtet sich meiner An- 
*^^^t nach selbst. 

1) Über das Pomerium der späteren Gesamtstadt vgl. Kap. 8. 

2) Ann. 12, 24. 
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Jordan^) hat nun zum Schutz der von ihm vertretenen The( 
rie zu der Hypothese seine Zuflucht genommen, in der Tiefe s 
eine zweite Mauer hergelaufen. Sehen wir daher, was sich fi 
diese x\nnahme anführen läfst. 

Es kommen hier zwei Angaben in Betracht, deren eine sit 
bei Tacitus, deren andere sich bei Festus findet. Denn w p r - ■ ti 
Tacitus^) ausdrücklich das initium condendi, das primum pom^^s.^- 

rium, den sulcus designandi oppidi coeptus identifiziert, so schei :tnt 

daraus allerdings hervorzugehen, dafs er die älteste Mauer eb ^ q h 
da ansetzt, wo er den sulcus primigenius sein läfst, d. i. in (^K^r 
Tiefe. Aber es darf als völlig sicher bezeichnet werden, d s=a, is 
Tacitus hier verschiedene Begriffe konfundiert. Mit besserm, d. III. 
mit einzigem Rechte läfst die vorzügliche Quelle des Dio^) (Ä_ ^^n 
sulcus primigenius bestimmt und ausdrücklich auf der Höhe c^B.^s 
Berges — ijcl IlaXkavtiov — ziehen: eine Angabe, die, wie sei»- ^z>n 
bemerkt, bislang so gut wie gar keine Beachtung gefunden \m^ ^mX, 

Und mit dieser Ansetzung stimmt — als stärkster Beweis 

eben die Mauer selbst überein, deren Reste wir auf der Hc^ I^e 
noch verfolgen können. Als Tacitus schrieb, war diese Ma-a-^^r 
in ihrem Zuge schon verfallen und zum gröfsten Teile verschwm::» ^> 
den, während die Linie im Thale durch den jährlich vollzogen»- ^^^ 
Umgang der Luperci noch dem Bewufstsein sich erhielt. So 1 ^g 
es nahe, diese Grenzlinie im Thale als die eigentliche Mauerli x:«- ie 
zu fassen. In Wirklichkeit ist diese Thallinie aber nur «iie 
äufsere Grenze des Pomerium, deren innere mit der Mauer ^t.^ 
der Höhe selbst zusammenfällt. Denn da, wie wir sahen, <i^s 
Pomerium nicht eine Linie, sondern eine Fläche ist, welche ^w^Je 
ein Streifen im Kreise um einen innern Raum herumläuft, so Ix^t 
es selbstverständlich zwei Grenzlinien gegeben, eine äufsere lax:*" 
eine innere: Tacitus verwechselt also jene mit dieser; der Mauer s^^^g 
selbst ist also durchaus unabhängig von der Thallinie, wie ^^® 
Tacitus beschreibt, und jener ist mit Dio allein und ausschliö-t'*' 
lieh auf der Höhe des Berges selbst anzusetzen. 

1) 1, 1, 166 ff. 173 ff. 

2) A. 0. 

3) Die Stelle des Dio lautet fr. 6, 2: oti 'Pco(ivlog inl tov HaX^^^' 
xCov xb x^g [isXXovayg k'asa&at ^Pmiirjg axrificc. Siccygd(po}v tavQov Öüf/Lcc^^'' 
avvsS^v^s, worauf eine nähere Erklärung dieser symbolischen Handlung, v^A. 
oben S. 117, folgt. Hier wird also — im Gegensatz gegen Tacitus' An^^**® ; 
— der sulcus designandi oppidi coeptus inl xov UaXXavxiov d. h. auf ^^' j 
Höhe des Berges fixiert. 
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Die zweite Angabe, auf welche sich die Annahme einer im 

Tliale laufenden Mauer stützen kann, findet sich bei Pestus. *) 

Festus berichtet nämlich Folgendes: Romanam portam vulgus ap- 

pellat ubi ex epistylio defluit aqua, qui locus ab antiquis appel- 

solitus est statuae Cinciae quod in eo fuit sepulcrum fami- 

sed porta Romana instituta est a Romulo infimo clivo 

Vicioriae qui locus gradibus in quadram formatus est. Befand 

sich wirklich, wie Verrius angab, die porta Romana infimo clivo, 

so scheint dieselbe allerdings nicht ohne eine dazu gehörige 

Miauer zu denken, und diese letztere wäre daher gleichfalls infimo 

clivo — und nicht auf der Höhe — anzusetzen. Aber dieser 

Sclilufs, der sich allerdings zunächst von selbst darbietet, ist nur 

scheinbar richtig. Die porta Romana ^) ist unzertrennlich mit 



1) P. 262. Zum Teil ist die Stelle schon oben S. 42 besprochen. 

2) Jordan nimmt an (vgl. 1, 1, 173 ff. 176 f. Anm. 40. 178. Anm. 43), 
die porta Romana sei überhaupt aus der Entstellung eines Volksausdrucks 
für einen Wasserleitungsbogen hervorgegangen. Ich betrachte es dagegen als 
durchaus sicher, dafs ein Thor an dieser Stelle in älterer Zeit wirklich vor- 
fanden gewesen ist, da der clivus mit Notwendigkeit ein Thor wenigstens 
oben in dem Maaerringe voraussetzt, in den der clivus doch einmünden 
^ufste. Was die Angabe des Pestus selbst betriffb, so sind in derselben 
offenbar zwei verschiedene Ansichten vereinigt: die des vulgus, wonach die 
Porta sich da befunden haben soll, ubi ex epistylio defluit aqua, und die 
des Verrius selbst, der mit dem sed der vorher angeführten läeinung ent- 
sagen zu treten scheint und sich dahin ausspricht, dafs die porta sich in- 
hmo clivo befunden habe. Von dem Thore selbst war also offenbar nichts 
^ehr übrig — wenn man nicht eben das epistylium darauf beziehen will — : 
^® War nur noch eine Tradition im Umlauf, welche den clivus Victoriae 
®®^bst mit einer einst hier vorhanden gewesenen porta verknüpfte. So be- 
istimmt ich nun aber zu erkennen glaube , dafs die Angabe des Festus 

^wei verschiedene Ansichten über die Lage der porta Romana in sich ver- 

®iiiigt^ so glaube ich doch anderseits, dafs dieselben sich im wesentlichen 
_^ht sehr von einander unterscheiden. Denn auch die Ansicht des volgus, 
^® das Thor dahin setzte, ubi ex epistylio defluit aqua, mufs jedenfalls 
^öses in der Tiefe gesucht haben. Denn wenn es bei Festus in Bezug auf 
^^«e Stelle heifst qui locus ab antiquis appellari solitus est statuae Cin- 
ifte quod in eo fuit sepulcrum eins familiae (auch p. 57 heifst es: Cincia 
^^8 Eomae, ubi Cinciorum monimentum fuit), so darf man daraus mit Sicher- 

^it schliefsen, dafs diese Stelle gleichfalls in der Tiefe lag: denn das Erb- 
^Si'äbnis kann man unmöglich auf der Höhe sich denken. Es kann sich 
. ®^ betreffs der Ansicht des volgus und der des Verrius selbst nur um ge- 
^8e Differenzen handeln: die allgemeine Volksmeinung knüpfte an einen 
Ateu Bogen an, der vielleicht in Wirklichkeit mit dem sepulcrum Cincio- 

^^ in Beziehung stand; Verrius aber setzt das Thor unmittelbar am Ende 
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dem clivus Victoriae verbunden: nichts aber hindert uns anzu- 
nehmen^ dafs dieser clivus in der Zeit, als die Befestigung de& 
Palatinus noch eine wirklich ernstliche war, als solcher gleich- 
falls befestigt war. Befand sich also wirklich eine porta infimc 
clivo, so steht dieselbe mit der Befestigung des clivus überhaupi 
in Zusammenhang, welcher wahrscheinlich durch Seitenmaueri 
gedeckt von der Höhe des Hügels in die Ebene hinabführte un 
hier bei seinem Austritt in diese noch durch ein Thor geschüta 
war. Ganz dasselbe Verteidigungssystem werden wir bei de 
Stadt des Esquilin kennen lernen. Es würde also keineswe^ 
aus dem wirklichen Vorhandensein einer porta infimo cli^ 
folgen, dafs eine Mauer den Palatin in der Tiefe umzog: sonde» 
nur das eine, dafs eine porta den Aufgang des clivus sell^ 
schützte, indem sie ihn nach unten zu abschlofs und ihn so v^ 
teidigte. Diese porta infimo clivo würde also keineswegs As 
Vorhandensein einer porta oben, d. h. in dem oberen Mauerrin.^ 
der Höhe ausschliefsen, sondern sie geradezu voraussetzen. Den 
führte ein clivus den Cermalus hinan, so mufs es doch wohl aJ 
selbstverständlich betrachtet werden, dafs derselbe in den ober^ 
Mauerring ausmündete, so lange dieser letztere überhaupt nocJ 
vorhanden war: das war aber nur möglich, wenn in dem Mauer" 
ringe selbst eben eine Öffnung, d. h. ein Thor war. Die port^ 
infimo clivo hat also durchaus nichts innerlich Unwahrschein-- 
liches: sie ist in Zusammenhang mit der ihr entsprechenden porta* 
des obern Mauerrings ein integrierender Bestandteil des gesam^ 
ten Verteidigungssystems, welches sein Hauptgewicht auf dies 
Sicherheit der Auf- und Zugänge zur Stadt legte, die es wohl- 
überlegt sowohl unten wie oben durch Pestungsthore abschlofs. 
Keineswegs also kann man aus dieser porta infimo clivo auf das 
Vorhandensein einer den Berg in der Tiefe umkreisenden zweiten 
Mauer schliefsen. ^) 



resp. am Aufgange zum clivus Victoriae an: und diese Fixierung des Thors 
ist sicher richtig, da, wenn hier überhaupt ein Thor war, es notwendig mit- 
dem clivus in innere Beziehung gebracht werden mufs. Was das sepulcrum 
Cinciorum betrifft, so haben wir ohne Zweifel in den Cincii ein altes patri- 
cisches Geschlecht zu sehen, welches einst eine bedeutende Rolle gespielt 
haben mag: historisch bekannt sind nur die plebejischen Zweige derselben. 
1) Undenkbar wäre es übrigens auch nicht, dafs in der Tiefe ursprüng- 
lich kein Thor vorhanden war und doch die Tradition an dieser Stelle ganz 
allgemein ein Thor annahm. Man bedenke in Bezug darauf Folgendes. Über- 
einstimmend berichten Varro sowohl (1. 1. 6, 164 alteram (portam) Roma- 
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In bestimmtester Weise wird nun aber diese Hypothese einer 
zweiten Stadtmauer in der Tiefe durch einen von Varro erwähn- 
ten und durchaus unzweifelhaften Umstand widerlegt: das ist die 
positive Angabe, der Bezirk des Velabrum habe sich extra urbem 
antiquam befunden. ^) Daraus folgt, dafs im Westen keine zweite 
Älauer hergegangen sein kann, eben weil das ganze Gebiet unter- 
Iia^lb des Westabhangs des Berges nicht zur Stadt hinzugehörte und 
demnach doch auch nicht die Stadtmauer selbst tragen konnte.^) 



na^in. a Roma dictam quae habet gradus in Nova via) als Festus (pag. 262 
porta Itomana institata est a Romulo infimo clivo Victoriae qui locus gra- 
<übu8 in quadram formatus est), dafs Stufen den clivus herabführten, welche 
in die Tiefe mündeten: dieselben scheineif allerdings nur den letzten Teil 
des Abstiegs eingenommen zu haben, indem hier in Form eines Quadrats 
steinerne Stufen von drei verschiedenen Seiten den Aufgang des clivus be- 
gannen. Denkt man sich nun das Thor in der Mauer auf der Höhe des 
clivus, von dem ein Abstieg herniederführte, so erklärt es sich leicht, wie 
3Ji diesen Abstieg, resp. an seinen Endpunkt in der Tiefe, sich der Name 
der porta heften konnte, als sie selbst eben im Laufe der Zeit auf der 
Höhe verfallen und verschollen war. Denn diesen Abstieg resp. die Stufen, 
ifl uenen er ausmündete, konnte, ja mufste man in gewisser Weise als not- 
wendigen Teil des Thors selbst betrachten, da dieses mitsamt den Stufen 
^lö eng zusammengehöriges Ganzes bildet: jene gradus waren in der That 
"6r eigentliche Austrittspunkt von der Höhe in die Tiefe, das Thor, aus 
"®oi heraus man von der Burg und aus dem Mauerringe in die Ebene trat. 
^8 Würde sich also, wie mir scheint, leicht erklären, wie im Laufe der Zeit 
6ine Verwechslung dieser beiden Ausgangspunkte, des einen in der Höhe 
aus der Mauer selbst, des andern in der Tiefe in die eigentliche Stadt sich 
^ölizogj nachdem eben jener in der Höhe durch die Niederlegung der Mauer 
^^J^Bcliollen war. Diese Erwägung, für so berechtigt ich sie an und für 
sich halte, scheint mir aber hier aus dem Grunde unnötig, weil ich die 
^K liehe Existenz eines alten Thors in der Tiefe — korrespondierend dem 
^ ^er Höhe — in der That für sehr wahrscheinlich halte. 

1) Wie Varro 1. 1. 6, 24 bezeugt: qui uterque locus extra urbem anti- 
^^^*^ fuit, mag man nun den uterque locus auf das Velabrum überhaupt, 

. ^^^ laur auf die Einzelpunkte der curia Acculeia und des Larentinal be- 
2^^ten: vgl. oben S. 66. 

2) Diese Lage des Bezirks — extra urbem antiquam — ist immerhin 
^i^essant genug, um noch einen Augenblick bei ihr zu verweilen. Haben 
^ ^e Curia Velitia mit dem Velabrum in innern Zusammenhang gebracht, 

können wir auch die Bezeichnung Velites von dem einen wie von der 
*^^em nicht trennen. Unter velites versteht man Leichtbewaffnete, Er- 
S^-Uztingsmann Schäften, die im Lager aufserhalb des Walls sich befinden, 
^^^ Legionen und Bundesgenossen umgiebt. Schon Nissen Tempi. 84 hat 
Ä^f die Ähnlichkeit hingewiesen, die hierin zwischen der Lage des Vela- 
brum und der Lagerung der Velites hervortritt. Es ist mir wahrscheinlich, 
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Damit fällt aber die ganze Hypothese in nichts zusammen. Wie 
wir also auch die porta Romana erklären wollen: sie beweist 
auf keinen Fall eine zweite Stadtmauer in der Tiefe. Und spricht 
gegen eine solche nicht nur diese positive Angabe, sondern auch 
das Nichtvorhandensein jedes Überrestes; die ünwahrscheinlich- 
keit ferner, dafs ein verhältnismäfsig so geringer Raum, wie es 
der palatinische Berg mit dem schmalen ihn umkreisenden Ringe 
der Ebene ist, von einer doppelten Mauer umgeben gewesen sein 
sollte; die Unmöglichkeit endlich; dafs die hochheiligen Stätten^ 
der ara maxima, der ara Consi gerade in resp. an der Ringmauer 
selbst lagen: so haben wir ein Recht, die Existenz einer zweit^^ 
Mauer in der Tiefe abzuweisen und die Angabe des Tacitus, 
oben geschehen, auf eine Verwechslung der äufseren Grenzli] 
des Pomerium mit der inneren zurückzufiihren. 

Danach glaube ich mit Bestimmtheit den ursprünglichen 
griff und die älteste praktische Anwendung des Pomerium 
stimmen zu können. Der Name pomerium hat ursprünglich 
demjenigen Räume gehaftet, welcher zwar auf serhalb der eigc 
liehen Burgmauer lag, aber doch zusammen mit dem Burgrai 
selbst ein einheitliches und zusammengehöriges Gebiet bil(l^"i 
Die Arx und ihr Pomerium bilden zusammen eine Einheit: cf^ 
Pomerium ist wie ein Aufsenhof, der sich dem Mauerringe sell^^ 
vorlegt. Dieser Gesamtraum ist nun aber staatsrechtlich 
höchster Bedeutung geworden.^) Denn es kann meiner Ansicl 



dafs die Bürger des Velabrum überhaupt anfangs eine minder berechtigf>^ 
Stellung im Staate und im Heere einnahmen, was sich sehr leicht aus de^^ 
geschichtlichen Entwicklung erklärt, in der wir das Velabrum in seinem Ver^^ 
hältnis zum Palatium kennen gelernt haben. Während demnach die Ge-^ 
meinden der Velia sowohl wie des Palatium jede ein Stück ihres Sonder^ 
gebiets zum gemeinsamen Besitz hergaben und dadurch den ersten Grund- 
bestand des Staatsgebiets bildeten, war das Velabrum hiervon ausgeschlossen, 
welches somit eine gewisse Sonderstellung einnahm und nur als minder- 
berechtigtes Mitglied anfangs zur neuen Stadt hinzugehörte. Aus dieser 
historischen Stellung, welche die velitische Gemeinde einnahm, erklärt sich 
also einmal das Ausgeschlossensein des ganzen Bezirks von der Stadt; ander- 
seits aber erklärt sich so, wie Name und Stellung sich an die „Velites" 
knüpfen und ihnen bleiben konnte/ lange nachdem dieser Ausdruck eine 
viel allgemeinere Bedeutung erworben und von der eigentlichen Bürger- 
schaft des Velabrum sich gänzlich gelöst hatte: denn für eine minder- 
berechtigte Stellung dieses Bezirks in historischer Zeit ist überhaupt 
kein Anzeichen vorhanden. 

1) Für mich steht fest, dafs an diesem aus bestimmten Gründen der 



— 125 — 

nack kein Zweifel sein, dafs wir in diesem Räume denjenigen 
Bezirk zu sehen haben, welchen die zum Poedus zusammentreten- 
den drei Gemeinden des palatinisclien Bergs aus ihrem Sonder- 
besitz ausgeschieden und zum Gemeinbesitz, zum Gesamteigentum 
des Foedus selbst bestimmt haben. In der Burg und dem ihm 
zugelegten Räume erhoben jene Hirtendörfer jedes einen Teil des 
eigenen Bezirks zum Gemeinbezirk und haben in ihm den Ge- 
danken des einheitlichen Foedus, d. h. der gemeinsamen res 
publica, des Staats verkörpert. Der zum Staatsgebiete erklärte 
Bezirk bildete also von nun an den Mittelpunkt des gesamten 
Bundesgebiets: es unterschied sich fortan Einzel- und Gemein- 
besitz, Gemeindedistrikte und Staatsgebiet: um das gemeinsame 
Staatsgebiet legten sich im Kreise die Sondergebiete der einzel- 
'iGH Distrikte herum, die einst als selbständige Gemeinden, jetzt 
als Kurien fortlebten. In diesen ihren Sondergebieten bildeten 
sie einen bestimmten Gegensatz zu dem Bundes-, dem Staats- 
gebiete, an das sie sich wie an einen schützenden Mittelpunkt 
anschlössen. 

Es liegt uns nun eine doppelte Aufgabe ob: einmal genau 
^en Umfang festzustellen, den der so zum Bundesbesitz aus- 
geschiedene Raum einnahm; sodann uns der Gründe bewufst zu 
Börden, aus denen gerade dieser Bezirk zum Gemeinbezirk er- 
lioben worden ist. Stellen wir daher zunächst den Umfang dieses 
ß^zirks fest. 

Tacitus^) berichtet über die Grenzen desselben Folgendes: 
*^d initium condendi et quod primum pomerium Romulus posu- 
^rtt noscere haud absurdum reor. igitur a foro boario, ubi aereum 



^auer vorgelegten Baume der Begriff des pomerium, wie er später im Staats- 
^nd Sakralrechte eine wichtige Rolle spielt, überhaupt erst sich gebildet 
liat. Das Wort ist ein uraltes lateinisches, und dafs der Begriff selbst aus 
der Fremde gekommen sei, durch nichts indiciert. Wenn so viele Institu- 
tionen des Sakralrechts in Rom auf uralte etruskische Einflüsse zurück- 
geführt werden, so erklärt sich das aus dem faktischen Vorhandensein der 
augures und anderer etruskischer Elemente späterer Zeit: diese haben 
natnrgemäfs ein Interesse gehabt, diejenigen Einrichtungen und Riten, auf 
die sie später allerdings einen sehr bestimmten Einflufs gewonnen hatten, 
schon auf etruskische Einwirkungen ältester Zeit zurückzuführen. Begriff 
und Ausdruck Pomerium haben sich meiner Überzeugung nach ebenso wie 
Begriff und Ausdruck des Forum erst in Rom gebildet und haben von hier 
ihren Weg durch Italien genommen. 
1) A. 0. 
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tauri simulacrum aspicimus, quia id genus animalium aratro su. 
ditur^ sulcus designandi oppidi coeptus ut magnam Herculis ara 
amplecteretur. inde certis spatiis interiecti lapides per ima mc 
tis Palatini ad aram Consi, mox curias veteres, tum ad sacellu 
Larum forumque Romanum et Capitolium non a Romulo sed 
Tito Tatio additum urbi credidere: ich lasse absichtlich den le 
ten Satz ohne Interpunktion, weil wir erst sehen müssen, \^ 
zusammengehört.^)^ Tacitus giebt hier also an, dafs Grenzstfe 
um den ganzen Berg oder wenigstens den Hauptteil dessellk 
herumliefen: und zwar standen dieselben in bestimmten Zwisch. 
räumen und liefen so von der ara maxima bis zur ara des d 
sus, von dieser bis zum Kultlokal der curiae veteres, von die^ 
endlich bis zum sacellum Larum. ^) 

Sehen wir uns diese Punkte nach ihrer wahrscheinlicli 
Lage genauer an, so entsprechen sie oflfenbar den Ecken c 
Bergumfangs: die ara maxima bezeichnet — wenn auch me 
in die Ebene hineingeschoben — die Südwestecke, die ara Cor 
die Südostecke, die curiae veteres die Nordostecke — auf d 
Lage des sacellum komme ich sogleich zurück. Es erklärt sie 
also auf diese Weise sehr natürlich, weshalb Tacitus gerade dia 
Punkte nennt: die Reihe der cippi resp. der Lustrationszug gin 
in gerader Linie von einem der genannten Punkte bis zum ander 
um bei jedem derselben eine Biegung zu machen und nun wied^ 
direkt auf den folgenden Punkt zuzulaufen. Die von Tacitus ai 
geführten Einzellokale sind also die vier Wendepunkte der Lin: 
resp. des Prozessionszugs. 



1) Die Handschrift hat Larum de, doch hat schon der Korrektor d: 
de gestrichen. Vgl. Jordan 1, 1. 163 f. 

2) Die gewöhnliche Auffassung der Worte certis spatiis interiecti lap 
des, wonach man die certa spatia unabhängig von den im Folgenden ei 
zeln aufgezählten Distanzen fafst, so dafs die ara Consi, die cm'iae vetere 
das sacellum Larum nur als Buhepunkte in der Umschreibung des pa) 
tinischen Bergs erscheinen, halte ich nicht für richtig. Mir erscheint 
natürlicher und einfacher, die certa spatia eben in den drei namentlich ai: 
gjBführten Lokalen wieder zu erkennen, d. h. mit ihnen zu identifizieren, 
welchem Falle wir freilich das ad nicht als „bis", sondern als „bei" 
fassen haben. Die G-renzsteine standen demnach in bestimmten Zwische 
räumen und zwar bei der ara Consi, bei den curiae veteres und beim * 
cellum Larum, ohne Zweifel aber auch bei der ara maxima selbst, von cl 
die ganze Umschreibung ausgeht. Beispiele des so gebrauchten ad sis 
Tac. Ann. 1, 87. 2, 87. 3, 6. 3, 60. 3, 18. 4, 11 etc. Gerber und Gr 
Lexicon Taciteum S. 23. 
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Man hat es nun stets als äufserst auffallend bezeichnet, dafs 
die Umschreibung des Bergs ein Stückwerk bleibt: denn indem 
der Umzug von dem Forum boarium, speziell von der ara ma- 
xima, ausgeht, läfst er die Westseite des Bergs ganz unberührt: 
und um wenigstens einen notdürftigen Abschlufs zu erzielen, hat 
man die Worte forumque Romanum zu sacellum Lamm heran- 
gezogen, d. h. nach forum Rom. ein gröfseres Interpunktions- 
zeichen gesetzt, sodafs die Beschreibung der Lustrationslinie nicht 
nur .bis zum sacellum Lamm, sondern weiter bis zum Forum 
Romanum gehen würde. ^) Aber man darf hier doch sogleich 
darauf aufmerksam machen, wie wenig angebracht das Forum 
Romanum an dieser Stelle ist: haben wir in der ara ma- 
xima, der ara Consi, den curiae veteres, dem sacellum ganz be- 
stimmte Einzellokale, so ist dagegen das Forum Romanum ein 
so vager viel umfassender Begriff, dafs er, zu jenen Einzellokalen 
liinzugefügt, sich sehr wunderbar ausnehmen würde. Und da 
das, was damit bezweckt wird — der Umschreibung die nötige 
»Vollständigkeit zu geben — in Wirklichkeit doch nicht völlig 
^^reicht wird, so trennen wir richtiger die Worte forumque B>o- 
^anum von dem Vorhergehenden und verbinden sie mit den fol- 
genden: forumque Romanum et Capitolium non a Romulo sed 
^ Tito Tatio additum urbi credidere.^) In welcher Beziehung 
diese Worte mit den vorhergehenden stehen, scheint mir klar: 
^acitus will erklären, weshalb- er seine Umschreibung mit dem 
sacellum Lamm beendet, eben weil die daran anschliefsenden 
ieile — speziell das Forum — einst nicht im Besitz der ver- 
einigten drei Gemeinden resp. der palatinischen Stadt waren. 
^^tUrlich konnte der Umzug doch nur auf eigenem Gebiete statt- 
*^den, für dieses bildete aber das sacellum Lamm die äufserste 
Frenze. Es bedarf das noch einer Bemerkung. Man übersieht. 



1) Vgl. hierüber Jordan 1, 1. 163. Anm. 20, der sich dieser entgegen- 
^^se-fczten Auffassung der Worte anschlielst. Dagegen hat schon Becker 
• ^3 richtig nach Lamm ein Kolon gesetzt und foramque et Capitolium, 
® ausserhalb des alten Pomerium befindlich, zusammen gelassen. 

2] Dafs das Forum Romanum erst durch das Bündnis zwischen Römern 
^'i Sabinem zur Stadt hinzugekommen sei, ist eine ganz allgemeine An- 
^*ixne des Altertums und unzweifelhaft richtig. Vgl. Dionys. 2, 60. 66. 
^^ dahin und selbst später sollte es eine sumpfige und waldbewachsene Nie- 
^*^^iig gewesen sein, die völlig erst durch Tarquinius' Kloakenbau trocken 
^^gt war. Vgl. darüber später. 



- 128 - 

scheint mir, die Notiz des Tacitus, dafs die Grenzlinie per i 
montis Palatini hergehe^): schliefst also Tacitus seine Beschr^ 
bung mit dem sacellum Larum und fügt sogar noch die Bem^ 
kuug hinzu, dafs das Forum erst später zur Stadt hinzugefi^ 
sei, so liegt doch darin deutlich genug ausgedrückt, dafs -«^ 
Grenzlinie hier die ima verlasse. Und das ist denn auoh sie 
richtig. Wir wissen, dafs die Ebene des Velabrum nicht 
Stadt des Palatin gehört hatte; die Grenzlinie der Stadt mulZs 
also hier auf der Westseite unmittelbar am Abhänge des Böir 
herlaufen: das gilt aber ohne Zweifel auch schon für die Str^o 
vom Sacellum Larum bis zum Velabrum.^) Wenn also Taci± 
die Beschireibung der Grenzlinie erst mit der ara maxima begixii 
mit dem sacellum Larum schon endet, so ist er sicher nicht da.b 
von der Meinung ausgegangen, die alte Stadt habe im Weste 
und Nordwesten überhaupt keine Grenzlinie gehabt, sondern i^ei 
die letztere aus dem Grunde nicht mit, weil dieselbe sich lii< 
so eng an den Palatinus selbst, seinen Abhang, anschlofs, dsLi 
er ihre Mitteilung für überflüssig hielt: er wollte eben nur di 
Linie, soweit sie per ima lief, mitteilen. Wir haben daher ei 
Recht, das sacellum Larum wirklich für das äufserste Ende dei 
Grenzlinie im Thal anzusehen: von hier an schlofs sich dieselbe 
resp. der sie beschreitende Prozessionszug eng und unmittelbö-r 
an die Abhänge des palatinischen Berges selbst an. 

Das sacellum Larum steht nun seiner Lage nach genau f©^^ 
Denn, wenn Solinus^) den Ancus Marcius in summa sacra V^^ 
ubi aedes Larum wohnen läfst, anderseits aber die WohnuJ^i 
dieses Königs von Varro^) dahin bestimmt wird, dafs sie gewes^^ 



1) Ähnlich die Angabe des Messalla bei Gell. 13, 14, 2: antiquissimi 
autem pomerium, qnod a Romulo institntam est, Palatini montis radicib^'*' 
terminabatur. Messalla schöpft ausgesprochenermafsen aus den Angur^^ 
büchem, Tacitus nach Jordan 1, 1. 164 aus Messalla, was mir aber nic?^ 
nötig scheint, da ihm der Umzug der Luperci sehr wohl aus der Erfahru:^^ 
selbst bekannt sein konnte, während Messalla seine sehr eingehenden ^^^ 
gaben offenbar einer schriftlichen Quelle entlehnen mufs. 

2) Der palatinische Berg hat gerade hier — vom Titusbogen bis ^^ 
Kirche S. Maria Liberatrice — grofse Veränderungen durch die Anlage 6L^' 
Farnesischen Gärten erfahren: es ist auf Grund der eben betrachteten 3^' 
richte über das Pomerium der palatinischen Stadt wahrscheinlich, dafs der 
Berg hier ebenso wie an der Westseite einst schroffer abfiel, sodafs sich 
demnach kein abschüssiges Terrain der Höhe selbst vorlagerte. 

3) 1, 29. 

4) Bei Nonius a. 0. Eben dahin weist auch eine Inschrift I. N. n. 6764 
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sei in Palatio ad portam Mugionis sub sinistra: so mufs man 

sich nach Vergleichung beider Angaben dahin entscheiden, daTs 

die fragliche Stelle zwar schon auf dem Abfall des palatinischen 

Berges, aber doch aufserhalb der Mauern des oppidum selbst sich 

befand. Die Grenzlinie ging danach von der Nordostecke des 

Berges auf der Sacra via her bis zu dem zur porta Mugionis 

führenden clivus, um von hier sich direkt zum Berge selbst zu 

i?vendeii und nun unmittelbar an diesem selbst herzugehen. Wir 

ersehen also daraus, dafs nur im Süden, im Osten und teilweise 

im Norden ein gröfserer Raum dem Mauerzuge selbst vorgelagert 

war, dafs dagegen im Westen und teilweise auch im Norden die 

Grenzlinie unmittelbar mit dem Abhänge selbst zusammenfiel. 

Und das will ja auch offenbar die Nachricht besagen, dafs das 

Velabrum von jeher ganz aufserhalb des oppidum antiquum sich 

befunden hatte. ^) 

Man ist zunächst versucht aus der Beschreibung des Tacitus 

zu schliefsen, dafs die von ihm verfolgte Grenzlinie auch im 

Süden, Osten und Norden wenigstens nicht sehr weit von dem 

Abfall des Berges selbst her lief: dem ist aber nicht so. Die 

von ihm im Süden des Bergs angeführteja beiden Punkte — die 

ara maxima^) und die ara Oonsi^) — zeigen, dafs die Grenze 

öiitten im Thale, ja mehr auf der dem Aventin zugekehrten Seite 

"Erging: denn da die ara Consi am äufsersten östlichen Punkte 

des Circus maximus und zwar innerhalb dieses selbst sich befand, 

^^ kann die Grenze nur am Circus maximus selbst hergegangen 

'^®i^ d. h. diesen selbst mit eingeschlossen haben. In Bezug auf 

^^® Linie an der Ostseite des Bergs haben wir allerdings kein 

^^zeichen, ob dieselbe unmittelbar am Berge her oder weiter 

^^ Caelius zu lief: das Thal zwischen Palatin und Caelius ist 

• 

J^ itn ganzen so eng, dafs die Linie sich hier von selbst ergiebt. 

^^ CJ. I. L. VI 1. n. 456, welche (Laribus publicis sacrum) in ips* fere Pa- 
*^i montis in forum descensu gefunden ist. Ich werde unten (Kap. 7) 
^^brscheinlich machen, dafs die hier genannte angebliche Wohnung des 
^J^eus Marcius in Wirklichkeit mit dem alten Königshause in summa sacra 
^^^> der spätem Wohnung des Rex sacrorum, identisch ist: das saceUum 
^^rum lag danach eben in summa Sacra via. 

1) Vgl. oben S. 123. Und für die Nordseite sagt dasselbe die Angabe 
uei Dionys, wonach das Vestaheiligtum aufserhalb der Roma quadrata lag: 
Vgl. oben S, 96 f. 

2) Vgl. S. 75 f. 126. 

3) Vgl. S, 71 f. 78 f. 126. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. ßonis. 9 
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Dagegen glaube icli^ dafs wir das Lokal der Curiae yeteres^ welche, 
die Prozession berührte, weiter nach der Sacra via zu zu sucl^< 
haben. Aus den Angaben , die wir über die Prozession hab^ 
ergiebt sich, dafs dieselbe jedenfalls ein sehr bedeutendes Stii 
der Sacra via selbst beschritt^): und da wir als das natürliches 
angenommen hiiben, dafs Tacitus die einzelnen Punkte, welc^ 
er zur Bestimmung der Lustrationslinie anfuhrt, deshalb angi^l 
weil von ihnen die bisher eingehaltene Linie des Prozessionzvi: 
eine Wendung macht, so verlegen wir das Lokal der Veter 
curiae am richtigsten an die Sacra via^), wo die Prozession a.1: 
von Süden kommend links nach Westen umbog, um sodann d 
Sacra via selbst bis zum sacellum Lamm hinaufzusteigen, vmz 
endlich von hier aus wieder, links abbiegend, an den unter^E 
Abhang des Bergs selbst hinanzusteigen und ihren Umgang t^ 
zum Lupercal zurück zu vollenden. 

Fragen wir uns nun, welches die Motive gewesen sind, g-^ 
rade diesen bestimmten Umfaug des Gebiets, wie wir ihn eb^ 
kennen gelernt haben, zum gemeinsamen Bundes- oder Staate 
eigentum zu erheben, so haben in erster Linie zweifellos miL 
tärische Rücksichten darauf eingewirkt. Diese haben einersei^ 
gefordert, die dominierende Position der Velia — wenn sie auc^ 
aufserhalb des Mauerringes selbst blieb — nicht aufserhalb d^ 
Verteidigungsrayons zu lassen; sie haben ferner gefordert, de^ 
zu verteidigenden Berge noch einen weiteren Raum in der TieE 
vorzulegen, um auf ihm die Streitkräfte gegen den Feind sammele 
und den ersten Anprall desselben aufnehmen und abschlagen & 
können.^) 



1) Vgl. Augustin. de civ. d. 18, 12: Lupercorum per Saeram via*^ 
aacensum atque desoensum. 

2) Eine solche weiter nach N. vorgeschobene Lage der Ciiriae veter ^ 
nimmt auch Becker 100 an, obgleich er darin Unrecht hat, in der im C^ 
riosam Reg. X genannten aedes lovia den Tempel des Jupiter Stator ^ 
sehen, die nach der Notitia vielmehr die aedes lovis Yictoris ist. Die K<- 
titia führt curiam veterem zwischen aedem lovis und Fortnnam respicient^ ^ 
an, woraus man ebensowenig Schlüsse ziehen kann, wie aus dein Reg. 
genannten vico curiarnm der capitoliniscben Basis, obgleich es sicher i-^ 
dafs der so genannte vicns eben von dem Lokale der Curiae veteres sei>i^ 
Bezeichnung erhalten hat. 

3) Mit Recht sagt Nissen Pomp. St. 468 f.: „mag die VerteidigTx:01 
auf einer noch so niedrigen Stufe stehen, so kann sie unter keinen Umstan<3ei 
erst am Fufs der Mauer oder am Rand des Grabens beginnen**. 
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Zweitens aber ist offenbar die Bücksieht auf die Heiligtümer 
ir die Erweiterung des Stadtgebiets bestimmend gewesen^ welche 
L der Tiefe lagen und eben durch ihren Einschlufs in das gemein- 
ime Gebiet zu Staats- oder Bundesheiligtümem erhoben wurden, 
o ist die ara maxima sowohl wie die ara Gonsi aus dem Besitz 
3r Einzelgemeinde des Palatium durch den Einschlufs in den 
kadtring zu gemeinsamen Heiligtümern erhoben worden: fortan 
3.ben auch die Bürger der veliensischen Kurie an der ara ma- 
ima ihre Bechtsgeschäfte abgeschlossen. 

Was aber das Girkusthal selbst betrifft^ so weisen sehr be- 
immte Momente darauf hin, dafs dasselbe schon früh zum 
Bmeinsamen Vereinigungs- und Spielplatze sämtlicher drei Kurien- 
3zirke gemacht ist. Nicht nur hebt die Sage übereinstimmend 
drYor, dafs schon vor Erbauung des Circus maximus die Bür- 
erschaft hier zu frohen Spielen und Festen sich vereinigte; denen 
ie uralte ara Consi die Weihe gab^); es sind auch bestimmte 
Btkrale Anzeichen dafür vorhanden^ dafs dieses Thal zugleich mi- 
itarischen Zwecken^) gedient hat, indem die Wehrpflichtigen der 



1) Vgl. Ci^. rep. 2, 7, 12 ludonim gratia — , qnos tum primnm anni- 
ersarios in circo facere instituisset (sei. Bomulna), Coosnalibna. Yerg. Aen. 
» 636. Val. Max. 2, 4, 4. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 142 f. u. a. Dazu 
'Chvegler R. G. 1, 471. Dafs diese Sage insofern ein Anachronismus, als 
^^ Circusspiele — auch nach bestimmten Augaben der Alten selbst — erst 
iner späteren Zeit angehören, ist sicher; damit aber noch nicht bewiesen, 
*^8 nicht schon seit ältester Zeit hier ein Vereinigungspunkt der Bürger- 
'baft war. Die Gonsualia sind ein uraltes Satumalienfest, an dem Freier 
^d Knecht, Mensch und Thier gleichmässig der ausgelassensten Lustbarkeit 
^h hingab : und wenn dieses Fest sich gerade an das Circusthal und seine 
^ knüpft, so darf man mit Recht daraus schliessen, dafs hier der älteste 
>iel- und Vereinigungsplatz der Bürgerschaft war. Wenn Sohwegler a. 0. 
^^e^en geltend macht, das Circusthal sei damals noch ein Sumpf gewesen, 

ist das unrichtig: man darf nicht, wie es von Jordan 1, 1. 126 f. ge- 
^^bt, die gesamte Tradition von dem nassen und teilweise sumpfigen 
^^^*ain Roms in ältester Zeit leugnen, aber auch nicht dieselbe ins mafs- 
^ tibertreiben. Die römische Tradition hat, indem sie die ältesten Spiele 
**^ Circusthale zuweist, selbst ihr Urteil in dieser Angelegenheit gesprochen. 

2) Der Beweis hierfür liegt in der Angabe Varros 1. 1. 6, 168, wo es 
^^^t: armilustrnm ab ambitu lustri; locus idem circus maximus dictus, 
^^ circum spectaculis aedificatis ibi ludi fiunt et quod ibi circum metas 
^•Uir pompa et equi currunt. Vgl. damit Varro 1. 1. 6, 22: armilustrium 

^o quod in armilustrio armati sacra faciunt, nisi locus potius dictus ab 
*^ eed quod de his prius, id ab ludendo aut lustro, id est quod circum- 
^^"fc ludentes ancilibus armati. Womit endlich Paul. p. 19 übereinstimmt: 

9* 



i 
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verbündeten drei Gemeinden hier sich versammelten, sieh übto:Äcj 
sich ordneten zum Aufbruch gegen den Feind und zu den f; 
jährlich sich erneuernden Streifzügen in das Gebiet der Nachbar < 
So ist wenigstens die gröfsere Hälfte der vallis Murcia in (3.« 
Umfang des gemeinsamen Staatsgebiets hereingezogen. 

Und gerade in diesem Hereinziehen des gröfseren Teils d^ 
Girkusthals in das gemeinsame Staatsgebiet sehe ich den GriujLci 
weshalb die Südgemeinde als Stadtdistrikt sich nicht nach d^i 
Vallis Murcia selbst sondern nach dem Forum (boariüm) benan ibjI 
hat^), eben weil die Erhebung eines Hauptteils ihres bisherig^^n 
Sonderbesitzes zum Staatsbeisitz ein Vorschieben ihrer Woh 
sitze nach dem Tiber zu erforderlich gemacht hat. 

Wir erkennen demnach aus vorstehendem, wie innerlich b 
gründet die Ausscheidung gerade dieses Gebiets zum gemeinsame 
Staatsbesitz erscheint. Es galt vor allem, den verbündeten 6i 
meinden, nachdem sie selbst mit ihren Wohnungen in die Ebei 
hiuabgerückt waren, eine gemeinsame Schutzwehr und Zufluchl 
statte zu schaffen. Zu dem Zwecke ist derjenige Teil des Ber( 
selbst, welcher am geeignetsten dazu erschien, ummauert: de] 
jenige Teil aber, welcher aus Gründen seiner pljysischen 
schaffenheit oder anderweitigen nicht zum Einschlufs in den Maue: 
ring sich eignete, wenigstens in das System der Verteidigung mr^* 
hereingezogen. Zu demselben Zwecke ist femer an denjenig^ ^ 
Seiten, an denen der Berg allmählich abfiel und somit ein E^cT' 
steigen desselben leicht war, die unmittelbar vorgelagerte Eben^- ^ 
gleichfalls in den Festungsring hereingezogen, während da, vr ^ 



armilastrium festum erat apad Romanos quo res divinas armati faciebar^*^ 
ac dum sacrificavernnt tabis canebaut. Aas diesen Angaben ergiebt sicl::^' 
dafs der Circus maximus anch Armilustnim hiefs und es kann nicht b^" 
zweifelt werden, dafs dieses eben der ältere Name des Platzes war. Be^ 
der inneren und wesentlichen Beziehung aber, in der in Rom lokale und 
sakrale Handlungen stehen, müssen die Geremonien der Waffensühnung, der 
feierlichen Opfer und Prozessionen Bewaffneter eben an dieser Stelle insofern 
eine tiefere Bedeutung haben, als sie den eigentlichen und ursprünglichen 
Charakter dieses Platzes selbst zum Ausdruck bringen. Aus dem sollennen 
Namen dieses Platzes Armiiustrium ergiebt sich also, dafs das Sakral recht 
den uralten Charakter desselben als Waffenplatz in Erinnerung hatte und 
eben durch die genannten Sacra als solchen festhielt und verewigte. Auf 
die Handlungen selbst komme ich weiter unten zurück. 

1) Ich meine den Namen der Curia Foriensis, über welche vgl. 
oben S. 103 f. 
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der Berg steil abfiel, oder wenigstens leicht abgeschrofft werden 
konnte, der Ring naturgemäfs mit dem Berge selbst abschlofs.^) 



1) Es ist mir wahrscbeinlich , dals der Ausdruck Pectuscum, welchen 
Festns für einen Teil der Stadt anführt, sich auf die Befestigung des Pa- 
laünns bezieht. Die Stelle lautet p. 213: pectuscum Palati dicta est ea 
re^o UrbiSy quam Romulus obrersam posuit, ea parte in qua plurimum 
erat agri Bomani ad mare versus, et quia (1. qua) moUissime adibatur Urbs, 
cum Etruscorum agrum a Romano Tiberis discluderet, ceterae vicinae civi- 
tates coUes aliquos haberent oppositos. Man hat diese Angabe merkwür- 
digerweise auf Ostia bezogen (vgl. Lange R. A. 1, 505. Mommsen Rom. 
Tribus S. 215), was sich allein schon dadurch ausschliefst, dafs die Tradi- 
tion durchaus einstimmig dem Ancus Marcius die Gründung von Ostia, so- 
wie die Erweiterung der Stadt nach dem Meere zuschiebt ^ während das 
Pectuscum hier ausdrücklich auf Romulus zurückgeführt wird. Die näheren 
Bezeichnungen der regio durch ürbis^ qua moUissime adibatur ürbs, sowie 
der Zusatz Palati lassen nur die Beziehung des pectuscum auf die Stadt 
selbst und speziell auf das Palatium zu; wie auch die SchluTsworte der 
Angabe (cum) vicinae civitates coUes haberent oppositos sich nur auf die 
Stadt selbst beziehen können^ da nach dem Meere zu keine nennenswerten 
Hügel liegen, namentlich nicht solche, mit denen sich die Erinnerung an 
feindliche Nachbaren verknüpft, während gerade die Stadt selbst auf allen 
Hügeln, wie wir noch sehen werden, verschiedene Ansiedelungen und Nie- 
derlassungen trug. Man muTs zur Erklärung der Angabe von dem zusam- 
i^ongehörigen Ausdruck pectuscum Palati selbst ausgehen, welcher, wie 
schon bemerkt, allein die Beziehung dieser regio Urbis unmittelbar auf das 
* Q'latium verlangt. Das pectuscum kann nur als Befestigung („Brustwehr") 
verstanden werden und es sind vier Motive, die hier für die Errichtung 
desselben angegeben werden: qua moUissime adibatur ürbs, was nur auf 
"^8 Herankommen zu Schiff den Tiber herauf bezogen werden kann; die 
Nachbarschaft der Etrusker unmittelbar jenseits des Tiber; die Feindschaft 
^^^^ auf den benachbarten Höhen sefshaften Bevölkerungen; endlich der 
^^stand, daifi gerade hier plurimum erat agri Romani ad mare versus. 
^^^868 vierte Moment ist allerdings unklar. Denn da, wie wir Kap. 7 sehen 
^«rden, die Grenze des Palatium nach S. zu durch den Aventin und seine 
^^meinde gegeben war, die sich unmittelbar dem Palatin vorlegte und ihn 
bier auf die Valiis Murcia selbst beschränkte, so sieht man nicht recht ein, 
^0 man das plurimum agri Romani ad mare versus zu suchen habe. Man 
kann entweder an die Niedenmg im W. am Tiber denken, oder an das 
Gebiet südöstlich der Stadt, aufserhalb der porta Capena: wahrscheinlicher 
ist die erstere Gegend, wo wir in der That später den eigentlichen ager 
der Ramnes kennen lernen werden, bis derselbe sich über den Tiber hin 
vorschob und hier die etruskischen Dorfansiedlungen des jenseitigen Ufers 
sich anfügend, nach N. und W. zu wuchs: vgl. Kap. 6. Mag daher auch 
der Zusatz ad mare versus nicht recht passen, der wahrscheinlich auf das 
ungenaue Excerpieren aus einer längeren Zusatzangabe des Verrius zu plu- 
rimum agri Romani zurückgeht, so halte ich es doch für durchaus sicher. 



i 
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Zugleich aber sind dem neuen Staatsgebiete diejenigen Heili& 
tümer überwiesen, welche schon früher der einen und der and^:^-u 
Gemeinde als solche gedient hatten und nun besonders geeigK^^^^ 
schienen, zu öffentlichen Staatsheiligtümem erhoben zu werd^^:^. 
wie nicht minder endlich auch ein bestimmter Bezirk zu u^:i.Ii. 
tärischen Übungen, sowie zum Spiel- und Festplatz bestimmt :i ^t. 
Innerhalb des Mauerrings selbst aber haben die alten Heilig, 
tümer, sowie neu geschaffne die Erinnerung an die ältere Pb.^se 
der Stadtentwicklung festgehalten, wie fiir die junge neue Mittel- 
punkte geschaffen sind. 

Haben wir im Vorstehenden nachgewiesen, dafs die drei ^v^^r- 
einigten Gemeinden des Forum, des Velabrum, der veliensiscli.«ii 
Niederung in dem palatinischen Berge und seinen angrenzenden 
Teilen der Ebene ein gemeinsames Bundes- oder Staatsgebiet avi»- 
geschieden haben, so haben wir ein Recht anzunehmen, d^tfs 
gerade in diesem centralen Gemeinbesitze und in den an dasselbe 
sich anknüpfenden Kulten, Riten und Institutionen der Staa^i^s- 
gedanke zuerst und am schärfsten zum Ausdruck gelangt i^^- 
Prüfen wir also, ob wir hierfür bestimmte Bestätigungen hab^^- 

Zunächst darf es als sicher bezeichnet werden, dafs sich i ^^ 
Anschlufs an dieses gemeinsame Staatsgebiet für die mauerumschlcF ^' 
sene Burg und ihren weiteren aufserhalb der Mauer liegend^^^ 
Ring zuerst ein gemeinsamer Name gebildet hat. Wenn i^^^ 
Name Romus, Romulus an den ältesten Kultstätten des Berg^^^ 
haftet, wie auch die Sage unmittelbar und ausschliefslich an il^ ^^ 
sich knüpft^); wenn femer übereinstimmend sowohl dem Mundil- ^ 
als dem sakralen Mittelpunkte des Stadtrings, wie der Burg selb ^^* 
der Name Roma (quadrata) gegeben wird^), wie denn auch d.^:»^^ 



9 



dals pectuscum Falati sich nur auf eine besondere Art der Befestigung cL «^^^ 
Palatium beziehen kann, die zur Sicherung des nach dem Tiber zu si^:?^ 
ausdehnenden Gebiets, zur Sicherung femer gegen- Überfälle von den Pl«:»-^ 
heraufkommenden Seefahrern, sowie endlich gegen die benachbarten Etrusl^ ^^ 
von jenseits des Tiber und gegen die Ansiedlungen der benachbarten E'ö\^^^ 
angelegt war. Wie wir die Verhältnisse kennen, kann man hier nur &o 
die Westseite des Palatium denken imd dem entsprechend das pectnsomiizi 
Palati entweder in der Abschrofifung des Berges selbst, oder in dem dem 
Berge vorgelegten Bezirk des Velabrum erkennen, welcher — wie seine 
Bewohner als Velites galten — als Brust- und Schutzwehr der Stadt über- 
haupt betrachtet werden mochte. 

1) Vgl. oben Kap. 2. 

2) Vgl. oben S. 96 ff. 
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porta Romana und wohl auch das sacellum Kuminae das uralte Recht 

dieses Namens erweist: so sind wir berechtigt wie gezwungen, die 

Namen Ramnes, Romus, Roma^ Romani eben speziell dem palati- 

nischen Berge zuzuweisen. ^) Und da wir denselben Namen als Romus, . 

Komulus schon den Gemeinden des Cermalus und des Palatium 

eigen kennen gelernt haben, so ergiebt sich der Schlufs von selbst, 

dafs von ihnen der alte Name auf die neugegründete Burg und 

Stadt übertragen ist: dafs sich also die dritte, die yeliensische 

Gemeinde an den alten Namen angeschlossen, ihn mit auf sich 

bezogen hat. Die Bewohner der drei Montes des palatinischen 

Bergs, die Bürger der als Kurien, d. h. als Stadtdistrikte, zu der 

gemeinsamen Burg und ihrem Ringe gehörenden drei Gemeinden 

haben sich also fortan als einheitliche Bevölkerung gefühlt und 

dementsprechend in ihrer Zugehörigkeit zu der neugegründeten 

Burg und Stadt Roma sich als Bürger, als Staatsangehörige, als 

einheitlichen populus bezeichnet. Der populus Romanus ^) ist 

die verbündete Bürgerschaft der drei Curiae veteres Foriensis, 

V^elitia, Veliensis. 

Ist das richtig — und ich wüsste nicht was dem entgegen- 
stände — so ergiebt es sich als weitere Schlufsfolgerung von 
selbst, dafs der Ausdruck populus Romanus Quiritium zunächst 
^^d von Haus aus nur für den Bund der drei geeinten Curiae 
veteres Sinn hat. Diesen Ausdruck von einem Zusammenschlufs 
^^eier verschiedener Stämme — der Raumes und Tities, wie es 
auch jetzt noch häufig geschieht — zu erklären*), hat nicht 

1) Ich verstehe es nicht, wenn Jordan 1, 1. 200 sagt: „der Name 
^^lUa haftet an keinem der sieben Hügel/* Ist denn die Bezeichnung des 
^^pidam Palatinum als Roma qoadrata — ganz abgesehen von allen an- 
■*^^u Momenten — Erfindung späterer Zeit? Ähnlich leugnet Volquardsen 

- Ith. Mus. 33, 543 die Beziehung des Namens Ramnes auf den palatini- 

^^<xeii Hügel. Aber so sicher es ist, dafs der Name Ramnes mit dem Namen 

~^^ixia zusammenhängt, so sicher ist es auch, dafs jene bestimmt dem Pa- 

^^inus angehören, eben weil dieser die älteste Roma getragen hat. 

2) Das Verhältnis der Namen Ramnes, Romani, Roma und Romulus 
^^t; klar: der älteste Name ist Ramnes; aus ihm hat sich durch Umlaut 
^^^mal Romus, sodann Roma gebildet; und von dieser letzteren wieder der 
-^ame Romani: Romani konnten sich die Bewohner desPalatinns erst nennen, 
^*8 die Stadt auf ihrer Area erbaut war. 

3) Diese schon von den Alten seibat aufgebrachte Ableitung des Na- 
hens Quirites von den angeblich aus Cures stammenden Sabinem (vgl. 
^arro 1. 1. 6, 68. 5, 51. Fest. p. 49. 63) ist in neuerer Zeit besonders durch 
-^iebuhr wieder vertreten, welcher der sabinischen Stadt auf dem Quirinal 



— 136 — 

weniger als alles gegen sich: es liegt im Ausdrucke selbst seh 
enthalten^ dafs das Quiritium nicht auf gleicher Stufe mit de 



den Namen Qairium znweist (Rom. Gescb. 1, 321) nnd nun die verbünd.^ 

Doppektadt der Bamnes nnd Tities darch populus Romanus et Quirites a*i 

gedrückt werden läXst, woraus dann populus Romanus Quirites und endLj 

fälschlich populus Romanus Quiritium geworden sein soll. Ebenso faae 

Puchta Institutt. l^ § 38. S. 124 ff., Walter Rom. Rechtsgesch. 1\ S. IS 

Esmarch Röm. Rechtsgesch. 2. Aufl. S. 8 ff. die Formel pop. Romanus Q 

rites als Ausdruck des durch den Zusammenschlufs der Sabiner mit <j 

Ramnes geschaffenen Staatsverbandes. Dafs die Formel populus Boma.i] 

Quirites, asyndetisch zusammengestellt oder durch et verbunden, wirkli 

in Gebrauch gewesen, zeigt die von Paulus p. 67 überlieferte Angabe; di 

mos erat Romanis in omnibus sacrificiis precibusque: populo Romano Qm 

ritibusque, so falsch auch die hinzugefügte Erklärung ist: quod est Curc= 

sibus quae civitas Sabinorum potentissima fuit. Diese Formel populus ir> 

manus Quirites darf man demnach als zweifellos in Gebrauch befindli^ 

ansehen. Damit ist aber nicht ausgeschlossen, dafs daneben die and» 

Formel populus Romanus Quiritium in Gebrauch war und der von Briss - 

nius gemachte Versuch (de formulis , pag. 56 f. der Ausgabe vom J. 173:^ 

diese Formel ganz auszumerzen, ist als völlig verfehlt zu bezeichnen. Am 

der gleichfalls von Paulus p. 54 überlieferten Formel, wonach der prae^ 

bei der Anzeige des Leichenbegängnisses eines Bürgers die solleunen Wor^ 

sprach: ollus (hdschr. illius, vgl. dazu Yarro 1. 1. 7, 42) Quiris leto dat« 

(erhalten sind die Worte est preco qui in funeris .... illius Quiris le^ 

datus, woraus die Wiederherstellung in: preco, qui in funeris [indictioc: 

ita pronuntiare solet] ollus Quiris leto datus zweifellos ist), ersieht ma 

ferner, dafs Quiris schon in älterer Zeit allein gebraucht die Bezeichnun 

des civis Romanus war: daraus aber folgt, dafs der Name sich nicht u 

sprünglich auf die Sabiner bezogen haben kann, da ein solcher Austansc 

der Namen Romanus und Quiris gänzlich unverständlich bleiben würd 

Und dasselbe beweist die Rechtsformel ex iure Quiritium, wo Quirites su 

die Vollbürger überhaupt sein können: vgl. Puchta Institutt. 2^, § 235 

S. 616 ff. Die beiden Formeln populus Romanus Quirites und populus llc 

manus Quiritium haben beide ihre Berechtigung. In der ersteren wird di 

Einheit des Volks und die Gesamtheit seiner einzelnen Bürger neben eie 

ander gestellt und sie wird deshalb gerade — wie Paulus sagt — ai 

passendsten in omnibus sacrificiis precibusque angewandt, wo es gilt, de 

von den Göttern erflehten Segen dem Volke als solchem — d. h. dei 

Staate — , wie allen einzelnen Bürgern zuzuwenden; während die andei 

Formel da ihre Anwendung findet, wo der populus Romanus in seiner Eil 

heit auftritt: denn in ihr ist die Gesamtheit der einzelnen Bürger dem ei' 

heitlichen populus untergeordnet, den sie eben durch ihr Zusammenscbliefs« 

und durch ihre politische Unterordnung bildet. Dafs Quiris, Quirites c 

Bürger gerade in ihrem friedlichen Charakter, in ihrer Eigenschaft s 

Bürger — nicht als Soldaten — bezeichnet, ist wiederholt hervorgeholt < 

wofür es genügt auf Lange Rom. Altert. 1, 91 zu verweisen: Beispic 
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populus Romanus steht, sondern dafs es eine untergeordnete 
Näherbestimmung enthält^ welche, so wichtig auch das dadurch 
angezeigte charakteristische Merkmal ist, doch wesentlich anderer 
Art sein muTs, als der eigentliche Name, wie er im populus Ro- 
manus ausgedrückt liegt. Quirites ist nun etymologisch von 
curia^^curiae nicht zu trennen; das angeblich dem Worte zu 
runde liegende sabinische Wort quiris Lanze ist nirgends nach- 
weisbar und findet sich nur in den offenbar zur Erklärung des 
mifsYerstandnen Ausdrucks Quiritium selbst künstlich gemachten 
Etymologisierungsversuchen der Antiquare.^) Quirites sind die 
in Kurien vereinigten^), nach Kurien gegliederten: denn in den 



dafür bieten Paul. p. 67. Liv, 45, 37. Tac. ann. 1, 42. Es hat deshalb auch 

schon Becker, wenn auch nur andeutungsweise (Handb. 2, 25), an die curiae, 

ftls den Ausgangspunkt des Namens Quirites, gedacht und Lange hat den 

Znsammenhang zwischen Cnriae und Quirites bestimmt ausgesprochen. Vgl. 

im AUg. Seh wegler Rom. Gesch. 1, 494 fF. Auf die Verbindung der Namen 

Quirinus, Quirites, Quirinalis mit den Sabinem komme ich Kap. 5 zurück. 

1) Nach Jordan bei Preller 1, 369 Anm. 4 ist der Zusammenhang yon 

yi^irites mit Cures unwahrscheinlich, während Mommsen R. G. 1, 55 Anm. 

ihn für wahrscheinlich hält. Was das angeblich sabinische Wort für Lanze 

** quiris oder curis betrifft, so spricht schon Jordan seine Verwunderung 

darüber aus, dafs dasselbe nirgends weiter als bei den Etymologen bekannt 

^st: Vgl. Paul. p. 49. Ovid. Fast. 2, 477. Der „pilumnus poplus" ist be- 

^^ntlich der ältest bezeugte Ausdruck für die „speerbewehrte Wehrmann- 

^chaft" (Fest. p. 205 aus den saliarischen Gesängen) und kein thatsächliches 

^oiuent weist auf ein wirkliches Vorhandensein von quiris =» Lanze. Na- 

'"^^Utlich sollte mau erwarten, dafs quiris gerade im Rechtsverkehr — des 

^^'gerlichen wie des heiligen Rechts — uns entgegen trete, wenn wirklich 

^^ ihm der eigentlich staatsrechtliche und allein vollgültige Ausdruck der 

'»'iirites als der Bürger abgeleitet wäre. Und doch ist überall nur von der 

^«ita, die Rede, von quiris keine Spur. Vgl. ten Brink de hastae praeci- 

^^^ apud Rom. signo imprimis iusti dominii. Groning. 1839. Unter diesen 

^^^Btiänden erscheint die Erklärung des populus Romanus Quiritium, wie 

- ^ Mommsen durch „Lanzenmänner" giebt (R. G. 1, 72), sehr bedenklich. 

«^ gleicher Weise hat sich auch v. Jhering Geist d. R. R. 1', 116 f. 250 ff. 

^ ^ese Deutung des Worts Quirites =» Lanzenmänner erklärt. 

j. 2) Der Zusammenhang von Quirites und Curiae ist von Lange Rom. 

^"^^'^Jrt. 1^ 271 ff. mit Recht angenommen. Jordan erklärt sich dagegen bei 

^'^^Xer 1, 278. Anm. 2; vgl. auch im Hermes 8, 217 ff. Den klarsten Be- 

t«^-*'^ für den Zusammenhang der Quirites mit Curiae bietet die luno Curi- 

oder Qoiritis. Wenn luno gerade unter diesem Namen in allen Kurien 

j^ ^'^hrt wurde (Dion. 2, 50. Paul. p. 64), so denke ich, ergiebt sich die 

"^^lärung desselben von selbst. Bekanntlich hatte jede Curie ihren be- 

^^em Kult, d. h. besondere Götter die sie verehrte, was eben daraus sich 
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Kurien als Stadtdistrikten lebten jene ursprünglich selbständig« 
Montes oder Gemeinden weiter und bewahrten auch fernerh. 
als solche eine gewisse Selbständigkeit. Das nach „Kurien*^ d. 
nach bestimmten lokal und sakral streng unter einander ab@ 
schlossenen Bezirken Geschieden- und Verbundensein bildet fort; 
das charakteristische Merkmal derjenigen Bürger- und Einwohne 
Schaft; welche sich in ihrer gemeinsamen Zugehörigkeit zu (3 
centralen Burg und ihrem Ringe als einheitliche ^ als einen p 
pulus fühlte. Und eben darum ist populus Romanus Quiritii:] 
der einzig passende staatsrechtliche Ausdruck für diesen Bar 
Als populus Romanus fühlt sich derselbe als Einheit-, in de 
Zusatz Quiritium spricht er zugleich sein Geschiedensein, aeh 
Besonderheit nach den einzelnen Kuriendistrikten aus. Aber w 
sich diese Sonderstellung der Einzeldistrikte schon grammatisc 
und logisch in der staatsrechtlichen Bezeichnung dieses Bund 4 
durch die Unterordnung des Quiritium unter das populus E< 
manus ausdrückt, so hat auch in Wirklichkeit das Partikula:fl 
der Einzelkurien in allen wichtigeren Stücken dem Centralen d^ 
durch die Burg repräsentierten Staatsidee sich unterordnen müss^ 
und aufser den berechtigten Eigentümlichkeiten in Kult uil 
Glauben ist ihnen nichts Besonderes geblieben. In der Burg un 
ihrem Stadtringe haben die vereinigtenr Gemeinden einen Ker- 
für alle weitere Staatsentwicklung geschaffen: und wie sich ic 
Laufe der Zeit an diesen Kern und Mittelpunkt römischer Stadt 
geschichte eine Gemeinde nach der andern — freiwillig und ge 



erklärt, dafs die Kurien alten einst selbständigen Dorfbezirken entsprecher 
die auch als Stadtdistrikte ihren ursprünglichen Kult beibehielten; Jon 
aber war die allen gemeinsame. Die Hinzufügung ihres Kults zu demjen: 
gen der Sondergottheiten in allen einzelnen Eurienhäusem kann also nu 
auf eine spätere gemeinsam acceptierte Mafsregel zurückgehen; und wen 
Juno eben in diesem von allen Kurien an- und aufgenommenen Kulte cm 
ritis IBS quiritis heiTst, so ist die Erklärung dieses Namens als „Kurien' 
göttin selbstverständlich. Wie luno quiritis die „Kurienangehörige**, ■ 
sind auch die Quirites die „Kurienangehörigen**. Und gerade in dieser B-- 
Ziehung des Worts auf die Kurien erklärt sich auch der Gegensatz v* 
Quirites und Romani, von denen jene die Bürger nach ihren inneren A^ 
gelegenheiten, diese die Staatsbürger und Krieger in ihrer Beziehung n^ 
aufsen sind. Die Kurienangehörigkeit ist in älterer Zeit das entscha- 
deude Merkmal des Yollbürgers gewesen, der nur als Kurienangehöri ^ 
volles Eigentum (ex iure Quiritium) erwirbt und alle Einzelrechte optiü 
iure ausübt. 



- 139 - 

zwungen, wenn auch nicht ohne vielfache Unterbrechungen und 
Stöximgen der Entwicklung — angeschlossen hat, so ist auch 
der Name dieses ältesten und spätesten Centrums der Stadt mit 
Recht zum Namen sowohl der Gesamtstadt wie des Volkes selbst 
geworden, welches Kraft und Beruf besals, dem gesamten Erd- 
kreise seine Signatur aufzuprägen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus mag es angebracht sein, 

noch einmal auf den Gott Quirinus zurückzublicken, den wir 

oben als den eigentlichen Kultgott des auf der Vereinigung der 

beiden Westgemeinden beruhenden Bundes nachgewiesen haben. 

Der Name Quirinus ist von Quirites^) und damit von curia nicht 

zu trennen. Wir erkennen daraus, dafs der Marskult nicht allein 

schon für jenes ältere Foedus des Cermalus und des Palatium das 

Band bildete, welches dasselbe religiös und sakral zusammenhielt, 

sondern auch schon in spezieller Beziehung zu der Kurienver- 

^assung, d. h. dem Fortleben der alten Gemeinden als Kurien- 

Distrikte stand. Denn als Quirinus, d. h. als speziell über den 

K^urien stehender und sie beschützender Gott, ist Mars anerkannt 

luid verehrt worden; und eben als Kurienschutzgott zugleich der 

^<5hützer des Bundes selbst geworden.^) 

In gleicher Weise ist. aber auch der Marskult zum eigent- 
lichen Mittelpunkt für den neuen grofseren Bund geworden. Denn 
^^^ diejenige Institution, welche speziell zur Verewigung der 
^®Uen Foederation gestiftet worden ist, haben wir das Kollegium 
^^*^ Salii, der Springer, anzusehen, deren Sodalität dem speziellen 
^^^nste des Mars gewidmet, ohne Zweifel aus Teilnehmern aller 
^^^i Gemeinden zusammengesetzt war und ihren Sitz, ihr Kult- 
^^d Versammlungshaus innerhalb der Mauern der Arx hatte. ^) 



1) Lange a. 0. S. 92. Vgl. Jordan bei Preller a. 0. 1, 369. 

2) Danach möchte man es für wahrscheinlicher ansehen, dafs auch die 
■Einsetzung des Flamen Quirinalis der Periode der drei vereinigten Kurien- 
^strikte angehört: doch ist keine Andeutung in seiner Thätigkeit auf den 
Bezirk der Velia vorhanden. Man darf daher annehmen, dafs die Ursprünge 
^er Kurienorganisation bis auf die Schliessung des ersten Foedus zwischen 
Palatium und Cermalus zurückgehen. Diese beiden Gemeinden traten fortan 
^Is Kurien — d. h. als Distrikte, von denen jeder sein gleichfalls Curia 
genanntes Gottes- und Gemeindehaus hatte — r zusammen und setzten Ro- 
>nulus-Mars als ihren speziellen Kurienschutzgott ein. 

3) Ich habe schon oben S. 49 f. bemerkt, dafs ich die Curia Saliorum, 
welche zugleich als Sacrarium Martis bezeichnet wird, als den sakralen 
Mittelpunkt sowohl der Einzelgemeinde des Palatium, wie des Foedus dieser 
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Auf diese Institution haben wir noch etwas näher einzugehe 
wobei freilich zu bemerken^ dafs dieselbe uns hier nur sow 
interessieren kann^ als wir aus ihr historischen Gewinn ziet^.« 
können. 

Es gab später zwei Sodalitäten der Salier, die Salii Palabii. zxii 
und die Salii CoUini. Von diesen gehören die letzteren der ^b. ^- 
binischen Gemeinde des Quirinalis an^) und sind offenbar d^^i2 
älteren des Palatinus nachgebildet: nur diese letzteren bescLk^S^f. 
tigen uns hier.^) Ohne Zweifel ist die ganze Institution <3_<^r 
Salii Palatini später erweitert worden, indem sie als eine spezi^^JJ 
der Gesamtstadt angehörige Institution angesehen und desha*IIb 
mit Ausdehnung dieser gleichfalls später einen erweiterten CIm. ^. 
rakter erhalten hat.^) Dafs dieselbe aber in ihrer ursprünglichen 
Form der älteren Periode der palatinischen Stadt angehört, zei^t /J 
ihre spezielle Beziehung zum Palatin^) und zu Bomulus selb jst. 1^ 
Der lituus, d. i. der Augurstab des Bomulus wurde in dem ssa- [^i 
crarium Martis, welches zugleich das Heiligtum der Salii wslt^ 
aufbewahrt^) und spielte bei den Oeremonien dieser offenbar eine 
besondere Rolle; in eben demselben Heiligtume befanden sic^ii 
ferQer auch die ancilia, die heiligen Schilde^), um welche sic^h 

Gemeinde mit dem Cermalus ansehe. In* gleicher Weise scheint diei^^^ 
Heiligtum nun auch zum Mittelpunkt der palatinischen Stadt selbst erbol>^^ 
zu sein. 

1) Vgl. Kap. 5. 

2) Vgl. über sie im allg. Marquardt 3, 410 ff. 

3) Der später auf fünf Tage erweiterte Tag der Quinquatrus am 1 
sowie der des Tubilustrium am 23. März mögen als die ältesten und hauj;^' 
sächlichsten Tage des ganzen Komplexes betrachtet werden: die Tage d 
Equirria am 14. (und am 27. Febr.), sowie der Agonia am 17. März b 
trachte ich als durch Einsetzung der Salii Collini hinzugekommen: darüb^^^ 
Kap. 5. 

4) Darüber vgl. hernach. 

5) Vgl. oben S. 50. 

6) So oft das auch bestritten ist, so ist es doch unzweifelhaft. Diony^ 
sagt 2, 70 von den Salii Palatini av Iv naXatüo Hsitai zcc hqa und hi^^^^^^ 
kann man nur an die curia Saliorum und an die ancilia denken. Dals die 
aber eben in der Curia Saliorum aufbewahrt wurden, sagt Serv. Aen. 7, 6 
moris fuerat indicto hello in Martis sacrario ancilia commovere; vgl. den 
8, 3. Es ist in die Auffassung von den ancilia dadurch Verwirrung g 
kommen, dafs es aufser den ancilia auch hastae Martis gab, welche letzter 
in der Regia aufbewahrt worden; und dafs sowohl diese hastae, wie je 
ancilia mitunter kurz als arma bezeichnet werden und so eine Verwechs 
lung beider erleichtern. Auf die hastae komme ich zurück Kap. 5. Üb 
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der Dienst der Salier bewegte. Diese selbst aber hatten ihren 
Namen von dem WaflFentanze, den sie aufführten und der von 
dena Absingen von Liedern begleitet war. 

Tanz ist eine der ältesten Eultformen und würde als solche 
nichts besonders Merkwürdiges sein: das eigentlich signifikante 
al>er der Institution selbst und ihrer einzelnen Kulthandlungen 
ist der eminent kriegerische Charakter, der aus allem spricht. 
Icli betrachte es als sicher, dafs die Ancilia ursprünglich eine 
mythologische Bedeutung gehabt haben ^): später gelten sie aber 
ganz als Symbole des Kampfs und des Kriegs.^) Als voll- 
gerüstete Krieger tanzen die Salii^): Trompeter eröffnen ihre 



Name und Form der ancilia vgl. Marquardt a. 0. 413 ff.: sie bieten noch 
manche üngewissheit. Dafs die ancilia den eigentlichen Mittelpunkt des 
l^ienstes der Salier bilden, kann man auch aus Pintarch ersehen, der Num. 
13 die Salier als tpvXaytaß xal diicptjeolovß der ancilia charakterisiert. 

1) Darauf näher einzugehen ist hier nicht der Ort Das Herabfallen 
ues Originaischildes vom Himmel charakterisiert denselben als ursprünglich 
^m Qimmel selbst seinen Platz habend und von hier der Erde sich mit- 
*eiiend. Vgl. Ovid. Fast. 3, 373 ff. Der Schmied Mamurius ist in Wirklich- 
keit Mars selbst, der das runde Sonnenschild gemacht hat, welches im 
^J^unde nur eines, doch in seinem zwölfinal verschiedenen Erscheinen des 
''ölirB — denn das Jahr ist dem älteren Glauben eine Einheit: das neue 
Jahr bringt auch eine neue Sonne, weshalb, durchaus richtig gedacht, das 
**icile auch am ersten Tage des ersten Monats, 1. März, vom Himmel ge- 
^^Uexx sein sollte. Ovid. Fast. 3, 259. 373 — gleichsam in zwölf Offenbarun- 
^^^ sich mitteilt. So ist auch die Zwölfzahl der ancilia im Grunde nur 

^tie Einheit, indem eilf derselben nur Kopien des Originals sind. Die Be- 
^^b^ung des Mamurius auf den Jahrescyklus hat Usener im N. Rh. Mus. 30 
: ^"^5) 182 ff., speziell 209 ff. so überzeugend dargelegt, dafs es genügt, auf 
** ^u verweisen. 

2) Das tritt auch darin hervor, dafs ihre Bewegung wie eine Weis- 
^^ving yon Gefahr und Krieg erscheint: vgl. Liv. epit. 68. Obsequens 44. 

3) An dem Haupttage der ganzen Frühlingsfeier, der Quinquatrus, 
, ^*<ilie ihren Namen a quinquando «— lustrando (vgl. Charisius 1, p, 81 Keil) 
r<^ ^*^» l^i^d^te wieder die Hauptceremonie ein Tanz: vgl. Fast. Praen. 19. März 
.. ^^] faciunt in comitio saltu[s]. Yarro 1. 1. 6, 85 Salii a salitando, quod 

^^^^e in comitio in sacris quotannis et solent et debent. Dafs dieser Tanz 

. ^ ^em Comitium stattfindet, hat seinen Grund darin, dafs derselbe zugleich 

i **■ "Wetttanz mit den Salii CoUini war, worüber Kap. 5. Von Haus aus 

^j^^^Ti der Tanz der palatinischen Salii nur auf dem Gebiete der palatini- 

^^n Stadt stattgefunden haben und das erweist sich aus dem oben dar- 



^gten älteren Namen des Cirkus als des Armilustrium : die lustratio ar- 
^^^m, von der eben der Tag selbst seinen Namen Quinquatrus hatte, mufs 
^V>krünglich allein und später wahrscheinlich in einzelnen Ceremonien in 
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Züge. ^) In zwei Perioden vollziehen sich die Umzüge der Spring^:»^ 
im März und im Oktober. Im März bildet das ancilia movere ^" 
im Oktober das ancilia coudere^) den Inhalt ihrer Umzüge u.x:i. 
es ist zweifellos, dafs durch diese symbolisch, oder richtiger ^^ 
sagt imitativ^ äufserlich darstellend die Aufgabe, der Charak-fc^ 
des neuen Bundes zum Ausdruck gebracht werden sollte. I>i 
WaflFen, welche im Winter ruhen, werden im März in Bewegun| 
gesetzt, geübt und geweiht zu dem Dienste, den sie im Somm^j 
— der Zeit der Eriegszüge — leisten sollen.*) Diesem Zweckt 
dienen eben die Züge des März: der Haupttag war daher eis 
Sühnfest, der 19. März, Quinqaatrus — a quinquando d. i. 1 
strando — genannt.^) Einige Tage später fand sodann das t" 
bilustrium, die Sühnung und Einweihung der tubae, der Krieg"^- 
trompeten statt ^ und am 24. März erfolgte endlich die grofis^® 



dem danach benannten armilnstrinm stattgefunden haben, wie sich das T-^-^] 
die Feier des 19. Oktober noch bestimmt nachweisen läfst. 

1) Diese tnbicines haben nichts mit der Mnsikergilde zu thnn, sondeK^^' 
nehmen nnter dem offiziellen Namen tnbicines sacrorum popnli Romani ei] 
besondere Stellung im Sakralrecht ein: ygl. Fest. p. 352 Tnbicines etiai 
hi appellantnr, qni sacerdotes viri speciosi publice sacra facinnt, tnbarnc:^ 
Instrandarom gratia. Die diese sakrale Würde bekleidenden sind denn aueb:^ 
wie Festus sagt, viri speciosi: vgl. Orelli 3876 nnd daza Mommsen Zeitsch^^ 
f. gesch. B. W. 15, 354. Anm. 53, der die völlige Geschiedenheit dies^^ 
tnbicines von der eigentlichen Musikerzunft hervorhebt. 

2) Offiziell scheint, später wenigstens, der erste März als Beginn d^^ 
ancilia movere gegolten zu haben: vgl. Lyd. de mens. 3, 15. 4, 29 (xor ^ 
tr\v nQcivriv tov MuqzCov firivog — inivovv — tä oxla). Doch haben dS- 
Umzüge selbst wohl erst am 9. März begonnen, zu welchem Tage das C^^ 
lendar. Philocal. bemerkt arma ancilia movent. 

3) Vgl. Sueton. Otho 8. 

4) Daus dieses wirklich der Gesichtspunkt war, welcher das ancil^^ 
movere veranlafste, geht daraus hervor, daSs auch bei der Kriegserklärnr^* 
selbst derselbe Akt vollzogen wurde, vgl. Serv. Aen. 7, 603 nam moi^^=3 
fuerat indicto belle in Martis sacrario ancilia commovere; 8, 3: nam is q"^"^ 
belli susceperat ouram sacrarium Martis ingressus primo ancilia comm «^ 
vebat, post hastam simulacri ipsius, dicens: Mars, vigila. 

5) Hierüber vgl, oben S. 140 f. Auf die durch das Wort selbst v< 
anlafste Ausdehnung dieses Tages auf 5 Tage komme ich Kap. 6 zurfic 

6) Die tubae, oder genauer tubi, wie sie speziell nach Fest. p. 3i 
Fast. Praen. ad 23. Apr. Varro 5, 117 in dieser ihrer Verbindung mit 4-^ 
Saliern hiefsen, werden allerdings als sacrorum tubae (Varro 1. 1. 6, '3.^ 
oder als tubi quibus in sacris utuntur (F. Praen. a. 0.) beseichnet: alc»o 
man kann nicht zweifeln, dafs sie in Wirklichkeit, ebenso wie die aamaa 
ancilia, in bestimmter Beziehung zum Kriege selbst gestanden haben. 
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Heerschau^), mit welchem Tage die Ceremonien der Salii ihr 
£nde haben. Denn nun ' begann der Ernst des Krieges selbst^ 
zu dem jene Umzüge und Ceremonien nur Vorbereitungen und 
Einweihungen gewesen waren. 

Ahnlich waren die Ceremonien des Oktober dazu bestimmt, 

die Waffen wieder von dem blutigen Gebrauche des Kriegsjahrs 

zu entsühnen und sie dann für den Winter an heiliger Stätte 

nihen zu lassen.^) Der Haupttag war der 19. Oktober, an 

welchem Tage das eigentliche armilustrium stattfand. Alle diese 

Gebräuche haben ihre innere Berechtigung: sie zeigen uns den 

Bund, wie er sich um die palatinische Arx gruppiert, als einen 

eminent kriegerischen: der alte Hirtencharakter ist abgestreift, 

wir haben Krieger und Burgmannen vor uns. Derselbe Geist, 

welcher die Burg gebaut, hat auch die Sodalität der Salier ge- 

stiftet. 

Mit der Ausdehnung der Stadt hat auch diese Institution 
eine Erweiterung erfahren: denn darf es als sicher betrachtet 
werden, dafs die Umzüge sich ursprünglich nur auf die Lokale 
^^^ palatinischen Stadt beschränkt haben, so treten uns dieselben 
später in Beziehung zu den Hauptpunkten der Gesamtstadt ent- 
sagen und wir ersehen daraus, dafs das Institut der Springer 
eben zum Institut auch der erweiterten Stadt erhoben worden 
ist.^) Die alten Ceremonien sind aber dabei in allen wesent- 



^©nn die sacra, zu denen sie gebraucht werden, sind nur die Umzüge der 
^^lier selbst: und die tubae tragen in diesem Zusammenhange denselben 
^^Qg'erischen Charakter, wie die ganze Institution mit allem ihrem Zubehör. 

1) Dais der durch die Note Q. R. C. F. d. h. quando rex comitiaYit 
^ in den Ealendarien bezeichnete Tag in der ältesten Verfassung die Stelle 

^^^i&er regelmässigen Heerschau eingenommen hat, werde ich an einer andern 
^^elle darlegen. 

2) Daher der soUenne Ausdruck für den Komplex dieser Handlungen 
**^**^ ancilia condere. Über das armilustrium vgl. oben S. 131 f. Dafs der 

-M;ol>erfeier aber nicht dieselbe Bedeutung beigelegt worden ist, wie der 
T^^^eier, zeigt der Umstand, dafs sie noch keinen integrirenden Bestand- 
^^ des ältesten Festcyklus — des sogenannten Numaschen — bildet. Das 
^**^^ movere war — sehr charakteristisch — die Hauptsache. 

3) Die Erweiterung des Instituts und seiner Ceremonien geht einmal 
^ <ien Orten hervor, mit denen die Salier später in Verbindung erschei- 

^^^2 Begia Pest. 329; Comitium Varro 1. 1. 6, 85; Capitol Dion. 2, 70; pons 

^^^licius Serv. Aen. 2, 165; Campus Martins Varro 1. 1. 6, 13; sodann aus 

^** Ausdehnung der Pesttage fast über den ganzen Moaiat (Polybius rechnet 
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liehen Punkten erhalten geblieben und es ist interessant, dafi 
selbst aus dieser Erweiterung die ursprüngliche Beschränkun 
auf den Palatin und die palatinische Stadt sich noch erkennfe.^»] 

läfst.0 



die Festzeit deshalb 21, 10 rund auf 30 Tage, Dionysius sagt Io^ti} — M-^i 
nollag '^fisQcig dyofiivri 2, 70), was nicht mit der Einfachheit ' der ältes^t^«! 
Zeit stimmt; femer aas den einzelnen Ceremonien, von denen die Equiirxria 
und Agonia nur aus der Wechselbeziehung mit der später gestifteten So<^a- 
lität der Salii CoUini sich erklären (vgl. Kap. 6); endlich aus vielen Deta^ils. 
So kann die lange Reihe der Götter, die nun in den axamenta der Sa.lier 
gefeiert werden (vgl. Fest. p. 3), erst allmählich zusammengestellt. 8^in. 
Über die tubae vgl. Kap. 6. Den Spuren der Erweiterung des Festes im 
Einzelnen genauer nachzugehen, schliefst sich hier von selbst aus: ich ver- 
weise noch einmal auf Marquardts Darstellung a. 0. 

1) Die Haupthandlungen des arma ancilia movere und condere üatJl^^ 
auf dem Palatin statt: der Cirkus hielt zu allen Zeiten den Namen btt^^' 
lustrium fest (vgl. oben S. 131 f.) und in ihm fand die Lustration der Watf^^ 
wenigstens am 19. Oktober, wahrscheinlich also auch im März statt. ^^^ 
das tubilustrium sich vollzog, ist zweifelhaft, da über die Lage des dar:£^^ 
genannten atrium sutorium (Varro 1. 1. 6, 14. Fest. p. 362. Fast. Pra^^^* 
23. Apr.) keine nähere Angabe vorliegt. Mommsen (C. I. L. I, S. 389) hS^^ 
dasselbe für identisch mit dem atrium Minervae , was sehr unwahrsche^ ^ 
lieh ; Jordan Hermes 4, 232 bringt es in Beziehung zur Nordseite des IT^ "^ 
rum, wo später der Hauptwohnplatz der Schustergilde zu sein scheint: do' 
ist auch diese Anseizung des atrium durchaus hypothetisch. Die leu* 
Spuren, dia vorhanden sind^ führen auf das Palatium: denn Fest. p. 3i 
führt den Akt des tuBilustrium auf das arkadische Fallanteum zurück, denl 
also doch offenbar dabei an das Palatium, da nur dieses — resp. seine a 
teste Bevölkerung — mit jenem in Verbindung gebracht wurde; fern^^ 
denkt Lutatius (bei Fast. Praen. a. 0.) bei der Lustration der tubi resp. d^^ 
tubus an. den litnus des Romulus auf dem Palatium, woraus sich gleich&l^^' 
die Wahrscheinlichkeit eines lokalen Zusammenhangs beider ergiebt. Ma^^" 
quardt weist deshalb auf Grund dieser Andeutungen das tubilustrium det^cv 
Palatium zu: was, wenn es auch nicht sicher ist, doch die gröfste Wahir- 
scheinlichkeit für sich hat. Vgl. dazu noch Mommsen Arch. Ztg. 1847, 
S. 109, der sich hier dahin ausspricht, dafs „das Atrium jedenfalls auf dem 
Palatin zu suchen ist**. Was wir uns freilich unter dem atrium sutorium 
zu denken haben, bleibt völlig unklar: denn was die Gilde der Schuster 
resp. ihr Versammlungshaus mit den tubi der Salii zu thun haben, ist un- 
ergründlich. Oder kann man das sutorius hier wie andere Ableitungen von 
suere in weiterer Bedeutung fassen (wie balteus sutilis, aerea suta =: Erz- 
panzer) und auf die Anfertigung der tubi beziehen? Das atrium sutorium 
wäre dann die alte Werkstätte, in der die tubi sacrorum angefertigt wurden. 
Jedenfalls war das Palatium durch die curia Saliorum mit den arma ancilia 
und dem lituns Bomuli von Haus aus der Mittelpunkt der Sodalität der 
Salii und aller ihrer Ceremonien. 
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In der Sodalität der palatinisehen Springer tritt uns also 
der voUbewufste Ausdruck des Charakters und Geistes des pala- 
tinisehen Bundes entgegen. Im Anschluss an den Dienst des 
Mars, als des von allen drei Gemeinden gemeinsam verehrten 
Gottes, haben diese die Sodalität der Springer eingesetzt und 
in all den einzelnen Riten und Ceremonien , mit denen sieL die- 
selbe ausgestattet, den Charakter und die Aufgabe ihres Bundes, 
speziell den Verlauf ihrer kriegerischen Thätigkeit, wie dieselbe 
sich regelmäfsig in jährlicher Wiederholung vollzog, zum Aus- 
druck gebracht. Nicht sinn- und zwecklose Willkür haben wir 
in den einzelnen Ceremonien der Salii zu sehen, sondern klar 
gedachte, von einem bestimmten Gesichtspunkte aus gebildete 
sakrale Handlungen. 

Haben wir also in der Sodalität der palatinisehen Springer 
diejenige Institution zu sehen, die so recht eigentlich aus dem 
Zusammen schluf 8 der drei Gemeinden, , der Schöpfung ihres Bun- 
des und ihrer Burg, hervorgegangen ist, so ist als eine zweite 
Bundesinstitution dia Sodalität der Luperci zu fassen. Ich habe 
schon oben bemerkt^), dafs alle namhaften alten Autoren darin 
^übereinstimmen, das Institut der Luperci habe zwei Phasen sei- 
'ler Entwicklung durchlebt, indem ihrer Beziehung zur palati- 
tischen Stadt — in der sie später uns entgegentreten — eine 
altere Phase voraufging. Diese ältere Phase kann nur die der 
^orfer des Westpalatinus gewesen sein, und ich habe demnach 
^^'hon im vorigen Kapitel wenigstens dasjenige Moment betrach- 
^^^y welches am schärfsten den Dualismus jener älteren Periode 
^Utu Ausdruck bringt. Diese Institution ist nun später auf die 
^^eue Entwicklungsphase der Stadt übertragen, ihr angepafst und 
^o haben wir in der Prozession der Luperci den Lustrationgum- 
^^g der palatinisehen Stadt zu erkennen.^) Es ist also diejenige 

1) Vgl. oben S. 83 und dazu noch die Worte Ciceros über das Fest 

pro Coel. 11, 26 fera quaedam sodalitas et plane pastoricia atque agrestis 

germanorum Lupercorum, quorum coitio lila silvestris ante est insUtuta 

quam humanitas atque leges. Plutarch sagt von demselben Caes. Qi mg 

itoifiivcav t6 nahxibv sPrj. 

2) Darüber vgl. bernach. ünger a. 0. 64 will schon in dem Namen 
Lupercus selbst eine Verderben abwendende Bedeutung erkennen, indem er 
denselben von lues und parco ableitet. Das halte ich nicht für richtig. 
Lupercus ist mit Jordan bei Preller 1, 126 (Krit. Beitr. 164. 207) als „Wölf- 
ling" zu fassen: ursprunglich war der Gott selbst als Wolf gedacht und 
ihn stellten die Sodales Luperci dar, indem sie sich gleichfalls als Wölfe 

Gilbert, Gegoh. n. Topogr. Borns. 10 
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Institution, welche einst die beiden Dörfer des Westpalatinus 
band uüd ihr Hauptkultfest bildete, nach Erweiterung des 
des zum gemeinsamen Kult eben dieses erweiterten Bundes 
hoben und durch diesen jährlich wiederholten Umzug der einncisd 
festgesetzte Umkreis des neuen Bundes- oder Staatsgebietes imm^r 
von neuem feierlich bestätigt und geweiht. 

Verweilen wir bei dieser Aufserung des romischen Sakra.1- 
rechts noch einen Augenblick, da die Lustrationen im antiken 
Leben überhaupt eine sehr bedeutsame Stelle einnehmen, 
sind zwei Momente, die bei der Lustration eines Gebiets in B- 
tracht kommen: einmal die Sühnung selbst^), sodann die feie 
liehe Dokumentierung des Besitzstandes.^ Es ist also zunäch^^^ 
ein religiöser Akt, der sich hier vollzieht, indem die Schu^ " 
und Unreinigkeit, die sich den Göttern gegenüber möglicherwei^^® 
über dem Besitztum zusammengezogen hat, feierlich gesühnt un^— " 
getilgt und das für diese Schuld dargebrachte Opfer zu der::===^ 
Zwecke geschlachtet und vergraben wird. Es ist sodann ab( 
auch ein juristischer Akt, in dem durch die- Umgehung des bei: 
Besitzstandes dieser selbst in formellster Weise zur Anschauun: 







anffafsten und benahmen. Vgl. Justin. 48, 1, 7 ipsum dei (sei. des Faunnt 
simnlacrum nudum caprina pelle amictum est, quo habitu nunc Roms 
Lupercalibus decurritur: jedenÜEkUs wollten also die Luperci den Faum 
Lupercus nachahmend darstellen. 

1) Das besagt der Name : denn lustrum kann von luere nicht getreni 
werden (Porcellini Lexic. s v. nomen a luo, lavo, ut videtur, factum) un_ 
bezeichnet meiner Ansicht nach zunächst ,,das Abgewaschene"^ den Schmut: 
sodann die wie ein Schmutz abgehobene und fortgenommene Schuld. Ds 
tritt besonders in der alten sakralen Formel lustrum condere hervor, di 
nur so verstanden werden kann, dafs wirklich eine „Beisetzung", ein Yei 
graben des Opfertieres stattfand, indem dieses letztere als die Schuld 
nun gesühnten auf sich nehmend und an seine Stelle tretend angeseh( 
wurde. Vgl. üsener im N. Rh. Mus. 30. 1876. S. 204. 

2) Vgl. Siculus Flaccns p. 164, 25: sed et pagi saepe significani 
finiuntur. De quibus non puto quaestionem fnturam, quorum territoriorn: 
ipsi pagi sint, sed quatenns territoria. Quod tamen intellegi poteet vel 
hoc^ magistri pagorum quod pagos lustrare soliti sunt; ut trahamus qu: 
tenus lustrarent. Man mufs bedenken, dafs diese Grenzumgänge ihrem 
Sprunge nach in eine Zeit zurückreichen, in der schriftliche Fixierungen '^ "^ 
Urkunden etwas Unbekanntes waren. Die Grenzumgänge treten hier ^Bi**^ 
Stelle der den Besitz genau bestimmenden und beweisenden Urkunden: u ^^cm^ 
sie mufsten eben deshalb sich wenigstens jährlich einmal in steter gleickm^»" 
Wiederholung vollziehen, um so gleichsam dokumentarisch den Besitzstsa-n^ 
selbst allen Anfechtungen desselben gegenüber vor aller Augen zu fähren- 
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gebracht und damit als Eigentum erwiesen sind. Solcher Lustra- 
tionen kennt das römische Sakralrecht zahlreiche: nicht nur jeder 
Privatmann vollzieht dieselbe^), sondern auch das einzelne Dorf*), 
der einzelne Kurienbezirk ^), die Stadt Rom selbst*) und seine 
Bürgerschaft*) wird so in feierlichem Umzüge umschritten und 
durch das in diesem Umzüge zugleich herumgetragene Sühnopfer 
das betrefiPende Gebiet selbst einmal wirklich gesühnt, sodann 
das Besitzrecht an demselben von neuem dokumentiert und fixiert. 
Und wie jedes abgeschlossene Gebiet — des einzelnen Privat- 
fliaims ebensowohl wie des Distrikts und der Stadt — durch ter- 
ttiini^) bezeichnet wurde, deren Heiligkeit Numa ganz besonders 
eingeschärft haben sollte, so zeigen uns die von Tacitus erwähn- 



1) Vgl. die Anweisang Gatos r. r. 141 hierfür: agrum Instrare sie 
oportet. Impera suovetäurilia circumagi. Mando tibi, Mani, ut illace suove- 
taurilia fundum, agrum, terramque meam quota ex parte sive circnmagi 
sive circmnferenda censeas, uti eures lustrare. lanum lovemque vino prae- 
famino: worauf ein Gebet an Mars um Schutz folgt. 

2) Über die lustratio pagi vgl. Marquardt 3, 195. 

3) Über die Lustrationen der einzelnen Karienbezirke, sowohl in ihren 
städtischen Wohndistrikten, wie in ihren Äckereien vgl. Kap. 6. 

4) Die Stelle nehmen die Ambarvalia ein, über die vgl. Kap. 8. Aber 
^uch in aufsergewöhnlicher Weise kann der Umfang Roms selbst in beson- 
"^i'eix Zeiten der Not umgangen und lustriert werden: vgl. Fest. p. 5 am- 
^urbiales hostiae appellabantur quae circum terminos urbis Eomae duce- 
^^ntnr und Serv. Verg. ecl. 3, 77 amburbiale vel amburbium dicitur sacri- 
^^ium quod. urbem circuit et ambit victima. Beispiele bietet Livius 21, 62 
»aeh der Schlacht an der Trebia; 36, 9 urbs lustrata; 42, 20. Die Pro- 
^^saion bei einem solchen amburbium beschreibt Lucanus 1, 592 ff. Vgl. 
^^ch Varro r. r. 2, 1. 

5) Eine solche Sühnung der Bürgerschaft, wenigstens in ihrem Kerne 
^■** vraffenfahigen Mannschaft, bietet der Lustrationsakt, mit dem der Cen- 

J^® der Gemeinde geschlossen wird. Vgl. Liv. 1, 44 (Servius) — in Campo 

^^tdo — instructum exercitum omnem suovetaurilibus lustravit idque 

^^^itum lustrum appellatum. Dieser Schlufsakt ist so sehr als die Haupt- 

^^*ie betrachtet worden, dafs der Name lustrum auf die Zeit selbst über- 

^^€r^ngen ist, für welche die Neuordnung und Sühnung des „Fünfjahr- 

**^^i-8« galt. 

6) Über die Grenzsteinsetzung der Privat'äcker spricht Dionys. 2, 74, 
^ie Plutarch Num. 16 als eine spezielle Anordnung des Numa. Die cippi 

P^^^ die alte palatinische Stadt erwähnt Tacitus a. 0. Über die Grenzsteine 

-j ^^^s vgl. Varro 1. 1. 6, 143 cippi pomerii stant et circum arsclam (in Ar- 

^1^ oder Ariciam verbessert) et circum Eomam. Erhalten sind noch drei 

^ der Zeit des Vespasian, des Claudius und des Hadrian. C. I. L. VI, 1. 
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ten cippi, dafs eben der Palatin zu einem in sieh abgeschlosi 
nen^ von dem übrigen Räume sakralreehtlich ausgeschieden. 
Gebiete erhoben war, dessen Lustration eben die Prozession 
Luperei diente.^) Der Lustrationsumzug schlofs sich demnj 
genau der Grenzlinie, wie wir sie oben betrachtet haben, an i». 
umkreiste so den ganzen Berg. 

Diese Thatsaehe, dafs die Prozession der Luperei wirkL 
den ganzen Berg umkreiste, d. h. vom Lupercal ausgehend ^^u 
ihm wieder zurückkehrte, wird gewöhnlich nicht scharf gen%_^3ff 
hervorgehoben. Weil Tacitus die Grenzlinie, welche ja mit <Ä_ er 
Prozessionsstrafse der Luperei zusammenfällt, nur von der 
maxima bis zum sacellum Larum beschreibt, so nehmen M^£ 
quardt sowohl wie ünger an^), dafs der Umzug schon am g==a a- 
cellum larum seinen Abschlufs erreicht habe. In diesem Fa^TlIe 
wäre die Prozession selbst überhaupt keine Lustratio, denn e:m^ ne 
solche mufs das ganze Gebiet umschreiten. Der Irrtum, der in 
dieser Annahme liegt, hängt mit der falschen Anordnung oc3er 
Ansetzung des Opferschmauses zusammen, den die Luperei na^3h- 
weislich am Lupercal einnahmen und den Marquardt und Un^^er 
vor der Prozession selbst stattfinden lassen. 

Dafs diese Ansetzung des Opferschmauses vor Abschlufs ^er 
Prozession nicht richtig, ist leicht zu ersehen. Allerdings ge- 
braucht Valerius Maxiraus^) einmal einen Ausdruck, der nur <lie 
eine Deutung zuzulassen scheint, Opfer und Opferschmaus s^ i^n 
sofort vor Beginn des Umlaufs vollzogen. 

Aber einmal dürfen wir die Rückkehr der Laufenden zt '^^^ 
Lupercal schon aus Plutarchs Worten*) schliefsen rovg tcsqI '^^^'^ 




1) Bestimmt hebt übrigens Varro selbst diesen Zweck der Lupercf^^"^ 
hervor 1. 1. 6, 13 febnim Sabini purgamentnm et id in sacris nostris 
bum; nam et Lupercalia februatio; und 6, 34 ego magis arbitror Febi 
rium a die Februato, qnod tum februatur populus, id est lupercis m 
lustratur antiquom oppidum Palatinum gregibus humanis cinctum. Moorr:^^"^" 
sen hat diesen Ausdruck gregibus humanis cinctum beanstandet (Rom. For^^^^^* 
2, 39), wogegen Jordan 1, 162 f. und bei Preller 1, 390 denselben ver '^®'" 
digt. Auch ich kann nicht finden, dafs in greges humani als Bezeichni^-^"^ 
der mit Thierfellen geschürzten nudi luperei etwas „Skurriles*^ liegt. 

2) Wenigstens erwähnt weder Marquardt noch Uuger ein Zurückk«^:^'"' 
men der Luperei zum Lupercal. 

3) 2, 2, 9. 

4) Romul. 21. Plutarch. setzt ausdrücklich hinzu: xai fii'firifia ^^^ 
loxs dqofiov xiiv soQtrjv aysad'ai,. 
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i^cofivAov — ikQ'Blv d(>ofico yiEta xa^äg inl xov xoicovj iv cS vri- 
^teig ovöLV ccvtolg rj kvxatva %'ifikriv vni0%B — ; anderseits aber 
müssen wir, um uns ein richtiges Urteil über den Verlauf des 
Sa,üzen Festes zu bilden, allein Ovids Beschreibung folgen und 
diese besagt dasselbe, was schon Plutarch hier andeutet, nämlich 
dais die Laufenden zum Lupercal zurückkehrten. Denn wenn der- 
selbe ^) sagt: Comipedi Fauno caesa de more capella venit ad 
^:s[iguas turba vocata dapes, so soll damit offenbar nur allgemein 
ctugegeben werden, dafs der letzte Zweck der zur Feier der Luper- 
oalien sich versammelnden Jünglinge der Opferschmaus war: 
Taunus ladet sie gleichsam — so stellt Ovid die Sache dar — 
2X1 sich zum Festschmause. ^) Dieser ganz allgemein gegebenen 
Bestimmung des Festes fügt Ovid sodann^) die Schilderung des 
"Verlaufs im einzelnen hinzu. Während die Priester das Fleisch 
zum Festessen zubereiten, findet der Umlauf statt (dum sacer- 
cJotes — exta parant — Romulus et frater — dabant). Erst nach 
der Rückkehr*) sodann wird das Festmahl eingenommen. Denn 
xnag Ovids Schilderung zunächst auch nur auf die erste Feier 
<3er Sage sich beziehen — unter Romulus und Remus — , so darf 
xnan doch, wie schon angedeutet, annehmen, dafs diese als Pro- 
'ftotyp für den späteren Verlauf des Festes in allen seinen Haupt- 
punkten aufzufassen ist. Wenn also Valerius Maximus die Lu- 
jerci schon vor ihrem Umlauf sich durch Wein und Speise 
Torbereiten und stärken läfst, so mag das immerhin seine Be- 
rechtigung haben, indem sie in der That schon vorher durch einen 
tüchtigen Trunk sich in die rechte Stimmung zu ihrem lustigen 
Treiben setzten: der eigentliche Opferschmaus selbst hat, wie es 
selbstverständlich ist^) und wie Ovid ausdrücklich bezeugt, nach 
der Prozession stattgefunden. 



1) Fast. 2, 361 f. 

2) Unger a. 0. S. 67, Marquardt S. 425 und Preller 1, 388 f. schliefsen 
offenbar gerade aus diesen Worten, dafs der eigentliche Festschmaus vor 
dem Umznge erfolgte, was nicht richtig 86in kann. 

3) A. 0. 363 ff. 

4) Vgl. ut rediit 373. 

6) Dals es wenigstens für die Paganalia — and ihnen schlielsen sich 
die Lupercalia als durchaus gleichartig an — selbstverständlich war, dafs 
der gemeinsame Festschmaus nach der lustratio selbst stattfand, zeigt die 
Inschrift I. N. 1504: M. Nasellius — Sabinus — et Nasellius Vitalis — in 
Perpetuum VI. Id. Tun. die natale Sabini epulantib. hie paganis annuos 
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Daraus folgt also, dafs die Luperci nicht am sacellum Laru 
ihren Umzug beendet haben, sondern zu ihrem Ausgangspunk: 
dem Lupercal, wieder zurückgekehrt sind. Das war nur m5gli< 
wenn sie von dem sacellum Larum, welches in summa Sacra ^ 
vor der porta Mugionis lag, aus der Tiefe an den unteren Ä 
hang des Berges hinanstiegen und denselben bis zum Luperc 
weiter umkreisten. 

Haben wir also anzunehmdb, dass die Prozession zum Lupe 
cal zurückkehrte, so stellt sich dieselbe demnach durchaus al 
Lustration des Bundesgebiets dar. Vom Lupercal ausgehend — 
wie Plutarchus ausdrücklich bezeugt^) — ging der Zug am Wesfl 
abhänge des Palatinus her, betrat an der Südwestecke des Berge^ 
das Forum boarium und umkreiste nun von der ara maxima bi 
zur ara Consi, von hier zu den curiae veteres, von diesen zun 
sacellum Lamm den Berg, um schliefslich am Abhänge selbs 
hergehend zum Lupercal wieder heimzukehren und daselbst dei 
Festschmaus einzunehmen. 

^ Diese beiden Sodalitäten — der Luperci und der Salii - 
haben wir demnach als die sakralen Institutionen des palatinischei 
Bundes anzusehen: von denen die eine, aus der älteren Phas 
herübergenommen, speziell der Lustratioii des Bundesgebiets dient 
die andere, neu geschaffen, unmittelbar aus dem Grunde und den 
Zwecke der neuen Föderation erwachsen ist Die Feste, wie si 
von diesen beiden Sodalitäten vollzogen werden, sind recht eigenl 
lieh die Feste der palatinischen Stadt. 

Zu diesen Festen kommt aber noch ein drittes, welches ma 
gleichfalls ein Becht hat, mit der Gründung des oppidum Pala 
tinum in Beziehung zu bringen: das sind die Parilia.^) Ja b( 
keinem ist dieser Zusammenhang so sicher, da bekanntlich di 
Parilia, der 21. April, stets als die Gründungsepoche Borns ge 
gölten haben. ^) Die Gebräuche, wie sie an diesem Festtag 

CXXV dari iusserunt ea condicione, ut Non. lun. pagum lustrent et sequei 
tibns diebofl ex consaetndine sna ceneut. 

1) Romul. 21 aal yoc(f d(fxo(isvovg xrjg itBffiSQOfirjg tovg Aovniif%ot 
OQoifisv ivTSvd'SVj onov xov *Pa)fivXov inted'TJvaL Isyovai. 

2) Dafs Parilia nicht allein die gewöhnliche, sondern auch die allei 
korrekte Schreibart des Namens, geht aus einer Reihe von Ealendarien hei 
vor: vgl. Mommsen im C. I. L. I, p. 391 und Ephem. epigr. III 7. Dei 
noch ist der Zusammenhang dieses Namens mit Fales sicher: vgl. Corsse 
Ausspr. 1*, 223. 

3) Vgl. Schwegler R. G. 1, 4U ff. 
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übL'ch waren und wie wir sie namentlich aus Ovids^) Schilderung 
näher kennen lernen, gehören zu den altertümlichsten und eigen- 
artigsten^): es ist unverkennbar ; dafs sie in der That in die 



1) Fast. 4, 721 ä. Dazu vgl. noch Paul. p. 222. Dion. 1, 88. Varro 
i. 1. 6, 16. 

2) Vgl. Schwegler a. 0. Marquardt 3, 201. Preller 1, 416 fF. Unter den 
Uebx'äuchen dieses Tages ist besonders hervorzuheben der Ausschlufs jedes 
blutigen Opfers: vgl. Ovid. Fast. 4, 741 ff.: 

Ure mares oleas taedamque herbasque Sabinas 

et crepet in mediis lanrus adusta focis. 

libaque de milio milii fiscella sequetur: 

rustica praecipue est hoc dea laeta cibo. 

adde dapes mulctramque suas dapibusque resectis 

silvicolam tepido lacte precare Palen. 
7Töf.: 

quae precor eveniant. et nos faciamus ad annum 

pastorum dominae grandia liba Pali. 

Fex-ner ist bemerkenswert die in allen Punkten festgehaltene Beziehung zu 
Hirten und Herden: vgl. Ovid a. 0. 723: 

alma Pales fiaveas pastoria sacra canenti. 

pastor oves saturas ad prima crepuscula lustra; 
unde prius spargat, virgaque verrat humum, 
frondibus ex fizis decorentur ovilia ramis 
et tegat omatas longa Corona fores. 
caerulei fiant vivo de sulphure fu^ii 
tactaque fiimanti sulphure balißt ovis; 

^ow^ie das Gebet 747 — 776, welches sich nur auf das Gedeihen des Hirten 
und d^^j. ijerde bezieht. Dazu vgl. Varro r. r. 2, 1. 

£^ndlich ist sehr altertümlich die Bolle, welche Feuer und Wasser in 
Gebräuchen spielen; vgl. Ovid a. 0. 727 f,: 

certe ego transilni positas ter in ordine flammas 
777 «^ udaque roratas laurea misitaquas 

haec tu conversus ad ortus 
die quater et vivo perlue rore manus. 
tum licet adposita veluti cratere camella 
lac niveum potes purpureamque sapam 
mox per ardentes stibulae crepitantis acervos 
traicias celeri strenua membra pede. 

, *-**ti ebenso ein ßuTs- und Sühntag, wie ein Dank- und Freudenfest, wel- 

„,. ** clie Hirten an diesem Tage feiern: denn Wasser und Feuer sind das 

^t^«, einfachste und zugleich heiligste Sühnmittel; vgl. PauL.p. 3 funus 

^. *^cuti redeuntes ignem supergradiebantur aqua aspersi; quod purga- 

^^^ genus vocabant suffitionem. Später hinzugefügt sind die Beziehungen 

^Qm allgemeinen Eurienfeste der Fordicidia und zum Yestaheiligtume, 



die«ecx 



r 
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ältesten Zeiten, die eigentliche Hirtenzeit Roms, zurückgehen. 
Der Name der Göttin, der dieses Fest galt, Pales, kann nun von 
dem Namen Palatium nicht getrennt werden^): und daraus geht 
wieder die ühergewichtliche Bedeutung hervor, die der Gemeinde 
des Palatium auch für die Gründung der Stadt selbst zukommt. 
Die Parilia sind ohne Zweifel ein uraltes Frühlingshirtenfest, 
welches der Gemeinde des Palatium von Haus aus eigentümlich 
war und welches bei Gründung der Stadt — gleich den Luper- 
calia — zum Bundesfeste erhoben wurde. 

Es ist kein Zufall, dafs die Parilia auf den 21. April fallen. 
Haben wir früher^) aus den sakralen Obliegenheiten des Flamen 
Quirinalis erkannt, dafs die Festzeit des ältesten Bundes der West- 
gemeinden an drei Epochen des Jahres sich anschliefst, so sehen 
wir hier an und um diesen Kern sich die weiteren Feste auch 
der palatinischen Stadt gruppieren. Die Parilia am 21. April, 
wahrscheinlich schon die Vinalia*) am 23., sowie die Robigalia^ 



indem die Asche der an den Fordicidia verbrannten Eübe^ sowie das Blut 
des Oktoberrosses (vgl. über beides Kap. 6) aus dem Vestaheiligtume zur 
Sühuung geholt wurde. Man hat eben zu den uralten Sühnmitteln dics(^ 
später aufgekommenen hinzufügen zu müssen geglaubt und zugleich wieder 
durch die Verbindung der ganzen Feier mit dem Vestaheiligtume ihren von 
Haus aus auf die palatinische Stadt beschränkten Charakter auf die Ge- 
samtstadt erweitert. Damit ist das Fest aber zugleich zum Fest der Ge- 
samtstadt geworden, wie ja die Gründung der palatinischen Stadt allerding» 
die Gründung zugleich der Gesamtstadt geworden ist, eben weil sich alle 
andern Teile der Stadt an diesen Kern nach und nach angeschlossen haben. 

1) Das Verhältnis der Pales zur Palatua (vgl. oben S. 51) scheint 
mir dasselbe, wie das von. Ramnes zu Bomani: Pales ist die ältere Form, 
aus der Palatium, Palatuar etc. entstanden sind; Palatua dagegen di& 
jüngere Form, die erst wieder aus dem Palatium sich gebildet hat. Pales 
ist jedenfalls eine uralte italische Göttin, Palatua eine aus ihr hervor- 
gegangene, speziell dem Palatium gehörige. 

2) Vgl. oben S. 88 ff. 

3) Varro sagt zwar 1. 1. 6, 16 Vinalia a vino. Hie dies lovis non. 
Veneris — ; dafs aber dennoch die Venus an diesem Feste beteiligt war, 
ergiebt sich, wenigstens für die Vinalia des 19. Aug., mit voller Sicherheit> 
daraus, dafs auf diesen Tag der Stiftungstag beider Tempel der Venu» 
(Fest. p. 265. Varro 1. 1. 6, 20) gelegt ist, sowie aus bestimmten Angaben. 
Varro a. 0. Ovid. Fast. 4, 877. Man darf also wohl annehmen, dafs di© 
Feste der Vinalia von Haus aus mit dem Kult der Venus (Murcia) verbun- 
den waren, wenn sie vielleicht auch später erst (vgl. Kap. 4) ihre spezielle 
Beziehung zum Wein erhalten haben. An den Vinalia des April wurde deir 
Wein des vorigen Jahres zuerst angezapft: Paul. p. 65. Fest. p. 375; ai>> 
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^m 25.') bilden eine susauimenhäugende Gruppe tob Festtageu, 
welche der Frühlingszeit angehören; dip Goniiualia am 2). August^ 
und wahrscheinlich Hchon die Vinalia am 19. gleichfalls eine zu- 
saaimenhängende Gruppe von Festtagen, welche der Öommerfest- 
zeit angehören; die Consualia endlich am 15. Dezember'), sowie 
die Divalia oder Feriae Divae Ängeronae am 21.*), sowie die 
Lareutalia am 23,^) wieder eine einheitliche Gruppe von Tagen, 
welche der Winterfestzeit angehören. Alle diese Festzeiten, die 
nachweislich den Gemeinden des palatinischen Bundes selbst an- 
^'ebören, indem die Heiligtümer, au die sie sich anschliersen, auf 
dem Gebiete der palatinischen Stadt selbst liegen und zu den 
ältesten Koms gehören, können nicht durch einen wunderbaren 
Zufall der Zeit nach so genau abgemessen sein, sondern müssen 
planmäfsig und in berechneter Absicht diese Anordnung erhal- 
ten haben. Sie bilden ein einheitliches System, dem die Über- 
zeugung zu Grunde liegt, dafs das Jahr sich in drei kritischen 
Epochen entwickelt^ 

™ Vinalia des August die Weinlese angesagt; an dun Mcditrioalia des 
'!■ Oktober der junge Most zuerst probiert: auch der lutzte Tag galt dein 
Jupiter. Vgl. Varro 1. 1. 6, 21. Fest. p. 123 und Mommsou C. I. L. 1, 
V- *04 z. d. T. 

1) Vgl. oben S. 90 f. 

2) Vgl. oben S. 89. 

3} Vgl. über dieses Fest Mommaen C. I. L. 1, p. 408. 
4) Vgl. oben S. 56 f. und Mommaen a. 0. p. 409. 
6) Vgl. oben S. 89. 

6) Ich gehe von dem, wie mir Bcheint aelbstTerBtänd liehen Satze 
'■'ornsjiBena Chronol.' S. 9 aus, dafs in Kom der Jahrmonat uraprünglich, 
«enigg^QB unge^hi, den Mondphaaen gefolgt sein müsse. Wenn Huschkc 
"^ trGm. Jabr S, 4 dem entgegen die ältesten Monate 30tägig annimmt, so 
«an»! d^ keinen AnBpmch auf Glaubwürdigkeit machen. Alle Kultur be- 
EiUit damit, dafu sie sich der Natur anschliefaeud ihr iblgt, nicht dafs sie 
"^ *xiei»tert. Ein Monat ist die Zeit von dem ersten Erscheinen der Moud- 
■ica^l bia zu der Wiederholnng eben desselben Zeitpunktee, d. i. der bjho- 
'^scb.e Monat von 29 Tagen, 12 St., 44 Min., 5 Sek. Nach diesem wirk- 
'ichenj Mondlaufe hat auch die Ansetzung der einzelnen Feattage stattge&a- 
"*"- SjÄter hat ~ veranlafst durch die Parilitätsscheu — die Feststellung 
" Monate zu 7 29tagigen und 4 aitägigen nebat dem Februar von 28 oder 
^agen stattgefunden: dabei mügen die alten Festtage immerhin eine 
S^W-igge Verschiebung erfahren haben, wesentliche Anderangen sind ans- 
Beachloaaen. Wenn ich also von den Festtagen nach ihrer nns allein be- 
^*uiten Anordnung in den 29- und 31lägigen Monaten ausgehe, so bin ich 
^^ 'wohl bewnist, dals diese Anordnung nicht die älteste und uraprüng- 
■^be- glanbe aber mit Sicherheit annehmen zu dürfen, dals jene Anordnung 



Aufser diesen drei hohen Festzeiten sind es aber noch zw 
andere, welche uns in ihrer Wichtigkeit schon in dem Pestcykh 
der palatinischen Stadt entgegentreten: der Schlnls des Jahr« 
und der Anfang des Jahres. Denn daran kann kein Zweifel sei^ 
dafs der Monat März, der Monat des Mars, als der erste d^ 
Frühlings und zugleich des Jahres, sowie nicht minder, dafs d_ 
Februar als das Ende des Jahres betrachtet worden ist W~ 
dieser der Sühne, so dient jener der Lust; der Schlufs des alt 
Jahres verlangt eine Sühnung und Reinigung aller Kreise u 
Beziehungen, weil das neue Jahr wie ein völlig neuer und rei 
Anfang des Naturlebens betrachtet wurde, der seinerseits au 
die Reinheit des menschlichen Lebens erforderte. So sehen \^^^h 
in der zweiten Hälfte des Februar eine eng zusammenhänge^-. <}e 
Gruppe von Festtagen uns entgegentreten, die alle durch » in 
Moment ihre Signatur empfangen, indem sie der Sühnung dienen. 
Die Tage der Lupercalia am 15., der Quirinalia am 17., der T*^r- 
minalia am 23. Februar bilden insofern ein System, als da9 ereite 
der Sühnung des Bundesgebiets, das zweite der Sühnung der ein- 
zelnen Kurienbezirke sowie der Gesamtstadt, das dritte endlich 
der Sühnung des einzelnen Hauses und Besitztums gilt.^) Da- 
zwischen schiebt sich die Aufserung eines weiteren Gedankens, dafs 
nämlich das Ende des Jahres am unmittelbarsten und natürlioh- 
sten zum Gedenken derer mahnt, welche die unterirdischen Mäobte 



in den reinen Mondmonaten der ältesten Zeitrechnnng hur in nnwesentlicben 
Äufserlichkeiten verschieden gewesen sein kann. 

1) Über die Lupercalia vgl. oben S. 145 ff. Auf die Quirinalia konsi^^ 
ich besser im Zusammenhang der Eurienfeste überhaupt zurück Kap. ^'' 
sie sind der Abschlufs und die eigentlich staatliche Feier der Einzelkurden- 
sühnteste, der Fomacaiia. Doch mag anch hier darauf hingewiesen werd^ii» 
dafs die Quirinalia — wie wir genauer später sehen werden — am aae^^' 
prägtesten den Charakter eines Staats festes ti^t: weshalb es in seio^'^ 
engen Verbindung mit den Lupercalia die Beziehung auf die palatinische 
Stadt zum Ausdruck bringt. Über die Terminalia vgl. namentlich D^^^' 
2, 74: %Bl.Bvaaq yaq sndato} nsQiyffd'tpai, xqv iavrov nxriciv xttl cxi]aat ^^' 
^ov9 inl zotg OQOig tsQOvg dnsdei^sv hqlov Jiog tovg lid'ovgy %al 9y(f^^^ 
sza^sv avtoig inirsXsiv anavzag fjfiiifa ranty xa^' enaetov iviavtov «'^ 
tov xonov ovifSQxoft'Bvovg, soqxtiv iv toig ndvv ti.fUav xal vrjv tav OQ^^ 
d'smv Tiataatriadiisvog. tavzriv 'PtofiaSoi TsgiiiväXia TLcclovaiv. Plut. Q. B- 1^' 
Num. 16. Daher die Nachbarn an diesem Tage zu einem dem Jupiter Tbi- 
minus geschlachteten Lamm oder Ferkel zusammenkamen, um bei gemei^' 
samem Mahle der friedlichen Nachbarschaft sich zu freuen. Ovid. Fast. 2> 
655 ff. Horat. epod. 2, 59. 
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im Laufe des Jahres der Familie, der Gemeinde, dem Bunde ge- 
uofflmen haben: ihnen gelten die Feralia.^) Den Schlafs dieser 
ganzen ßeihe ernster Tage bildet der Tag des ßegifugiuni; auf 
den ich^ obgleich ich allerdings annehme^ dafs er seiner Einsetzung 
nach schon in die Zeit des palatinischen Bundes gehört, besser 
bei Betrachtung des Res selbst zurückkomme. Wegen der März- 
feier aber genügt es, auf das oben Gesagte zu verweisen.^) 

So sehen' wir aus der langen Zahl von Tagen des Jahres 
eine Reihe von Einzeltagen, gruppenweise geordnet, bestimmt und 
deutlich sich abheben. Zwölf Mondläufe schliefsen sich zu einem 
Jahrescyklus zusammen.^) Beginnend mit dem März erreicht die 
Frühlingszeit in der zweiten Hälfte des zweiten Monats, des April, 
ihren Höhepunkt; wie die Sommerzeit gleichfalls in der zweiten 
Hälfte des zweiten Sommermonats, des August, und die Winter- 
zeit in der zweiten Hälfte des zweiten Wintermonats, des Dezem- 
ber, ihren Hohenpunkt erreicht. Zu diesen drei Hoch-Zeiten tritt 
noch das Ende und der Anfang des Jahres als bedeutsam hinzu. 
Was die einzelnen Festtage selbst aber betriflFt, so werden die- 
selben durch zwei Prinzipien beherrscht und bestimmt: das ist 
einmal die eigentümliche Parilitätsscheu^) der Römer, d. h, die 



1) Über die Feralia. vgl. Varro 1. 1. 6, 13 Feralia ab inferis et ferendo, 
^uod ferant tum epulas ad sepalcrum, qnibus ius ibi parentare. Paal. p. 85 
^oralia diis manibus sacrata festa a ferendis epalis vel a feriendis pecudi- 
^^ appellata. Macrob. 1, 4, 14. Ovid. Fast. 2, 567. Sie bilden später 
""" ebenso wie die Qnirinalia den offiziellen Abschlufs der Festfeier der ein- 
zelnen Kurien — den öffentlichen Abschlufs der Einzeltotenfeiem, der dies 
P^rentales, für die man die ganze Zeit vom 13. — 21. Februar angesetzt hatte, 
y le der Gedanke, welcher dieser Feier selbst zu Grunde liegt, ursprüng- 
üch der Familie entsprangen ist, von der er auf die Gemeinde, den Staat 
übergegangen resp. übertragen ist, zeigt der Name parentaJia, dies paren- 
^% welcher in erster Linie die unmittelbare Beziehung auf die nächsten 
^^ilienangehör^en enthält. 

2) Vgl. oben S. 140 ff. Ich bemerke noch, dafs ich anf die ganze Ord- 
^^g der Festzeiten des Februar und des März noch einmal genauer Eap. 5 
zurückkomme. Hier galt es zunächst die Beziehung auf die palatinische 
^tadt festzusteUen. 

3) Auf die Schaltung, deren Notwendigkeit auch dem ältesten Ealen- 
f^ Schon nicht verborgen geblieben sein kann, näher einzugehen, ist. hier 

^^^t der Ort. 

4) Mommsen r. Chronol.^ S. 14. Mommsen führt die* Farilitätsscheu 
^5 Pythagoreische Einflüsse zurück, was dahingestellt bleiben mufs. Es 
^^ in diesem Falle die Ansetzung der Feste auf imparile Tage erst spä- 
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bestimmte Abneigung gegen alle geraden Tage, weshalb alle Fes ^ 
wo nicht andere Rücksichten bestimmend einwirken, auf die » 
geraden Tage gelegt werden; es ist sodann die Vorliebe fär d 
zweite Hälfte des Monats, der wieder die Thatsache entspricl 
dafs alle Feste, wo nicht andere Umstände bestimmend vorhat, 
den sind, nach den Idus, jedenfalls aber nach den Nonae fallert 
Diesen Grundsätzen entsprechend, welche das römische Sakr^s 
recht leiten und beherrschen, liegen, wie schon im einzelnen a 
gegeben ist, alle bislang betrachteten Festtage in den zwei± 
Hälften einmal des April, des August, des Dezember — als d 
normalen Jahreszeitenepochen — , sodann des Februar und M.S 
als des Jahresanfangs und -endes; sowie nicht minder nur : 
imparilen Tagen. Der 15. und 17. Februar sind für das römisc" 
Sakralrecht zwei auf einander folgende Tage, weil der dazwiscli« 
liegende parile 16. für dasselbe nicht existiert. 

Haben wir so die Grundsätze kennen gelernt, die dem rom 
sehen Festkalender zu Grunde liegen, so mag auch noch dara 
hingewiesen werden, dafs alle die einzelnen Feste, wie sie i 
ältesten Festcyklus speziell der palatinischen Stadt uns entgegei 
treten, ausschliesslich den Westgemeinden, keins der veliensische 
Gemeinde angehört, die demnach scheinbar nur an den scho 
bestehenden Festcyklus sich angeschlossen hat. Denn steht un 
einerseits keine Tradition über den Anschlufs der Velia an di 
Westgemeinden des Palatinus zu Gebote, und können wir ander 
seits bestimmt nachweisen, dafs die wenigen Sonderkulte, die un 
im Bezirke der veliensischen Kurie entgegentreten^), stets nu 

ter gemacht: und die Feste selbst wären durch diese Rücksicht Ursprung 
lieh nicht beeinflufet gewesen. 

1) Aus dem Grunde erfolgte die Verkündigung der Monatsfeste übei 
haupt erst an den Nonae des laufenden Monats. Vgl. Eap. 4. 

2) Wir kennen zwei Kultstätten, die wir mit Sicherheit auf die v< 
liensi^che Sondergemeinde zurückführen können. Es ist dieses einmal d^ 
Heiligtum der Vica pöta, nach dem Livius 2, 7, Plutarch Poblic. 10, Aso^ 
nius Pison. 52 das Haus des Valerius bestimmen: denn die Victoria bei^' 
conius a. 0. ist jedenfalls mit der Vica pota identisch. Als Victoria schein 
auch Cicero de leg. 2, 11, 28 den Namen zu fassen; und das mag inh&l 
lieh richtig sein, wie denn auch Buecheler Lexic. Italic, p. XXX die Vi-^ 
pota mit yincere zusammenbringt. Jedenfalls hat das Heiligtum dieser ^^ 
liensischen Sondergöttin kein besonderes Ansehen gehabt, da es fast ga^ 
verschwindet. Das zweite Heiligtum, welches wir mit Sicherheit der veli^^ 
sischen Gemeinde zuweisen dürfen, ist das des Mutunus Tutunus. Ül^^ 
dieses ist die Hauptatelle bei Festus p. 154 b: Mutini Titini sacellum fc^ 
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geringes Ansehen gehabt und, wie schon bemerkt, keine Auf- 
nahme in den Gesamtkreis der Staatskulte erhalten haben: so 



in Velis adversum mutum Mnstellinum (beide Worte sehr wahrscheinlich 
korrupt, jedenfalls unverständlich) in angi (portu) de quo aris sublatis bal- 
nearia sunt (f)acta domus Cd. D(omiti) Galvlni, cum mansisset ab urbe con- 
dita (ad pri)ncipatum Augusti (Caesaris inviolatum religioseque) et sancte 
cultum (fuisset, ut ex Pontificnm libris) manifestum est, (in quibus signi- 
ficatnr faisse ad sacrarium 8)extam et vicensimum, dextra y(ia iuxta diver)- 
ticulum .... ubi et colitur (et mulieres sacrificant) in e(o togis praetex- 
tis) ulatae (1. velatae). Die Ergänzung des letzteren Satzes steht ans der 
Epitome des Paulus fest, welcher sagt: Mutini Titini sacellnm fait Bomae, 
cni mulieres velatae togis praetextatis (1. praetextis) solebant sacrificare. 
Auf die Worte (ad sacrarium s)extum et vicensimum wird Eap. 8 bei Be- 
trachtung der Argeersacra zurückzukommen sein: hier handelt es sich nur 
um das Heiligtum selbst. Was den Namen des hier verehrten Gottes be- 
trifft, so hat Augustin. de civ. d. 4, 11 Mutunus Tutunus, den er mit dem 
griechischen Priapus vergleicht; und hiermit stimmt auch TertuUian über- 
^io, vgl. ad nat. 2, 11 Mutunus Tutunus (Apologet. 25 Mutunus), sowie 
Glicht minder Amobius (adv. gent. 4, 7) Tutunus und Lactantius (instit. 1, 
^0) Mutunus, so daXs man die Form Mutunus Tutunus als feststehend be- 
zeichnen kann. Wir haben in ihm einen wesentlich der Befruchtung die- 
nenden Gott zu erkennen, wahrscheinlich eine andere Namensform des Mars 

• 

^ seiner ältesten dem Naturleben zugewandten Bedeutung. Den Namen 

Tutunus bringt man am richtigsten mit dem umbr. Worte der iguvinischen 

Söhninschrift totar liovinar, tutas liuvinas etc. zusammen, welches Wort 

aann auch wiederholt in ebenderselben Inschrift als tota abl., totam acc. etc. 

erscheint und zweifellos die Bedeutung von Gemeinde, civitas hat; osk. ist 

®8 tovto =» populus, womit meddix tuticus =» magistratus publicus oder 

P^Puli zusammenhängt: vgl. Tab. Bantin. Z. 9. 10. 14. 15. 21. 23 in Zve- 

^6ff sylloge oscar. inscript. Tab. XIX. Auch im Volskischen und Marsi- 

^^^^n ist das Wort nachweisbar: vgl. Fabretti C. I. I. Glossar, pag. 1829 

^^^36, wo das ganze Material gesammelt ist. Bringen wir mit diesem — 

UDrig^ß^g dem Latinischen verloren gegangenen — Worte den Namen Tutu- 

^^ Zusammen, so scheint damit als der eigentliche Name des Mutunus 

^Qtniius sich nur Mutunus zu ergeben, welcher durch das beigefügte Tutu- 

^^* als der eigentliche oder Hauptgott der Gemeinde — ohne Zweifel 

^P^^i-ell der veliensischen Gemeinde — charakterisiert wird (Tutunus würde 

gebildet sein wie Portunus von portus, porta). Der Name Mutunus 

nati^^ aber ohne Zweifel mit mutunium, muttonium «« membrum virile 

^^*^^men (Loewe Prodrom. Gloss. 302 — 4), wie denn Mutunus Tutunus selbst 

ßoöxx danach als ein Priapus geschildert wird (vgl. Amob. a. 0. cuius 

^^^^anibus pudendis horrentique fascino vestras inequitare matronas et 

*^^;^icabile ducitis et optatis. Lactant. a. 0. in cuius sinu pudendo nuben- 

;|)rae8ident. Augustin. 6, 9. 7, 24). Mutunus hatte also seinen Namen 

*^*^ Gott der Befruchtung und seinen Beinamen Tutunus von seiner Eigen- 

a^^U^ft als der eigentliche Gemeinde- oder Staatsgott der veliensischen Kurie. 




ist der Schlafs ein berechtigter, dafs die veliensische^ Gemein 
wenigstens in sakraler Beziehung ohne Einflufs auf die Entwie 
lung der palatinischen Stadt geblieben ist. Und das tritt au 
darin hervor, dafs die Sodalität der Luperci bei ihrer Übertri 
gung auf die neue Phase der Stadtentwicklung nicht zugleich i 
sofern eine Erweiterung erhalten hat, dafs zu den zwei Gruppe 
in welche die Luperci zerfielen, noch eine dritte — eben d^^r 
veliensischen Gemeinde entsprechend — hinzugefügt worden ist- ^) 
Der Hinzutritt der veliensischen Gemeinde zum Bunde der pal 
tinischen Stadt ist demnach auf die sakrale Entwickelung dies^ 
ohne bestimmenden Einflufs geblieben. 



So hoch altertümlich demnach auch der Gott seinem Namen wie 8ein^:in 
Wesen nach erscheint, so kann das Ansehen seines Heiligtums doch nic^Tit 
bedeutend gewesen sein, da es sonst nirgends hervortritt. Die später in 
die Stadt eindringende Gemeinde der Tusker hat unmittelbar neben de:di- 
selben das Heiligtum der Penaten gebaut und auch dadurch die Bedeutn^cig 
der alten Kultstätte mehr und mehr zurückgedrängt: vgl. Kap. 6. 'V^T'ir 
können also zwei alte Heiligtümer der veliensischen Gemeinde — das Aer 
Vica Pota und das des Mutunus Tutunus — nachweisen : beide zeigen a1> er, 
dafs die Gemeinde keinen Einflufs wenigstens auf die sakrale Entwickluxig 
der palatinischen Stadt gewonnen hat, da ihre Kulte überhaupt keine A^i^f- 
nahme in den Festcyklus gefunden haben und demnach nur die Sond^r- 
knltstätten der Curia Yeliensis geblieben sind, 

1) Von diesem Gesichtspunkte aus erregt die Nachricht des Aeli'ws 
Tubero bei Dionysius 1, 80 unser Interesse, wonach es nicht zwei, sondert 
drei Sodalitäten waren, welche an der Prozession der Luperci teilnahni.en. 
Die Worte lauten so bestimmt, dafs man jedenfalls nicht bezweifeln kajaö» 
Tubero habe wenigstens dieses sagen wollen: insiSri to nqmxoir xay^K '^^ 
cvv tm ^Pdfua nat* ocvTovg iysvsrOj tmv dfitpl *PanLvlov tb nal aXlmv vcrr^^^' 
iovxfav (tQixv yotQ iv6vifir}vro xal in SiaatrifiaTog iO^Bov). Nun ist es l>e- 
kannt, dafs Cäsar zu Ehren im Jahre 44 allerdings eine dritte Sodali't^^ 
errichtet wurde und Unger a. 0. 61 hält es für möglich, dafs zur Recl^t- 
fertigung dieser Erneuerung die Erfindung gemacht sei, dafs durch sie x^'^^ 
das ursprüngliche Verhältnis wieder hergestellt worden sei : zum Werkzeo^^ 
ihrer Verbreitung gebe sich hier Tubero her. Ich mufs gestehen, dafs tt^^^ 
das nicht sehr wahrscheinlich ist: aber zu einem sichern Urteil kann nc»*^ 
bei dieser vereinzelten Notiz nicht gelangen. Jedenfalls würde diese dri<>t^ 
Sodalität, wenn sie wirklich alt wäre, auf die velienaische Gemeinde t^^' 
zogen werden müssen: auch so aber würden diese namenlosen Sodales noky^^ 
den hochangesehenen Pabiani und Quinctiliani sehr gut die ursprflngli^^ 
untergeordnetere Stellung der dritten Gemeinde illustrieren. Mir ist ^^^ 
Existenz dieser dritten Sodalitas hauptsächlich aus dem Grunde sehr pf^' 
blematisch, weil man dann erwarten dürfte, dafs statt der zwei Jünglio^^' 
welche als Vertreter der beiden Gemeinden des Cermalus und des Palatitu** 
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Anders könnte es in politischer Beziehung scheinen. Denn 
wenn wir später das Schwergewicht der palatinischen Stadt nicht 
mehr nach dem Tiber , sondern nach dem Esquilin zu gewandt 
sehen, für welche Beziehung gerade der Bezirk der yeliensischen 
Gemeinde als das eigentliche Verbindungsglied erscheint; wenn 
wir ferner dem entsprechend von Nordosten her den Hauptzu- 
gang ^) zur Stadt gelegt finden, an den sich nun — in einer wei- 
teren Entwicklungsphase, die wir sogleich zu betrachten haben 
— das neue Königshaus und eine Reihe anderer wichtiger Kult- 
stätien lagert: so mag es alledings auf den ersten Blick schei- 
nen, als ob an dieser völligen Frontveränderung*), welche die 



mit einem blatigen Messer an der Stirn berührt wurden, um dann mit milch- 
getrankter Wolle getrocknet zu werden (vgl. Plut. Rom. 21), drei bei dem 
Opfer beteiligt erscheinen würden. Weist die Zweiheit der Jünglinge auf 
die Beibehaltung der alten Geremonie einer früheren Phase, so ist auch 
^ohl die Zweiheit der Sodales beibehalten worden. 

1) Über die porta Mugionis vg). Yarro 1. 1. 5, 164, der Mucionis, Fest. 
P- 144, der Mugionia hat: beide versuchen sich an der Etymologie des 
^orts. Solinus sagt mugonia 1, 24; Dionys naga taCg fivyuoviei nvXaiq 
^ 50. Da es das Hauptthor ist, kann der Ausdruck des Livius 1, 12 ad 
veterem portam Palati nicht auffallen: vgl. auch Ovid. Trist. 3, 1, 31. Über 
dJe Etymologie des Worts vgl. Jordan 1, 1. 175 Anm., der an die Ablei- 
tung von muc-eo, also gleich „alt" denkt. Über die Lage des Thors vgl. 
^^12 Plan bei Lanciani Guida und daselbst S. 110 f. Es ist sehr wahrschein- 
^^^t, dafs wir in der porta Mugionis nicht das eigentliche Stadtthor vor 
'^s haben, welches in der Ringmauer selbst lag, sondern ein weiter nach 
'^ötea gerücktes Festungsthor, welches den von der Sacra Via zum Palati- 
°^s hinaufführenden clivns in seiner Mitte abschlofs und schützte: wafar- 
scheitiiieh liefen dann von dieser porta Mugionis bis zur Ringmauer selbst 
*^^ beiden Seiten gleichfells Schutzmauem. wie wir ein solches Verteidigungs- 
^y^tem sowohl bei der porta Romana kennen gelernt haben, wie beim Es- 
^^ilin (Kap. 4) kennen lernen werden. Auf dem clivus ist noch eine Strecke 

. ^ alten Strafsenpflasters erhalten. Vgl. noch Lanciani a. 0.: le propor- 
^^oni dei poligoni di lava impiegati nel suo pavimento superano tutti gli 

^ esemplari conosciuti ed offrono anche la particolaritä. di essere solcaii 
J^^ ünee profonde, allo scopo di facilitare ai cavalli la salita del monte. 

^^1* das Thor selbst: la quäle dev^ essere stata sostituita nei tempi im- 
^^^iali alla porta vetus Palatii. 

2) Man hat ein Recht zu fragen, ob denn die drei Thore der pala- 

^^ifichen Stadt, wie -wir sie kennen gelernt haben, wirklich schon der älte- 

/^^ Phase des Stadtbaues selbst angehören, oder ^b wir nicht annehmen 

^^en, auch der Mauerring d. h. speciell die Lage der Thore habe mit der 

^^^ eine Änderung erfahren. An und für sich ist das nicht unmöglich: 

^^ clem Mangel aller Anzeichen nach dieser Richtung mufs man sich aber 
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palatinische Stadt macht, der veliensischen Gemeinde ein s^Tcit 
wesentlicher Anteil gehören müsse, da es, wie gesagt, gerade £ 3i^x 
Bezirk ist, über den sich diese Verbindung mit dem Esquilin sb^ii- 
bahnt und in den dieses Hauptthor der Burg hinabführt. Ah^ex 
dieser Schlufs auf die Bedeutung und den Einflufs der velien- 
sischen Gemeinde in politischer Beziehung mufs doch als nic^Tit 
zutreflfend abgewiesen werden. Jene Frontveränderung hat s£<^h 
allerdings angebahnt: aber nichts hindert uns anzunehmen, da-fs 
dieselbe, wie die ganze bisherige Stadtentwicklung, wesentlich s^ xif 
die Initiative der Westgemeinden, speziell des Palatium zurüc^Tc- 
geht; und dafs der veliensische Bezirk nur deshalb von diesem 
Frontwechsel am direktesten betroffen ist, weil er eben duiroli 
seine physische Lage am unmittelbarsten der Verbindung zwisdraexir 
Falatin und Esquilin gedient hat. Nicht die veliensische Sond 
gemeinde ist es demnach, die fortan ihr Gesicht nach NO. w 
det: sondern die palatinische Stadt selbst, die ihren SchwerpuxikiJ 
von SW. nach NO. verlegt. 

Wodurch diese Frontveränderung des römischen Staats eJbev 
angebahnt oder bewirkt ist, kann für uns nicht zweifelhaft sein. 
Im Nordosten hatten sich auf den Höhen des Esquilinus und dem 
Verbindungsthale zwischen diesem und dem Falatinus Gemeinden 
angesiedelt, mit denen Berührungen und Beziehungen mancher 
Art unvermeidlich waren und welche — wie schon bemerkt — 
allmählich das politische Denken und Streben der palatiniseheD 
Stadt und ihrer Bürgerschaft nach dieser Richtung hin angezogen, 
beschäftigt und schliefslich immer mehr ausgefüllt haben. Gegen 
Norden und gegen Osten erfolgt denn auch der weitere Fort- 
schritt der politischen Entwicklung des römischen Staates sowie 
die Erweiterung des Stadtgebiets selbst. 



begnügen, die Lage der Maner und Thore, wie sie schliefslich geworden 
und gewesen sind, zur Grundlage aller Kombinationen zu machen. Vnd 
diese weist allerdings mit Sicherheit darauf hin, dafs der Mittelpunkt ^^^ 
Stadtgeschichte während einer bestimmten und gewifs nicht kurzen Periode 
in der durch die porta Mugionis vermittelten Verbindung zwischen der Borg 
und der nach dem Esquilinus sich erstreckenden Ebene zu suchen ist. 
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Yiertes Kapitel. 
Das Septimontinm. 

Dem palatinischen Berge gegenüber, nur durch ein geringes 
Thal geschieden, lagert sich der esquilinische Berg. Von breiter 
Basis im 0. aus zieht sich ein doppelter Höhenrücken nach W. 
zu: ein gröfserer, der auch zugleich am weitesten vorwärts sich 
erstreckt, im S., und ein schmälerer und geringerer, der auch 
seiner Ausdehnung nach weit hinter dem ersteren zurückbleibt, 
im N. ^) Jener wird durch die Kirchen S. Martino in Monti und 
S. Pietro in Vincoli bestimmt, die, qnmittelbar über dem Abfall 
des Höhenzuges gelegen, die nördliche Grenze des mächtigeren 
Zuges bezeichnen: abschüssige Saliten führen heute von diesen 
hochgelegenen Punkten ins Thal hinab; dieser dagegen — der 
geringere Höhenzug im N. — wird durch die Kirchen S. Maria 
Maggiore und S. Prassede bestimmt. Der südliche Höhenzug 
wird von dem nördlichen durch die Via di S. Lucia in Selci mit 
ihrer Fortsetzung nach 0. zu, der Via di S. Martino, geschieden ; 
während der nördliche Höhenzug von dem gegenüberliegenden 
Viminal durch die Via ürbaua und Via di S. Pudenziana, der 
südliche Höhenzug anderseits von dem gegenüberliegenden Cae- 
^i^s durch dasjenige Zwischenthal geschieden wird, dessen An- 
lang (Jag Kolosseum bezeichnet. 

Das Sakralrecht hat uns als unzweifelhafte Thatsachen über- 
liefert, einmal: dafs der später einheitlich benannte Mons Esqui- 
^^^U.s einst ebenso wie der Palatinus in drei Einzelhöhen zerfiel, 
"'ö zugleich wieder drei Einzelgemeinden entsprechen; sodann: 
"ä-X*^ diese Gemeinden sowohl unter einander zu einer Stadt sich 
^^^cimmengeschlossen haben, wie sie anderseits zugleich mit den 
^^Cneinden der palatinischen Stadt zu einem Bunde zusammen- 
^^^3:eten sind, welcher alle zusammen zu einem Septimontinm, 
^^5^^m Verein von sieben geringen Einzelgemeinden, vereinigt hat. 
^^se Thatsachen haben wir im folgenden zu prüfen. 



1) Im allg. vgl. über die Lage dieser Höhenzüge oben S. 9. Über 
^^ Esquilin handelt speziell Brocchi a. 0. 136 — 146. Derselbe giebt a. 0. 
^ die Höbe einzelner Punkte über dem Meere an und nennt Piano della 

. ^^sa di S. Maria Maggiore (Mons Cispius) 177 P. Argine di Servio Tullio 

^^ "A^illa Negroni 204 F. 

CHlbert, Gesch. u. Topogr. Boms. 11 
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Die drei Höhen des Esquilinus, wie sie aus dem Feste 6L «s 
Septimontium als Einzelglieder eines Bundes uns entgegentreteii_ ^), 
sind das Fagutal, der Oppius^ der Gispius. Diese drei Einz^^l- 
namen sind allmählich verschollen und an ihre Stelle tritt ^Ker 
gemeinsame Name Esquiliae: es ist aber möglich^ die Lage ui^Hid 
den Umfang dieser Einzelmontes noch festzustellen. 

Das Fagutal als Einzelmons ist nur aus der Stelle des Festu^^^) 
bekannt: es kann aber nicht zweifelhaft sein, dafs der lucus Fa^^u- 
talis') und das sacellum des lupiter Fagutalis*) — welches sell^p»st 
geradezu Fagutal genannt wird — Reste des alten Höhenname- ^ms 
sind. Die gewöhnliche Ansicht geht dahin, das alte Fagutal ir — jit 
der später Carinae genannten Höhe zu identifizieren.^) Der siS^d- 
liche Höhenzug nämlich des Esquilinas bildet in seinem letzt -^cn 
Vorstofse eine weit vorspringende, im Altertum ohne Zweifel no ^h 
bedeutend schroffer als heute nach drei Seiten abfallende Kup^^e^ 
die, wie wir noch genauer sehen werden, später den Namen C-5a- 
rinae getragen hat^): mit dieser Kuppe, die mehr wie jeder and^^re 
Teil des ganzen esquilinischen Bergs eine selbständige BedeutiLiMig 
beanspruchen kann, identifiziert man, wie gesagt, gewöhnlich dlsLS 
alte Fagutal. Diese Annahme ist aber entschieden unrichtig: nxid 
das mag zunächst gezeigt werden. 

Varros Wiedergabe der Argeerprozession setzt das erste 
sacrarium eis lucum Fagutalem'). Da nun die Prozession von 



1) Festus p. 348: vgl. oben S. 38. 

2) A. 0. 

3) Vgl. Varro 1. 1. 5, 49, wo es von den Exqniliae heiTst: ibi Loctis 
dicitur Pacutalis; und 60 aus der Argeerurknnde; Oppius mens princep» 
Exqnilis ouis (1. eis) lucum Facutalem. Solin. 1, 26 Tarquinius Superbuö ^* 
ipse Esquilinus supra clivum Pullium ad Fagutalem lucum (hdscbr. lactis^ci}» 

4) Vgl. Varro 1. 1. 5, 152 Fagutal a fago unde etiam lovis Faguta.l**> 
quod ibi sacellum. Plin. n. h. 16, 37 (Roma) silvarum certe distingueba»*»''^'^ 
insignibus: Fagutali love etiam nunc ubi lucus fageus fuit. Paul. p. ^' 
Fagutal sacellum lovis, in quo fuit fagus arbor quae lovis sacra habeba»^"*^^' 
Ein vicus lovis Fagutalis ist uns aus einer Dedicationsinschrift der Lac*^^' 
kapelle vom Jahre 109/110 (C. I. L. VI, 1 n. 452) bekannt: da sie aber ver- 
schleppt ist, so kann sie zur Bestimmung der Lage des Fagutal nicht dieö^-"' 

5) Vgl. Jordan 2, 263 ff. 

6) Ich sage ausdrücklich „später": denn ich bin der Ansicht, dafs di^^® 
von Haus aus anders benannte Kuppe erst bei der Besetzung und Ane^ß' 
nung des esquilinischen Berges von Seiten der Caeliusgemeinde (vgl. ä^^' 
über Kap. 6) den Namen Carinae erhalten hat. 

7) De 1. 1. 6, 60. Die Flor. Hdschr. hat ouis, wofür Müller onls las : i^* 
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' Subara kommt^ wo das letzte sacrarinm der ersten Eegion 
:usetzen^ so liegt es ja allerdings sehr nahe^ das Fagutal in 

die Subura tiberragenden Höhe der Garinae zu erkennen, zu 

die Prozession eben von der Subura heraufgestiegen wäre. 
3r man vergifst hierbei nur das eine, dafs die Garinae über- 
ipt nicht zur zweiten Begion gehört haben, sondern dafs sie, 
3n Teil der ersten Region bildend, schon bei dem Beschreiten 
jer mit begangen sind, wie übrigens aufs unzweideutigste von 
To selbst angegeben wird.^) Ist also das Fagutal nun das 
;e Sacrarium der zweiten d. i. esquilinischen Region, so mufs | 

selbe aufserhalb der Garinae liegen. Sehen wir daher, ob 
L andere Anzeichen finden, aus denen man auf die Lage des 
;utal einen Schlufs ziehen kann. 

Es darf als sicher bezeichnet werden, dafs die Argeerpro- 
äion von S. resp. SW. — eben aus der Subura — den Esqui- 
18 betritt: denn sie begeht zunächst den südlichen, sodann den 
dlichen Höhenzug des Esquilinus, und das Fagutal mufs dem- 
h — wenn wir der Argeerprozession nicht zwecklose Kreuz- f , 

l Querzüge zuschreiben yrollen — als das erste Sacrarium [ i 

Esquilinus zugleich das am meisten nach SW. gelegene sein. j 

J wird nun in unzweifelhaftester Weise durch die Näher- 
timmung sinisträ via secundum merum est^) bestätigt: wel- 



iefse mich Corssen Krit. Nachtr. 302 und Jordan 2, 242 fF. an , die mir 
lesen zu haben scheinen, dafs hier nur eis gelesen werden kann. 

1) Vgl. Varro 1. 1. 5, 47. Cum Caelio nunc iunctae Garinae et inter 
(über die Lesart dieser Worte vgl. nachher) quem locum Ceroliensem 
ellatum apparet. Wenn Varro dem Ceroliensis das vierte Sacrarium 
>t, und sodann fortfährt: eidem regioni adtributa Subura, der nun 

sechste Sacrarium gegeben wird, so darf als sicher gelten, dafs nach 
1 Ceroliensis die Garinae begangen wurden und diese das fünfte Sacra* 
o trugen, eben weil Varro unmittelbar vorher die Garinae als mit der 
>us des Gaelius verbunden gekennzeichnet hat. Auf alle Fälle gehören 
mach die Garinae nicht in die zweite Region der Argeer und das Sacra- 
ci des Fagutal kann nicht auf ihnen sich befinden. Da ich hier zuerst 

^orm Geroliensis anführe, so sei bemerkt, dafs dieselbe in der Floren- 
^T Hdschr. (vgl. Ad. Groth de M. Terenti Varronis de lingua latina li- 
fum'codice Florentino. Argentorati 1880, p. 23) dreifach verschieden 
hergegeben ist, indem zuejrst Geroniensem, sodann Geroliensis (im Texte 

Argeerurkunde selbst), endlich Gerulensis geschrieben ist. Müller liest 
balb — da eine Form doch nur die allein richtige sein kann — alle 
i:mal Geroliensis: ich habe mich ihm angeschlossen, ohne damit für die 
ktigkeit dieser Form eintreten zu wollen. 

2) Varro 5, 50. 

• 11* 
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ches Moment freilich erst weiter unten in anderm Zusammenhang 
seine volle Beleuchtung erhalten kann. Wir ersehen daraus^ dafs 
das Fagutal unmittelbar an der alten Wallmauer lag^ die wir 
die Carinae resp. die auf den Carinae liegende Burg umschliefsend 
kennen lernen werden: das Fagutal hat demnach unmittelbar a 
dem östlichen Endpunkte der Carinae begonnen und von hie 
aus sich naturgemäfs weiter nach 0. zu ausgedehnt. ^) Das wir 
noch durch eine weitere Angabe bestätigt. Nach Solinus^) watr^ ^_^ 
die Wohnung des Tarquinius Superbus supra clivum Pullium a^,^<3 
Fagutalem lucum. Ein clivus ist ein Bergabhang resp. ein vo 
einem solchen ins Thal sich herabziehender Weg und nach d 
Lage der Dinge kann hier nur an den südlichen Abfall gedac 
werden: von der Höhe des Esquilinus ins Thal nach dem Ca^»- ^. 
lius za.^) Wir haben demnach in dem Fagutal den südlich^^^n 
Abhang resp. die südliche Seite des ganzen Höhenzuges — d^^^s 
Oppius — zu erkennen; während die nördliche Seite — die dur 
die Kirche S. Martino bestimmte — als der eigentliche Mo 
Oppius anzunehmen ist.*) Das Fagutal hat also, wie aufs 
widerleglichste aus den Angaben Varros hervorgeht, nichts 
den Carinae zu thun: die Carinae sind die nach S., "W. und 
gleichmäfsig abfallende, durch die Kirche S. Pietro in Vinc^z>li 
gekennzeichnete Höhe; das Fagutal die Süd-, der Oppius c3Lie 
Nordseite desjenigen Höhenzuges selbst, welcher sich von jeE«_^r 
Kuppe aus weiter nach 0. hin erstreckt. 





1) Wie weit freilich die Ausdehnung der Carinae nach 0. zu bxm. 
nehmen, ist nicht sicher: vgl. unten. 

2) 1, 26. 

3) Biese Bestimmung des Fagutal im allgemeinen hat auch 
536, aber ohne die Motivierung, wie ich sie zu geben versucht habe, 
clivus FuUius ist allerdings erst eine spätere Anlage (vgl. Varro 1. 1. 5, 
clivos Publicius ab aedilibus plebei Publicis qui eum publice aedificari 
Simili de causa Fullius et Cosconius, quod ab his viocuris dicuntur a« 
ficati), das 'ändert aber nichts an der Lage desselben. Wir haben als sio' 
anzunehmen, dafs ursprünglich hier ein Fufssteig die Höhe erklomm, 
eher in der Zeit der Bepublik in eine Fahrstrafse verwandelt wurde 
nun nach dem Erbauer dieser den Namen clivus Fullius erhielt.' Dcii'^-^ 
die Anlage der Thermen des Titus erscheint fieser südliche Abfall des ^^' 
quilinischen Berges heute in hohem Grade verändert. 

4) Doch bildet die Kirche S. Martino jedenfalls nicht zugleich «l^'* 
westlichsten Funkt des Oppius, da dieser im Gegenteil sich ganz an d^^ 
Höhenzuge her bis fast an die Kirche S. Fietro in Vincoli — wie ich 
nehme — erstreckt haben mufs. Vgl. darüber hernach. 



ijjf 
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Wenn diese Ansetzung der Namen Fagutal und Oppius an 
einen Höhenzug auf den ersten Blick auffallen könnte^ so mufs 
man zur Erklärung dessen in Erinnerung behalten, dafs wir in 
den Montes Einzel gemeinden kennen gelernt haben. Je nach- 
dem dieselben den Höhenzug von den beiden verschiedenen Sei- 
ten aus besetzt und bewohnt haben^ haben sie denselben auch 
verschieden benannt und so die eine Gemeinde der einen Seite 
den Namen Fagutal, die andere Gemeinde der andern Seite den 
Namen Oppius gegeben. Die Gemeinde des Fagutal hat sich 
also nach dem von einem Buchen walde eingenommenen Süd- 
al>fall des Berges benannt, dessen Höhe seine Schutz- und Zu- 
fluchtsstätte gebildet hat und von der sie sich zugleich — wie 
^vir noch sehen werden — ins Thal selbst nach dem Caelius zu 
ausgedehnt hat; die Gemeinde des Oppius dagegen hat die Nord- 
seite des Höhenzugs eingenommen und von hier sich wahrschein- 
lich mehr auf dem Höhenrücken selbst nach 0. zu ausgedehnt; 
"w-ährend die Gemeinde des Cispius endlich den geringeren nörd- 
lichen Höhenzug allein besetzt und sich gleichfalls ohne Zweifel 
"Weiter nach 0. zu ausgedehnt hat. 

In diesem Verhältnis der drei (xemeinden resp. ihrer Namen 
hat sich nun im Laufe der Zeit die Änderung vollzogen, dafs 
d®!' Name Oppius für den ganzen südlichen Höhenzug in Ge- 
■^i'auch gekommen ist, sodafs also jetzt das Fagutal einen Punkt 
^^sp. einen Teil innerhalb des Oppius bildet: wie der Name 
Cispius die nördliche, so bezeichnet der Name Oppius fortan die 
südliche Höhe.O 



1) Dieses Verhältnis tritt uns in der Argeerurkunde entgegen, wo das 

*^iital als Teil des Oppius erscheint Varro 5, 50. Die Ausdehnung des 

■^^Haens Oppius auf den ganzen südlichen Höhenzug mufs sich also schon 

^^^liiältnismäfsig früh vollzogen haben und es mag als Analogie auf den 

^^lötin hingewiesen werden, der, ursprünglich gleichfalls nur einen Ein- 

^^Imons bezeichnend, allmählich zur Bezeichnung des Gesamtbergs gewor- 

^^^ ist, innerhalb dessen Cermalus und Velia fortan nur einzelne Punkte 

^^1>. Teile sind. Was die Namen Cispius und Oppius betriffib — der Name 

^^otal ist ja etymologisch yöUig klar — , so kann die analoge Bildung 

^^^selben (Cis-pins und Op-pius) nicht verkannt werden und weist schon 

^^^^durch auf ein engeres Verhältnis der beiden Hügel hin. Etymologisch 

*^^ die beiden Namen — soviel ich weifs — noch nicht erklärt: kann 

^H nicht die ersten Silben derselben op- und eis- mit ob und eis zusam- 

^^libringen, so dafs sie nach ihrer Lage „diesseits" und , jenseits" benannt 

^^^en? Die Namen müfsten sich in diesem Falle von der Aufsenseite der 
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In dieser modifizierten Bedeutung treten uns die Hohen Ci 
pius und Oppius als der kleinere nördliche und der gröfsere sü 
liehe Höhenzug des Esquilinus auch in historischer Zeit noc 
wiederholt entgegen. ^) Namentlich aber ist es die Sage und d< 
Kult, denen die Scheidung des Mons Esquilinus nach diesen se 
nen beiden Teilen bewufst bleibt: wie die Argeerprozession vi 
Sacraria auf dem Oppius, zwei auf dem Cispius kennt ^) und 
der Sage die Benennung der beiden Höhen auf ähnliche, ab 
doch verschiedene Anlässe zurückgeführt wird.^) 

Läfst sich also die ursprüngliche Bedeutung und der Umfai 
dieser drei Einzelmontes Fagutal, Oppius und Cispius noch'« 
kennen, so weisen wieder anderseits bestimmte Spuren dara 
hin, dafs die Bevölkerung dieser Einzelhöhen sich früh zusamme 
geschlossen und in dieser Vereinigung sich als zusammengehöi 
gefühlt, ihre Sonderhöhen als ein einheitliches Gesamtgebi 
betrachtet hat. Dahin weist zunächst der Name Esquiliae 

Stadt her gebildet haben, indem der kleinere und vom spätem Mittelpni 
der Stadt entferntere sich als den ,, diesseitigen** betrachtet und dem e: 
sprechend den gröfseren, näher an den Palatin herantretenden, als d 
,, gegenüberzuliegenden bezeichnet hätte. 

1) Wenn auch angenommen worden mufs, dafs die Namen schon 
Ciceros und Varros Zeit im allgemeinen wenig oder gar nicht mehr im ( 
brauch waren, so zeigen doch mehrere Angaben, dafs man sich ihrer Li 
im allgemeinen noch bewufst war. So heifst es noch bei Gellins 15, 
ergo familiäres eins circumfusi undique eum prosequebamur domum, c 
inde subeuntes montem Cispium conspicimus insulam quandam occupat 
igni multis arduisque tabulatis editam et propinqua iam omnia flagr 
vasto incendio. Doch hatte offenbar der Name Esquiliae, mons Esquilii 
allmählich jene Sondemamen absorbiert. 

2) Vgl. Varro 1. 1. ö, 50. 

3) Vgl. den Bericht bei Festes p. 348 Oppius autem appellatus • 
ut ait Varro rerum homanarum 1. VIII, ab Opita (1. Opitre) Oppio Tue 
lano, qui cum praesidio Tusculanorum missus ad Romam tuendam, d 
TuUus Hostilius Veios oppugnaret, consederat in Carinis, et ibi castra ha 
erat similiter Cisitum (1. Cispium) a Laevo Cispio Anagnino, qui quid 
rei causa eam partem Esquiliarum, quae iacet ad vicum Patricium ver 
in qua regione est aedis Mefitis, tuitus est. Über diese Angabe selbst 
Eap. 6. 

4) Die Form Esquiliae ist die besser bezeugte: das beweist die Ü 
einstimmung der Inschriften. Denn während nur die Angabe des Kai. Fn 
z. 1. März Exquiliis hat: sind die Fasten im Cognomen Esquilinus C 
z. d. J. 276. 296. 297. 304. 352. 354. 358) und die inschriftliche Beze: 
nung der Tribus Esquilina (I. N. 6808) durchaus konstant Vgl auch 
I. L. VI, 1. 1872. 2223 u. a. Handschriftlich dagegen wechselt die Schrc 
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der nur von ex-colere abgeleitet werden kann und demnach eine 
auTserhalb gelegene Wohnstätte bezeichnet. Ein solcher Name 
kann nur von einem Punkte resp. einer Wohnstätte aus gegeben 
sein, welche nicht zu fern von dem Lokal der Esquiliae selbst 
lag: und hier kann man nur an die Stadt des Palatinus denken. 
Für diese waren die verbündeten Gemeinden des Esquilinus — 



art zwischen s nnd x: vgl. Jordan 1, 1, 183; doch hat die Argeernrkunde 
bei Varro 1. 1. 5, 60 dreimal Esquilinum, Esquilinum, Esquilinis und nur 
einmal in dem überhaupt verdorbenen Ezquilisovis x statt s. Vgl. Ad. Groth 
a. O. pag. 23. Schon die Alten dachten an die Ableitung von ex-colere, 
^gl- Yarro 1. 1. 5, 49 Secundae regionis Exquiliae. Alii has scripsere ab 
excubiis Regia dictas: alii ab eo quod excultae a rege TuUio essent. Huic 
origini magis concinunt loca vicini (1. -a), quod ibi lucus dicitur Facutalis 
et Larum et Qnerqnetulannm sacellmn etc., womit Ovid. Fast. 3, 545 f. über- 
einstimmt: 

Adde quod excubias ubi rex Etomanns agebat 

Qui nunc Esquilias nomina collis habet. 

^arro will also offenbar sagen, der Berg sei ursprünglich Wald gewesen 
^^Ad erst allmählich „ausgerodet** «> excultae, weshalb Schwenck röm. My- 
thol. 490 den Namen Esquiliae durch „Rodung", „Reute" übersetzt. Jor- 
dan a. 0. will diese Ableitung nicht gelten lassen, während Mommsen röm. 
Lorsch. 2, 25 Anm. 9 mit Recht sagt: „man darf doch nicht aus den Augen 
lassen, dafs diese Lautgesetze zum Teil selbst relativ jungen Ursprungs 
^ui<i jjjxd nicht selten ältere Wortbildungen jenseits derselben liegen. Der 
"^rt sind die Umlautung von oe in e in pomerium, von t in d in quadrare 
i^eV>en quattuor, von x vor c in s in sescenti und Esquilinus, dessen corre- 
'^^s Verhältnis zu inquilinus evident ist, sogar von c in b in Sucusa, Su- 
DUirs^ Man kann auch dadurch vom rechten Wege abkommen, dais man 
^^ lange auf dem geraden Pfade bleibt." Gerade wegen des korrelaten 
^^^liältnisses von Esquiliae und inquilinus möchte ich auch inhaltlich eher 
*^1schke Recht geben, welcher Verf. des Servius S. 60 sagt: „wenn später 
^^^i« inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium nach 
^^la gezogen war, so mufste exquilinus der Bürger heifsen, der aufserhalb 
^^üs mit einem niedern Bürgerrecht wohnte und Exquiliae war der In- 
^^aiff der Wohnungen solcher Pfahl- oder Ausbürger", als Varro a. 0., der 
^^ Namen in spezielle Beziehung zu dem Ausroden des ursprünglichen 
^^^.Ides bringt. Vgl. Schwegler röm. Gesch. 1,* 727. Eine andere Ableitung 
^^ Namens Esquiliae knüpft an esculum, esculetum an, vgl. Varro 1. 1. 5, 
^^: esculetum ab esculo dictum. Müller hat deshalb sogar in den Text 
^Xi 5, 49 durch Konjektur alii ab aesculetis hineingebracht: was sich in 
^Xner Weise halten läfst. Ich erkläre also Esquiliae = Exquiliae als die 
j^^^en wohnstätte. Im wesentlichen stimmt übrigens auch Jordan hiermit 
^^eriin, der 1, 1, 184 bemerkt: „man thut jedenfalls wohl daran, die Mög- 
^Olikeit offen zu lassen, dafs darin der Name einer Stadt oder doch einer 
^^Ibständigen Niederlassung, Esqu-iliae wie ürb-iliae, Cut-iliae steckt". 
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besonders nach ihrem Zusammenschlufs zu einem Gemeinwesei^ ^^q 
— die Aufsenwohnstätte, wodurch sich der Name Esquiliae gu^^»uQt 
und leicht erklärt: in ihm wird sowohl die Mehrheit der sicÄT-^^li 
zusammenschliefseuden Gemeinden^ wie das . einheitliche Besulta\«fl^Bat 
dieses ihres Zusammenschlusses gleichmäfsig berücksichtigt. ^-^"^ ij 
Der Sprachgebrauch zeigt, dafs die auf diesem Lokal geeintem: ^sen 
Gemeinden sich als einheitliche Niederlassung betrachteten, indenKusr m 




s~ 



1) In dem Namen Esqniliae, wie er später der nJlein und ganz alL F^H. 
gemein herrschende ist, sind die Sondernamen Oppius, Oispins und Fagc=v -^q. 
tal untergegangen, wenn sie auch noch vereinzelt in Gebrauch sind. D^ ^Oa- 
gegen hat der Name Carinae, der, wie wir gesehen haben, der Westkupp^^ .pe 
des Oppius eignet, stets eine selbständige Bedeutung für sich behaupte^^^»et. 
Das geht nicht nur aus Varros Argeerum Schreibungen hervor (vgl. 1. 1. 5, 

47. 48), sondern hauptsächlich aus der servianischen Stadtteilung, welcKT ~=he 
die Carinae der ersten, den Esquilinus selbst der zweiten Region zugeterr :^fit 
hatte: vgl. Varro 1. 1. 5, 50. Exquiliae duo montes habiti quod pars Oppi— ^Sus 
(pars Oppius nicht hdschr., aber von Müller mit Recht als ursprüngli _cli 

und notwendig wieder eingefügt) pars Cespeus mons suo antiquo nomi ne 

etiam nunc in sacris appellatur, während die Carinae schon 47. 48 beh 
delt sind. Auch andere Angaben bestätigen das: denn wenn auch aus e 
fachen Erwähnungen der Carinae (wie Dion. 3, 22 iv röl otBvamm tm 
QOVTi anb KaqCvriq 7idt€o, 8, 79 natä xriv knl ^aqCvag (piQovaocv oSov. Svl ^t. 
de ill. gr. 15 docuit in Carinis ad Telluris aedem. Dio 48, 38 von d^^m 
Hause des Pompejus : tr^v oliiCav xriv ncctQcoav xriv iv taig KctqCvccig narsC 
xonog yocQ tig trig xmv ^PoDfia^av noXsoag ovtüo naloviisvog iativ. Varro 1 — 
5, 48 pagus Succusanus quod succurrit Carinis, wogegen die weitere 
gäbe bei Pestus p. 309 Suburam — a pago Succusano — quod solitum ^i* 
succurrere Exquiliis infestantibus eam partem Gabinis nicht geltend gemad^^^ 
werden darf), nichts über die Selbständigkeit resp. ihre Zugehörigkeit ^^ 
den Esquiliae gefolgert werden kann, so zeigen doch Angaben wie Liv. "^^j 
10 in hoc tumultu Fulvius Placcus porta Capena cum exercitu Romam »>^" 
gressus media urbe per Carinas Esquilias contendit, dafs die Ünabhäng^^' 
keit des Namens der Carinae gegenüber demjenigen der Esquiliae auch ^^ 
Bewufstsein selbst noch haftete. Anstofs allein könnte die Angabe t^ei 
Festus p. 348 erregen, wo die Benennung des Oppius darauf zurückgefü-to'^* 
wird, dafs der Tusculaner Opiter Oppius consederat in Carinis et ibi c&»^^^ 
habuerat, woraus allerdings die Zusammengehörigkeit des Oppius und ^^^ 
Carinae gefolgert werden könnte. Aber einmal bezieht sich dieses auf ©i^e 
älteste Zeit, anderseits werden wir über diese enge Verbindung des Oppi**^ 
und der Carinae Kap. 6 Aufschlufs erhalten. Es darf also als feststehend 
bezeichnet werden, dafs später — und jedenfalls seit der Servianiscli^'' 
Tribuseinteilung — die Carinae in Namen und Organisation uxi&hhhng^S 
von den Esquiliae selbst gewesen sind: in dem Namen Esquiliae — wie ©^ 
spät^ in Gebrauch ist — sind die älteren Sondernamen Cispius, Oppia^^ 
Fagutal mit enthalten. 
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der Name Esquiliae durchaus wie ein städtischer Name kon- 
struiert wird^): und eben dahin weist auch der Umstand, dafs 
später der gesamte Mons Esquilinus als ein pagus aufgefafst ist, 
welcher als pagus montanus von den übrigen pagi der Stadt sich 
unterschied.^) 



1) Vgl. Madvig in seiner Ausgabe des Livius 1, 1, XVII, welcher auf 
Grnnd von Angaben wie Gic. de legg. 2, 11, 28 (Esquiliis ara Malae For- 
tunae), de nat. d. 3, 25, 63 (aram Malae Fortunae Exquiliis) u. a. St. mit 
Recht erklärt (El. Sehr. 299), dafs die Esquiliae ein Dorf (wenigstens eine 
Wohnsi^tte) gewesen sein müssen. Die Gegenfrage Jordans (1, 1, 184 Anm. 
55), weshalb nicht auch Falati statt in Falatio gesagt werde (die er übrigens 
selbst als unberechtigt bezeichnet), beantwortet sich einfach dahin, dafs 
Palatium nicht der Name der Ansiedlung des Palatinus gewesen ist, son- 
dern Roma: welcher Name in gleicher Weise wie Esquiliae wie ein städ- 
tischer Name konstruiert wird. 

2) Vgl. die Reste einer Inschrift aus Sullas Zeit im Bull, munic. 1875 
S. 194—203 1. XIX «= C. I. L. VI, 1. 3823 (pag. 848). Diese Inschrift, die 
für unsere Kenntnis der städtischen Organisation von hervorragender Be- 
deutung ist, bedarf hier noch einer kurzen Besprechung. Sie lautet nach 
M^ommsens Ergänzung folgendermafsen : 

eisque 'curarent tu(erenturque ar)bitratu 
aedilium pleibeinm (quei)comque essent; 
neive ustrinae in eis locis regionibusve nive 
foci ustrina(e) caussa fierent; 
nive stercus terra(m)ve intra ea loca fecisse conje- 
cisseve Yeli(t) quei haec loca ab paago Montano 
(redempta habebit; quod si stercus in eis lo- 
ceis fecerit terramve in ea) loca jecerit in 
. . . (uti HS . . . ma)nus injectio pignorisq(ue) 

capi(o siet). 

VST 

^ zunächst die Form der Inschrift betrifft, so haben wir in ihr ein ädi- 

*^iaches Dekret zu sehen, welches seinerseits einen Senatsbeschlufs zur 

^Hntnis bringt, welcher ein bestimmtes Lokal geschützt wissen will. In- 
^*^tlich haben wir in ihr ein Verbot mit Strafandrohung zu sehen, auf dem 

etr_ Platze weder Leichen zu verbrennen, noch Unrat abzuladen. Über die 
, ^^ in Frage kommenden Orte selbst kommt man nicht zur vollen Klar- 

^^^: in eis locis regionibusve heifst es einmal; sodann neve intra ea loca 
. <^oniecisse velit qui haec loca ab pago Montano redempta habebit: hier 

^*^tet sich das Verbot offenbar gegen denjenigen, der die loca von dem 
^^Us Montanus gepachtet hat. Es kann deshalb nicht mit Lanciani an 
^^ esquilinischen Begräbnisplatz selbst gedacht werden, innerhalb dessen 
. ^^ Stein gestanden hat und gefunden ist, sondern mit Mommsen an einen 
^j^^itten desselben gelegenen Platz, der ausdrücklich dem obrigkeitlichen 

^«titze anbefohlen wird, Mommsen will hier das sacellum des pagus Mon- 
^*^^8 verstanden wissen: aber dazu passen die V/orte in eis locis regioni- 
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Wir hatten nun aber auch dafär eine Bestätigung, dafs di( 
drei Einzelmontes — gleich denen des Palatinus — eine Burj 
als gemeinsame Schutz- und Zufluchtsstätte sich gebaut haben 
Varro bericU^et nämlich von einem terreus murus^) Carinarui 
und diese Worte können nur von einem Erddamm, einem Erdwal' 
verstanden werden, der noch zu Varros Zeit auf den Garinae zi 
sehen war. Konnte man noch zweifeln, ob dieser terreus nmrn ^ j 
wirklich auf eine alte Befestigung zu beziehen sei, welche du 
Carinae einst umschlofs, so wird dieser Zweifel durch die folgei 
den Worte Varros völlig beseitigt. Varro fügt nämlich folgei 
des hinzu ^): Subura lunius scribit ab eo quod fuerit sub antiqi 
urbe. Nun hat man diese Worte freilich auf das oppidum P 
latinum bezogen; dafs das aber wenigstens nicht die Annahi 



buBve nicht, da sie aaf einen weit ausgedehnten Raum hinweisen. MeiczK^er 
Ansicht nach handelt es sich hier um Räume, die jemand von dem pa^^us 
Montanns in Pacht erhalten hat und die inmitten des esquilinischen tiKe- 
gräbnisplatzes selbst gelegen, dem besondern Schutze der Aediles über\i^^:ie- 
sen werden. Es kommt für uns aber nur auf den pagns Montanus seLlost 
an. Lanciani sowohl wie Mommsen suchen denselben aufs er halb «^er 
Stadt selbst: aber mit unrecht. Das Gebiet, um welches es sich hier han- 
delt, grenzt unmittelbar an den Esquilin selbst und hat zweifellos die 
angehört. Wie ein pagus aufserhalb Roms sich als pagus montanus 
nicht nach seinem ursprünglichen Namen (wie in Rom selbst der 
lanicolensis, Aventinensis etc.) bezeichnet haben sollte, ist schwer verstä-xa.«!- 
lich : während in Rom selbst die Montes eine feststehende Bezeichnung suK^ 
und die Benennung eines pagus nach ihnen innerlich durchaus glaubwüc^^^ 
ist Wie die Verhältnisse also liegen, kann für uns die Deutung des p^^^^ 
montanus nicht zweifelhaft sein: denn einmal ist die Inschrift — und z^^^^ 
an ihrer ursprünglichen Stelle — auf esquilinischem Boden gefunden; e^^ 
dann kann, wenn es sich um montes und montani handelt, nur der Pa»!^" 
tin und der Esquilin überhaupt in Betracht kommen. Es wäre einer d^' 
seltsamsten Zufälle, wenn unmittelbar an den Esquilin grenzend ein pa.^^^ 
montanus existiert hätte, während die Bevölkerung des Esquilin selbst -wi*- 
derholt gleichfalls montani genannt werden: vgl. nachher. Der pagus jaao»- 
tanus kann also nur der Esquilin selbst sein: die drei montes des Es<l.^^' 
lin, wie sie in ältester Zeit zu einer Urbs sich zusammengeschlossen, hal>^^ 
auch später noch als pagus weiter existiert, in dem Verbände eines pa^^^ 
gestanden. Vgl. über diese Organisation Kap. 8. Ich bemerke noch, d.»" 
auch Jordan den pagus montanus (1, 1, 184) auf den Esquilin bezieht ti^^ 
in ihm einen Beweis für das ursprüngliche Bestehen einer gesonder^^ii 
Niederlassung erkennt. 

1) De 1. 1. 5, 48 Subura quod sub muro terreo Carinarum; und glai^^ 
darauf noch einmal: quod subest ei loco qui terreus murus vocatur. 

2) A. 0. 



^ 
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des Yarro selbst gewesen ist, kann man klar erkennen. Denn 
wenn Yarro zur Bestätigung dieser Ansicht des lunius hinzufügt: 
qxLoi testimonium potest esse quod subest ei loco qui Terreus 
murus Yocatur, so kann er dieses doch nur in dem Sinne an- 
führen, dafs er eben in diesem terreus murus Beste einer alten 
Stadtbefestigung erkennt: denn wie konnte sonst der terreus mu- 
rus zum Beweise dafür dienen, dafs die Subura ihre Benennung 
von ihrer Lage sub antiqua urbe erhalten hätte? Yarro selbst 
entscheidet sich allerdings dahin ^), dafs die Benennung von einem 
alten pagus Succusanus herrühre: aber dafs er überhaupt den 
terreus murus zur scheinbaren Unterstützung der Ansicht des 
lunius heranzieht, beweist, dafs er die Worte desselben sub an- 
tiqua urbe nicht auf die Stadt des Palatinus, sondern auf eine 
andere bezieht, die er ausdrücklich den Carinae zuweist. Man 
darf also sagen, dafs die Existenz einer antiqua urbs auf den 
C'arinae ausdrücklich bezeugt ist.^) Auf diesen terreus murus 
sind nun, wie ich oben schon angedeutet habe, die Worte der 
-^rgeerurkunde sinistra quae secundam merum est zu beziehen. 
Der hier genannte merus kann keine andere Mauer sein, als der 
^•us Yarros Worten bekannte Erdwall der Carinenstadt: die von 
SW. den Esquilin ersteigende Prozession wandte sich zum Fa* 
gutal, welches auf seiner linken Seite — also nach W. zu — 
^en Erdwall hatte: es befand sich also aufserhalb, aber unmittel- 
l>ar neben dem alten Stadtwall. ^) Die Stadt auf den Carinae 



1) A. 0. Sed ego — potius — puto. 

2) Schon Bunsen sagt Beschreibung Roms III 2. S. 190 f. : ,,darch eine 
glückliche Fügong ist uns nämlich die Stelle des Yarro erhalten, welche 
^U8 lehrt, dafs in der ältesten Zeit die Carinen, ebenso wie das Palatium 
^^d der Qnirinal, eine befestigte Stadt bildeten, und dafs sie durch einen 
Erdball von dem unterhalb liegenden Dorfe Sucusa (der spätem Subura) 
getrennt waren". ' 

3) Das eis lucum Fagutalem der Argeerurkunde bestimmt den Punkt 
^^o sehr genau als zwischen dem merus links und dem lucus rechts ge- 
^®&öii. Auch Jordan erkennt in dem merus eine Mauer: vgl. seine Worte 
*i ^54: „Dagegen kommt in Betracht die Ansicht von Urlichs (8, 2, 203), 
^^ das Fagutal an den Gallienusbogen setzt, offenbar bewogen durch den 
^^^Sktz sinistra secundum merum est; denn er wird darunter die Stadtmauer 
^ö^atanden haben. Und das ist sicher, ein moerus mufste zur Linken in 

®^ Nähe sein und zur Linken war hier in der That der servianische Wall, 
^^H Varro bei Censorin 17, 8 nicht agger, sondern murus ac turris, quae 
®^^t; inter portam OoUinam et Esquilinam, nennt". Der Gedanke an die 
^^^Vianische Mauer schliefst sich aus dem Grunde aus, weil die Argeer- 



hat demnach nur die westliche Euppe eingenommen und k^at 
sich nach 0. zu bis an die Grenze des Fagutal einer-; des Oppixis 
anderseits ausgedehnt. Auch diese Stadt ist also^ ebenso wie die 
palatinische, von sehr beschränktem Umfang gewesen^) und sie 
ist wieder nur als die gemeinsame Burg d. i. die Schutz- ctnd 
Zufluchtsstätte der verbündeten drei Montes zu fassen.^) 

Von der Höhe der Carinae, d. i. der antiqua urbs, fahrte 
nun noch in historischer Zeit ein clivus in die Subura herab, 
d. i. eine allmählich zu Thal sich senkende Fahrstrasse^ die den 
Namen clivus Urbius trug. Es scheint, dafs dieser clivus die 
einzige Strasse war, welche von der Burg herabführte. Denn 
wenn Dionysius^) diese Strasse als 6 örsvcoTcdg, ohne weitere 
Namengebung, bezeichnet, so mag daraus der Schlufs berechtigt 
sein, dafs diese Gasse der Weg schlechthin war, welcher einst 
mit der alten Stadt die Verbindung aufrecht erhielt. Das scheint 
übrigens der Name clivus Urbius*) selbst schon zu enthalten: 
denn irre ich nicht, so ist dieser Name mit Urbs selbst zusam- 

prozession nachweislich von S. kommt nnd nach N. geht — eben weil sie 
zuerst den Oppius und dann erst den Cispius beschreitet — : sie hatte dem- 
nach auf alle Fälle die Stadtmauer — den agger — zur Rechten, nicht 
zur Linken. Der moerus des Yarro kann also nicht mit dem Servianisclien 
Walle identifiziert werden, sondern mufs einen andern moerus bezeichnen: 
und da wir als einen solchen andern murus nur den von Yarro zweinia*! 
genannten terreus murus kennen, so liegt es nahe, ihn mit dem moerus 
der Argeerprozession zusammenzubringen, da eine Identifikation beider sich 
gleichsam von selbst ergiebt. 

1) Noch im 16. Jahrh. haftet der Name le Carra an dieser Spitze: 
vgl. Andr. Fulv. de Urb. antiq. p. 304. Niebuhr R. G. 1, 431. Jedenfalls 
ist S. Pietro in Yincoli in die alte Stadt hereinzuziehen: ich glaube aber 
nichts dafs sie sich sehr viel weiter nach 0. zu ausgedehnt hat. Auf dev 
Namen Carinae komme ich Kap. 6 zurück: ich halte denselben für eT^^ 
später entstanden und nehme an, dafs die Stadt resp. Burg, welche "^^^ 
eben hier auf der Westkuppe kennen gelernt haben, einst selbst den Naö*®^ 
Esquiliae getragen hat, der dann, als die Burg mit Gewalt den drei Mo0^^^ 
des Fagutal, Oppius und Cispius abgenommen wurde (vgl.. Kap. 6), auf di^^® 
selbst überging. 

2) Auch die Aianvlsiog dyoQcc App. b. c. 1, 58 fafst man am natÖ»^' 
liebsten als den alten gemeinsamen Markt der Esquilingemeinden. Ül>^' 
die Fora der Eaiserzeit vgl. Kap. 10. 

3) Ygl. die Worte 3, 22 : ^axi 8* iv tü5 atsvoan^ ttß tpiqovti ano J^^' 
Qivrjg natm roig inl tov Kvuqiov kqxoyitBVOiq ctevamov. 

4) Dion. 4, 39. Die Identität dieses atsvconos "ÖQßiog mit jenem 3, ^^ 
ohne weitere Bezeichnung genannten* atsvoanog ergiebt sich daraus, di*^ 
Servius Tullius auf den Carinae supra clivum ürbium (Solin. 1, 25) wohiifc^* 
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menzubringen und wir haben in dem clivus Urbius^) den Stadt- 
weg, den Stadtbrink zu sehen, eben weil er — jedenfalls ur- 
sprünglich — - der einzige Aufgang zur Urbs, zur Stadt war. 
Dürfen wir aus diesem Namen mit Sicherheit schliefsen, dafs 
die Stadt selbst die Bezeichnung urbs führte — wie sie auch 
Varro ausdrücklich nennt — , so tritt damit diese Stadt des Esqui- 
Knus in eigentümlichen Gegensatz gegen die Stadt des Palatinus, 
für welche die Bezeichnung oppidum durchaus die Regel ist. 

Die angeführten Momente, so geringfügig jedes einzelne er- 
scheinen mag, genügen doch in ihrem Zusammenhange, um uns 
die ältesten historischen Verhältnisse des esquilinischen Berges 
aufzuhellen. Wir sehen drei Einzelgemeinden an den Esquilinus 
sich anlehnen, seine Höhen besetzen und sich nach ihnen be- 
nennen*, sehen sie aber zugleich zu einem Bunde sich zusammen- 
schliessen und eine gemeinsame, durch einen Erdwall geschützte 
Burg auf der am weitesten in die Ebene der spätem Gesamt- 
stadt vorspringenden Kuppe des esquilinischen Berges errichten; 
oni nun endlich mit den Gemeinden der palatinischen Burg in 
Beziehungen zu treten, die zu einem Bündnisse führen, welches 
die ältesten Phasen der Stadtentwicklung beherrscht haben mufs. 
Bevor wir auf dieses Bündnis selbst — das Septimontium — 
ßiiigehen, mag zunächst der Versuch gemacht werden, über die 
esquilinischen Einzelgemeinden selbst noch zu etwas mehr Klar- 



der ütsvfonog, der 3, 22 als dno KaqCvrig herabführend charakterisiert wird, 

^nTs also derselbe sein, den Servius hier za seinem Hause auf den Carinae 

eilend passiert. 

1) SolinuB 1, 25 hat Urbius; Dionys. 4, 39 sowie Festus p. 182 und 

^^- 1, 48 haben Orbius. Die Form urbius mag gebildet sein von urbs, 

^^ z. B. regius von rex, praedium von praes, Lucius von lux. Was 
^^ andere Form orbius betrifft, so ist ja der Zusammenhang von urbs 
^^ orbis zweifellos: es ist sehr wohl möglich, dafs die esquilinische Stadt 
7^® Orbis oder urbs, die palatinische als oppidum bezeichnet wurde, jene 

prell ihre runde, diese durch ihre viereckige Gestalt ausgezeichnet. Op- 
^^^Utn ist nach Nissen Tempi. 88 (übereinstimmend mit Curtius Grundz. d. 
^^«ch. Etym.* S. 245. 82 f.) gebildet von ob und pedum, also das über der 

bei^e liegende. Eigentümlicherweise hatte Naevius (bei Varro 1. 1. 5, 153) 

^^ Garceres des Circus maximus gleichfalls oppidum genannt (womit Festus 
\* ^84 oppidum dicitur et locus in circo unde quadrigae emittuntur über- 

^HÜmmt), nach Varro a. 0. quod ad muri speciem pinnis turribusque car- 
Jr^^B olim fuerunt, was seltsam sein würde: vielleicht haben wir hier das 
^^lii noch in einer älteren allgemeineren Bedeutung erhalten. Die Verse 

^* Naevius lauteten: Dictator ubi currum insidit pervehitur usque ad oppidum. 
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heit betreffs ihrer historischen und sakralen Sonderbeziehnng< 
zu gelangen. 

Auf dem Esquilinus befanden sich noch zu Yarros Zeit ei 
Reihe von Hainen, die als Überbleibsel jenes grossen Wald 
anzusehen sind, der einst den ganzen Berg bedeckt haben m 
Varro selbst hebt hervor, dafs der Umfang dieser Haine nur b — i^ 

schränkt sei, wofür er als Motiv angiebt: iam diu enim late An -g. 

ritiae numen est. Man kann noch aus einer Yergleichung d^ ^r 
Angabe Varros mit der Argeer Urkunde das allmähliche VerschwSl ji- 
den dieses Waldes erkennen. Denn wenn in der letzteren zs^^ei 
Sacraria nach dem lucus Esquilinus bestimmt werden, den Varriro 
selbst überhaupt nicht erwähnt: so darf man annehmen, d^mSs 
dieser gröfsere Wald, der einst wahrscheinlich die östlicher ^"e- 
legenen Teile des Oppius und Cispius zusammenhängend bedecki-te, 
zu Varros Zeit schon verschwunden war.^) 

Im Bereiche des Esquilinus treten uns eine B.eihe von Heilig- 
tümern und Kulten entgegen, die einen hochaltertümlichen Clia- 
rakter tragen und jedenfalls als die ursprünglichen Kultstati^en 
der drei Einzelgemeinden zu fassen sind. Dem Fagutal gehört 
der Kult des lupiter Fagutalis^) an, der, auch wenn wir von ihm 
nichts weiter vernehmen, doch als ein sehr alter zu bezeichnen 
ist. Dem Cispius femer gehört der Kult der luno Lucina. Dafs 
das Heiligtum dieser Göttin auf dem Cispius lag, wissen wir aus 
der Argeerurkunde.^) Näher noch wird seine Lage durch eiuigc 
weitere Angaben der Alten, sowie namentlich durch mehrere Iß' 
Schriften bestimmt, die sich auf denselben- beziehen. Aus Ovid*) 
lernen wir zunächst, dafs der auch von Varro ^) erwähnte lucus 

• * 

1) Varro 1. 1. 5, 49 huic origini magis concinunt loca vicini (1. vic*' 
niae mit Jordan 2, 601 oder 1. vicina): quod ibi lueus dicitur Fagutalis c^ 
Laram querquetnlanum sacellam et Iucqb Mefitis et lunonis Lucinae, qo^' 
rum angusti fines; non mirum: iam dia enim late avaritiae numen ^^ 
Über das Fagutal vgl. oben. Ob auch das Varro 6, 162 genannte eecul^' 
tum nach dem Esquilin gehört, ist zweifelhaft. Die Argeerurknnde (Var*'^ 
1. 1. 5, 50) nennt den lucus Fagutalis, den lucus Esquilinus, den lucus ?o^' 
telius. Über den lucus Libitinae (Dion. 4, 16), sowie über den lucus lui»^" 
nis Lucinae später. Über das sacellum Larum querquetnlanum vgl. Eap. ^• 

2) Vgl. oben S. 162, 

3) Varro l. 1. 6, 60 Gespius mons sexticeps apud aedem lunonis I**^' 
cinae ubi aeditnmus habere (1. aedituus habitare) solet. 

4) Fast. 2, 435 f. monte sub Esquilio multis incaeduus annis lunoc:^^^ 
magnae nomine lucus erat. 

5) De 1. 1. 5, 49. 
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lunonis Lucinae sich am Cispius herab bis in die Tiefe zog, 
woraus der Schlufs berechtigt ist, daXs das Heiligtum selbst oben 
am Rande des Berges sich befand: und eben dahin weisen, wie 
gesagt, die gleichfalls hier gefundenen Inschriften^), sodafs im 
allgemeinen über die Lage des Junoheiligtums auf der Höhe über 
dem Thale zwischen Oppius und Cispius unweit der Kirche 
S. Prassede kein Zweifel sein kann. 

Auch diese Kultstätte ist jedenfalls sehr alt. Der Hain der- 
selben galt für älter als die Stadt '^; und die Sage verknüpfte 
die Stätte schon mit den ersten Ereignissen der Stadtgeschichte. ^) 
Auch die angeblich von Servius Tullius eingeführte Ordnung, dafs 
für jeden Geborenen eine Abgabe an das Heiligtum entrichtet 
werden mufste, weist jedenfalls auf ein hohes Ansehen und zu- 
gleich auf ein hohes Alter desselben.*) 

In mancher Hinsicht vergleichbar mit der luno Lucina und 
ihrem Heiligtum ist Venus Libitina.^) Wie jene in eigentüm- 



1) Die der luno Lucina geltenden Inschriften sind C. I. L. VI 1 no. 
366—361. 3694. 95 zusammengestellt. Topographisches Interesse haben na- 
mentlich no. 358 und 369. Jene besagt, dafs Q. Pedius Q. ürb. im J. 713 
^' c. murum Innoni Lucinae locavit eidemque probavit. Sie ist, wie der 
"undbericht besagt, 1770 trovato neir Esquilie nello scavare i fondamenti 
^el nnovo monastero delle Paolette, über dessen Lage zu vergleichen Jordan 
^> 252 f. (Monasterium est in via S. Luciae in selci sub Esquilino in valle 
l^ae est inter Cespium et Oppium). Der hier erwähnte munis ist aber 
Wahrscheinlich der murus des lucus, welcher letztere also durch eine Mauer 
f^^ebegt und von dem profanen Räume abgeschlossen wurde: die Inschrift 
^®t also jedenfalls unweit ihres ursprünglichen Standorts selbst gefunden. 
Die Zweite, eine Weihinschrift Bassa Vitelli pro Q. Vitellio Q. f. filio suo 

^^oni Lucinae v. s. 1. m., ist nach der Angabe des Ligorius nelle Esquilie 
^^rata sotto sopra in un cantone di una casa che stä accosto alla cappella 
^^Ua strada falsamente chiamata Suburra, eine Angabe, welche die Heraus- 
o^ber freilich — aber wohl nicht mit Recht — für fingiert halten. 

2) Plin. n. h. 16, 235 Romae vero lotos in Lucinae area, anno qui fuit 
^^6 magistratibus CGCLXXIX. urbis aede condita, incertum ipsa quanto 
^^Ustior, esse quidem vetustiorem non est dubium, cum ab. eo luco Lucina 

3) Vgl. Ovid. Fast. II 427 ff. Die Sage geht von dem Alter des Juno- 
^Uxgtumg 2M8; üngers Annahme (Rh. Mus. 36, 59), dieselbe sei spät er- 

^^en, trifft jedenfalls nicht diese Voraussetzung derselben. Varros Be- 
^5*^J>tung 1. 1. 5, 74, T. Tatiue habe auch diesen Kult eingeführt, ist aus 
^^i^er Vorliebe für das Sabinertum geflossen: vgl. Kap. 5. 

4) Piso bei Dion. 4, 15; vgl. dazu Marquardt Handb. VII 1 S. 84 f. 

5) Über sie im allg. vgl. Preller 1, 440 ff. Über die Abgabe bei jedem 
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lieber Beziehung zu der Geburt, so stand Libitina in derselbe 
Beziehung zum Tode, indem, gleichfalls angeblich nach einer B 
Stimmung des Servius TuUius, für jeden Todesfall eine Abgal 
an ihr Heiligtum entrichtet wurde. Anderseits aber war d 
Göttin selbst eine Göttin des Wachsens und Werdens, der V 
getation, der Gärten etc., weshalb wir in dieser Verbindung d 
Lebens und des Todes eine höchst eigentümliche Auffassung 
erkennen haben. So häufig nun aber auch diese Göttin neb 
ihrem Heiligtum genannt wird, so fehlt uns doch jeder Anha 
die Lage dieses letzteren auch nur im allgemeinen zu fixierea 
Die Analogie mit der luno Lucina, ihre Beziehung zum Begrs 
nis^), ihre Verwandtschaft mit der Venus Murcia ^) weisen all< 
dings nach dem Esquilin: aber mit Sicherheit nachweisen IsL 
sich das nicht. Das nächstliegende wäre anzunehmen, dafs il 
alte Eultstätte auf dem Oppius gelegen hätte: denn haben ^ 
die luno Lucina auf dem Cispius, den lupiter Fagutalis auf d< 
Fagutal kennen gelernt, so ist man zunächst versucht, die Ven 
Libitina als den Hauptkult der Gemeinde des Oppius zu fass 
Wahrscheinlicher ist mir aber, dafs wir die Göttin in dem Th.; 
zwischen Esquilin und Caelius zu suchen haben. 

Denn das darf als sicher bezeichnet werden, dafs dieses Ti 
von Haus aus zu dem Esquilinus hinzugehört hat. Über d 
selbe heifst es bei Varro^): Cum Caelio nunc iunctae Carinae 
inter ea quem locum Ceroliensem appellatum apparet quod f 



Todesfalle Dion. 4, 15. Plut. Q. R. 23. Num. 12. Gerade der lucus L«i 
tinae wird in dieser Bezieh ang zum Tode speziell genannt : so Ascon. Mil 
34. Dion. a. 0. u. a. Danach heifst die Abgabe selbst lucar Libitinae C. I 
y 6128, aber merkwürdigerweise in Bergamo: für Rom ist dieser Ausdrt 
scheinbar nicht bezeugt. 

1) Der lucus Libitinae erscheint mehrfach als Bezeichnung des Wol 
Orts ab luco Libitinae Orelli 1378. Henzen 5683: die letztere Inschrift 
unweit des Bibulusgrabmals gefunden, also sehr weit vom Esquilin entferi 
doch ist das für die Bestimmung des lucus Libitinae selbst ohne Wert. 

2) Der lucus Libitinae galt später ganz als gi'ofses Bestattungsgescbä» 
indem alles zum Begräbnis Erforderliche von hier bezogen werden kennt 
vgL Marquardt Handb. VII 1 S. 371 f. Es ist hier also jedenfalls an ein< 
grofsen Komplex von Gebäuden zu denken, welcher mit dem Heiligtti 
selbst verbunden war und es liegt allerdings nahe, an eine Nachbarscha 
mit den grofsen Begräbnisplätzen des Campus Esquilinus zu denken. 

3) Darauf weist der gleiche Stiftungstag beider Heiligtümer, wora 
ich zurückkomme. 

4) De 1. 1. 5, 47. Über die Form des Namens Ceroliensis vgl. oben S. 16 



I 
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mae regionis quartum sacrarium scriptum sie est: Ceroliensis 
quarticeps eirca Minervium, qua in Caeliomontem iter, in taber- 
nola est. Ceroliensis a Carinarum iunctu dictus — .^) Aus die- 
sen Worten geht evident hervor, dafs der Raum, d. h. das Thal 
zwischen Caelius und CarinaC; wahrscheinlicher aber zwischen 
Caelius und Esquilin überhaupt einst Ceroliensis hiefs. Der clivus 
PuUius^) hat demnach die Verbindung zwischen der Hohe des 
Esquilinus auf dieser Seite — d. h, dem Pagutal — und dem 
Thale Ceroliensis vermittelt. Waö diesen Namen selbst betrifft, 
so stallt er sich, um das gleich hier zu bemerken, seiner Endung 
nach, in Analogie zu den Euriennamen Foriensis, Veliensis: ich 
fasse diesen Bezirk als den eigentlichen Wohn- und Ackerbezirk 
der Gemeinde des Fagutal, die, wie wir sehen werden, mit den 
übrigen Gemeinden des Esquilin gleichfalls in Kurien gegliedert 
war. Ceroliensis oder Ceroniensis ist scheinbar in Verbindung 
zu bringen mit dem duonus cerus des Salierliedes: die Benennung 
eines ursprünglich dem Ackerbau bestimmten Bezirkes nach dem 
Cerus lanus, der, wie wir sogleich sehen werden, der eigentliche 
Buudesgott der geeinten Esquilingemeinden war, empfiehlt sich 
durchaus.^) Wenn ich in diese Niederung auch das Heiligtum 
der Venus Libitina verlegen möchte, so leitet mich dabei die 
Rücksicht auf die alte Verbindung dieser Göttin mit dem Wasser; 
die in Gärten, an Wassern, in üppiger Vegetation verehrte Göttin 
scheint löir eher in dieser feuchten Niederung ihren Platz zu 
finden, als auf der Höhe.*) 

1) Die Handschriften haben: cam Caelio nunc ianctum. Carinae, was 

^eht richtig sein kann, da auf diese Weise die Carinae völlig isoliert stehen 

^u.r<3en. Müller schoVvor Carinae die Worte huic iunctae ein, was möglich; 

•'Oi^cian 1, 1, 245 liest statt nunc iunctuin = coniunctae und verbindet das 

^®*^ii ergehende cum Caelio hiermit. Ich lese cum Caelio nunc iunctae Ca- 

^^^« (die Florentiner Hdschr. hat: cum celion coniunctum, vgl. Ad. Groth 

*• O. p. 23) und im folgenden statt inter eas = inter ea d. h. zwischen 

. ^Xiu8 und Carinae: so erklärt sich auch der Zusatz qua in Caeliomontem 

^^^ als sehr passend. Das Bedenken Jordans wegen des nunc ist durchaus 

^.^^^gründet: das nunc mufs hier stehen, da es anzeigen soll, dafs die Ca- 

^^^•e einst einen integrierenden Bestandteil des Esquilinus ausgemacht, erst 

^^"tier infolge der servianischen Tribuseinteilung zum Caelius hinzugelegt 

^^^-^Ji: vgl. Kap. 6. 

2) Vgl. oben S. 164. 

3) Janus wurde als duonus cerus d. h. als bonus creator im Salierliede 
^^^li Varro 1. 1. 1, 26 angerufen. Vgl. dazu Preller 1, 79 f. 

4) Vgl. oben S. 176. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 12 
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Können wir so Jupiter und Juno^ Janus und Venus als dl 
jenigen Kulte nachweisen^ um die sich die Gemeinden des £ ^- 
quilinus zusammengeschlossen haben^ so treten unter diesen wied^^r 
Janus und Juno in erster Linie hervor. Denn Janus und Jun^o 
erscheinen in engster Verbindung an einem Punkte der esquil^ d- 
nischen Stadt; der geeignet ist^ unser höchstes Interesse zu fessel :^ku 
Am Ausgange des clivus ürbius nämlich, des Fahrweges, d^^sr 
sich von der Höhe der Stadt auf den Carinae in das Thal d ^sr 
Subura herabsenkte, und zwar* da, wo er in dieses selbst hinüb^ir- 
führte, befand sich noch in spätester Zeit ein die Strafse seilest 
überspannender Bogen, das sogenannte tigillum sororium, unt^^i* 
oder neben dem sich die Altäre der Juno und des Janus befanden. . ^) 

Die Sage verknüpfte freilich die Errichtung dieser KiLXt- 
stätten mit einem späteren Ereignisse, dem Kampfe der Horat: 
und Kuriatier und dem infolge dessen geschehenen Morde dL 



1) Über das tigillum sororinm vgl. Liv. 1, 26 imperatum patri loti 
filium expiaret publica pecania. is quibnsdam piacularibus sacrificiis fa.ot,is 
— transmisso per viam tigillo capite adoperto velut sub ingum misit io-ve- 
nem. id hodie quoque publice semper refectum manet; Bororiam tigilXum 
vocant. Horatiae sepnlcrnm quo loco corruerat icta, constructum est 8a»x:o 
quadrato. Die Stelle des tigillum war also keineswegs mit der Stelle des 
Todschlags selbst identisch. Dion. 3, 22 na'nsivoi ß<o(iovg td^adiisvoi Sv€iy 
tbv (ilv "Hqag^ ^ liXoyxsv iiiLöKonsLV adsltpdg' xov d' ^drsQOV ini%{OQ^^'^ 
&80V tLvog ^ daiftovog, 'lavov Xsyofiivov ncctä xriv Imxmqiov yXmrtccVy ^'TCCo- 
vvfiov ds Koqaxlüiv tmv dvai^Qe^ivroav avstpiAv vno xov dvÖQOg' ttccl ^O^^^S 
TLvccg in' avtotg noiriaavrsg xoig rs aXloig ncc^aQfiOLg ixQi^ifccvtOy xal xbXs'V- 
xmvxsg vnriyayov xov *OQoixLOv vnb ^vyov. — ^v&a ot xs ßoofiol (livovoiv ö* 
xoxs tÖQv^svxsg, xal ^vXov viceq avxSv xixaxai dval xoig ävxinQv dXXriXco'V 
xoiioig ivriQfioofLevov^ o yCvBxai xotg i^iovaiv vn^Q xcqpaX^g 'naXovfisvov '^V 
*Pa}(ia£'it'jj diaXiTiTO} iSivXov cid8Xq>rjg. xovxo n^v dri x6 x^^Q^ov xi}g cv^ttpo^^i 
xov dvÖQog iivrifisiov iv xij noXsi ^xi tpvXdxxu^ %'vaiciig ysQcciQOfisvov v^^ 
*P(o^a^<ov xa^' t'naaxov iviavxov. Fest. p. 297 Sororium tigillum appellator 
hac de causa. — cum — Horatius noster exsuperasset victorque domin^ 
reverteretur ob via soror — aversata est eins osculum quo nomine Horatio.^ 
interfecit eam. — damnatusque provocavit ad populum, cuias iudicio vict^^ 
duo tigilla tertio superiecto quae pater eins constituerat velut sub iuga»^ 
missus subit, consecratisque aris lunoni Sororiae et lano Curiatio, liberati^^ 
omni Doxia sceleris est auguriis adprobantibus. ex quo sororium id tigillu: 
est appellatum. Paul. p. 307 sororium tigillum appellabatur locus sacer 
honorem lunonis, quem Horatius quidam statuerat causa sororis a se inte 
fectae ob suam expiationem. Noch die Regionarier — im 6. Jahrh. n. Chr. — ^ 
kennen das tigillum sororium und setzen es zwischen Templum Tellur- 
und Colosseum an (Reg. IV). Auch bei (Aurel. Vict.) de v. ill. 4, 9 heilst 
quod nunc quoque viae suppositum (1. superpoeitum) sororium appellatcm 



— 179 — 

Horatia durch ihren siegreichen Bruder. Aber die Verknüpfung 
jener Altare mit diesen angeblichen Thatsachen ist geeignet unser 
höchstes Mifstrauen zu erwecken. Denn in Wirklichkeit steht 
das tigillum sororium in absolut gar keinem Zusammenhange^ 
sei es mit dem Kampfe der Drillingspaare, sei es mit dem Morde 
der Schwester: da jener übereinstimmend weit vor die Thore, 
dieser gleichfalls aufserhalb der Stadt, vor die porta Capena ver- 
legt wird.*) Findet ein Ereignis naturgemäfs da seine Sühnung, 
wo sich dasselbe wirklich vollzogen hat, so ist zwischen dem 
tigillum sororium und den genannten Ereignissen überhaupt keine 
Beziehung nachweisbar, da, wie gesagt, die Stelle des tigillum 
sororium, als des Aufgangs zum clivus Urbius, zur Stadt oder 
Burg des Esquilin, nichts mit dem Kampfe der Drillingspaare 
und dem Morde der Horatia zu thun hai 

Wir werden uns der Betrachtung dieser letzt angeführten 
Ereignisse, wie sie die Sage erzählt, später im 6. Kap. nicht ent- 
ziehen können und werden da auch die Gründe kennen lernen, 
die es bewirkt haben, dafs gerade diese Stelle mit jenen Ereig- 
nissen in Beziehung gebracht ist. Das tigillum sororium mit den 
Altären des Janus und der Juno hat eine von jenen Ereignissen 
unabhängige und selbständige Bedeutung und dieser letzteren uns 
^ewnfst zu werden, mag daher zunächst und vor allem versucht 
werden. 2) 



1) Dafs der Schwestermord vor der porta Capena — also weit ab 
^ona tigillum — stattfand, sagt Liv. 1, 26, weshalb er auch das sepulcrum 
^ora.tiae bestimmt an einer von dem tigillum entfernten Stelle ansetzt. 
^a.cti Dion. 3, 21 fand der Schwestermord iyyvg rcov nvXoiv, also jedenfalls 
auTiä erhalb der Mauern statt: mit dem tigillum selbst bringt keiner das Er- 
^^STiiis in lokale Beziehung. 

2) Ich mufs gleich hier wenigstens andeuten, durch welche Beweg- 
^'"^»i.de sich die Kombination hat leiten lassen, jene Thatsachen, wie sie die 
^^"^ kannte, mit diesem Stadtaufgange in Verbindung zu bringen. Einmal 



^^^ der Name des einen Geschlechts, der Curiatii, in dem Kultnamen des 

^ci^^g Quriatius gegeben, der unter dem tigillum seinen Altar hatte; der 

^*^^^e des andern Drillingspaars in dem Namen des Geschlechts, welches 

~7 ^a3 darf als historisch gelten — jedenfalls bis zu seinem Aussterben 

!^*^^ Hauptrolle bei den jährlich wiederholten Sühnungen dieser Stelle spielte. 

^^ilich aber war in dem Kultnamen der luno sororia gleichfalls ein leicht 

. ^ den Schwestermord umzudeutendes Moment gegeben, welches die Kom- 

^*^^tion gleichsam von selbst herausforderte. So erklärt es sich, wie mir 

^^^^^iat, dafs die Sage gerade an diese bestimmte Stelle sich knüpfte, wenn 

^'•^it auch noch nicht die Bedeutsamkeit dieser letzteren überhaupt er- 

12* 



Halten wir uns allein an den umstand, dafs ein über Ä- ^^ 
Strafse gespannter Bogen mit dem Kulte des Janus verbunden w^^r, 
so sind wir berechtigt, in diesem Bogen eben einen Janusbog^^n 

zu sehen. ^) In gewisser Weise ist jeder lanusbogen zugleii ^h 

ein Thor, eine porta, und es ist demnach nicht auffallend, wei 
Varro einmal geradezu den bekannten Janusbogen am Comitiui 



auf den später zurückzukommen sein wird, porta lanualis nennt. "^^ 

Der Vergleich des tigillum sororium mit diesem Janusbogen 

dem bekannten index belli pacisque — ergiebt sich also vci^n 
selbst: und wie wir denselben später in der That als ein alt 
Thor kennen lernen werden, so mufs man auch bei dem Jani 
bogen am Aufgange des clivus Urbius zunächst an eine poc — ta 
denken. 

Dieser Schlufs, wie er sich aus der Betrachtung des tigilli 
sororium an und für sich und aus seiner Vergleichung mit di 
bekannteren Janusbogen am Comitium von selbst aufdrängt, wi:«r<l 
durch einen Bericht bestätigt, der, an jenen Janusbogen ^x:i.- 
knüpfend, deutlich in ihm ein wirkliches Stadtthor erkennen lälTsl;; 
wie er ihn denn auch geradezu so nennt. Macrobius nämli43li 
erzählt"), dafs beim Kampfe der Sabiner gegen Romulus ixxx<i 



klärt ist. Diese Bedeutsamkeit selbst liegt einmal, wie wir sogleich seb^ii 
werden, in dein Umstände, dafs das tigillum das alte Stadt- resp. Burgt-lior 
des Esquilinus war; sodann in der Thatsache, dafs an diesem Thore &i.<^^ 
alte Sühn gebrauche vollzogen, an denen die Gens Horatia beteiligt ^^slj. 
Dafs aber durch die Einsetzung dieser Sühngebräuche erst die Errichtiaog 
der Altäre der Juno und des Janus erfolgt sei, ist trotz der bestimmten A.i3- 
gaben des Festus und Dionysius nicht anzunehmen. Es sind also meio^f 
Ansicht nach folgende Momente in diesem Komplex von Thatsachen nxid 
Sagen auseinander zu halten: das tigillum sororium mitsamt den arae ^^ 
Janus und der Juno gehören eng zusammen: über ihre Bedeutung wird 8^' 
gleich näheres zu sagen sein; die Sühngebräuche sind später eingesetzt nnd 
zwar an dieser bestimmten Stelle aus Gründen, die wir Kap. 6 kenn^^ 
lernen werden; ihre Motivierung mit dem Zweikampfe der Drillingspaare 
und dem Morde der Horatia sind teils aus wirklichen Thatsachen — öb^^" 
die gleichfalls Kap. 6 — , teils aus Kombinationen herausgesponnen, zu denC^ 
die Übereinstimmung der Namen Curiatius, Horatii, sororia den äuisern A^^^" 
lafs gab. 

1) Ausdrücklich bezeichnet Dionysius 3, 22 die Altäre der Juno uc»-** 
des Janus als ein fLV7i(isiov: die Altäre müssen ihre Stelle unter oder z*^^ 
Seite des Bogens selbst gehabt haben. 

2) De l. 1. 6, 165. 

3) Der interessante Bericht des Macrobius lautet 1, 9, 17 f.: Cum bell^^ 
Sabine quod virginum raptarum gratia commissum est Romani portam qu^*^ 
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^ Hostus Hostilius jene in zwei Scharen sich teilten, von denen 
die eine gegen die porta MugioniS; die andere gegen die porta 
lanualis sich wandte. Es ist klar, wie innerlich glaubwürdig eine 
solche Tradition ist. Waren, wie wir sehen werden, die palati- 
nische und die esquilinische Stadt gegen die Sabiner verbündet, 
so mufsten sich diese selbstverständlich gegen die Auf- und Ein- 
gänge der beiden Städte wenden, um diese selbst und damit zu- 
gleich die Macht ihrer verbündeten Gegner zu brechen. So stür- 



sub radicibus coUis Virninalis erat, qnae postea ab eveatu lanualis vocata 

est, claudere festinarent, quia in ipsam hostes raebant, postquam est clausa 

mox sponte patefacta est, cumque iterum ac tertio idem'contigisset, armati 

plurimi pro limine quia claudere nequibant custodes steterunt, cumque ex 

alia parte acerrimo proelio certaretur, subito fama pertulit, fusos a Tatio 

nostros. quam ob causam Romani qui aditum tuebantur territi profugerunt. 

cumque Sabini per portam patentem inrupturi essent, fertur ex aede lani 

per hanc portam magnam vim torrentium undis scatentibus erupisse multas- 

q^e perdueUium catervas aut exustas ferventi aut devoratas rapida vora- 

&ine deperisse. Dieser Bericht des Macrobius, den er mit den Worten huius 

autem rei haec causa narratur einleitet, ist offenbar in seinem ganzen Zu- 

Bammenhange einer alten vorzüglichen Quelle, einem Annalisten, entnommen : 

die Schlufsworte aber ea re placitum ut belli tempore velut ad urbis au- 

xilium profecto deo fores reserarentur, sind ebenso wie die Einleitungsworte 

16 (lanum) Patultium et Clusivium quia hello caulae eius patent, pace clau- 

^untur, ausschliefsliches Eigentum des Macrobius selbst, der irrtümlich das 

^i*2älilte Ereignis mit dem ihm bekannteren oder allein bekannten Janus- 

bog-en am Comitium verknüpft; während es in Wirklichkeit nur Sinn hat, 

^öxin es dem Janusbogen am clivus ürbius angehört. Denn auf diesen 

^eiaen die Worte portam quae sub radicibus coUis Viminalis erat; auf 

diesen das Hervorsprudeln heilsen Wassers, eben weil hier die aquae Lau- 

^^l^e waren (vgl. hernach); auf diesen endlich der ganze Zusammenhang 

d^s Berichts, der die porta lanualis als angegriffen von den Sabinern dar- 

^teiÜt, während wir den Janusbogen am Comitium als im Besitz der Sabiner 

^^ Milien lernen werden. (Über das geschichtliche vgl. hernach.) Bietet also 

"^3c" 'Bericht des Annalisten bei Macrobius absolut nichts unwahrscheinliches, 

^^^^^em ist er im Gegenteil ein nach allen Seiten hin einheitlicher und 

^^^^^bwürdiger, so haben auch weder Becker 350 ff. noch Preller 1, 174 ge- 

^^ifelt, dafs die hier genannte porta lanualis unter den Carinae zu suchen 

®^^- Die Berichte des Ovid Fast. 1, 269 ff. Metam. 14, 778 ff. verwirren 

"*" Erdings verschiedene Momente, indem sie die Sage, welche sich an die 

^^^^ia lanualis der Carinen knüpfte, auf den Janusbogen am Forum bezogen, 

"^^ schon Macrobius selbst thut. Der Versuch Jordans Hermes 4 , 262 ff., 

^'^^^^h den Bericht des Annalisten selbst als auf Konfusion des Macrobius 

^^^cmhend nachzuweisen, halte ich für verfehlt: die Existenz einer porta 

^^•^^ualis und die VÄknüpfung derselben mit dem Kampfe der Sabiner in 

^> Sage sowohl wie in der Geschichte selbst betrachte ich als feststehend. 
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men sie auf der einen Seite auf dem clivus Palatinus gegen ^^' 
porta Mugionis, auf der andern Seite gegen das Thor, welcfc^^ 
den Aufgang zur esquilinischen Stadt^ den clivus Urbius, verschl^:^ 
und schützte. Dafs in der That die hier von Macrobius genann»- 
porta lanualis mit dem tigillum; mit welchem wir den Alt^^ 
des Janus eng verbunden kennen gelernt haben^ identisch ist^ ka:K: 
nicht bezweifelt werden. Denn aus dem Berichte des Macrobi "■ 
ersehen wir, dafs jene porta nicht nur blos lanualis hiefs, sc^: 
dern dafs mit ihr der Kult des Janus selbst in engster Verbi_ 
düng stand ^): eine Verschiedenheit des tigillum mit seinem Janua 
kulte und der porta mit ihrem Januskulte schliefst sich dana.^ 
von selbst aus; das sogenannte tigillum sororium ist die a^ 
porta lanualis d. h. das alte Stadtthor, welches mit dem cli^' 
Urbius verbunden war.^) 

In dieser Verbindung der porta lanualis mit dem Aufgaimj 
zur Stadt, zur Burg selbst tritt uns dieselbe Art der Befestigii.3 
entgegen, wie wir sie schon an der porta Romana kennen ^ 
lernt haben. ^) Von dem Mauerringe selbst auf der Höhe <3 
Berges zieht sich ein Weg in die Tiefe hinab, der bestimmt ii 
die Verbindung zwischen Höhe und Thal zu vermitteln. DL^ 
Verbindung aber zu schützen und zu verteidigen gegen Angri: 
und Überfälle ist das erste Augenmerk derjenigen gewesen, c 
diesen Weg, der ja an und für sich notwendig, geschaffen hat>€ 



1) Macrobius spricht a. 0. von einer aedes lani, was man wohl ^ 
ÜDgenauigkeit seiner Quelle fassen ^arf: wir kennen wenigstens nur ei 
ara Jani. 

2) Aus den Worten des Dionysius 3, 22 über das tigillum sororii^: 
dafs es sich befunden ha,he'iv tm atevtan^ reo (psQOvti dnb KaQ^vqg K^c'i 
toig inl tov Kvnqiov igiofievoig atsvoanov kann man allerdings nicht < 
kennen, dafs das tigillum am Ende des clivus Urbius sich befand, clo< 
zeigen die Berichte über die Ermordung des Servius Tullius, dafs diesel^ 
nicht auf der Höhe stattgefunden haben kann: vgl. hernach. Zur Evidei 
geht das aber aus der Notiz des Arvalkalenders z. 1. Okt. hervor, nSLi 
der (vgl. C. I. L. VI 1 pag. 626) tigillo sororio ad compitum Acili eine Fei* 
stattfand: ein compitum, ein Kreuzweg, kann nicht an der Höhe lieg^^ 
sondern mufs im Thal gesucht werden, wir haben demnach das tigillai 
sororium da zu suchen, wo der clivus Urbius von der Höhe der Caria^ 
kommend die Thalsohle erreichte. 

3) Vgl. oben S. 121 flF. Zu Dionysius' Zeit war der clivus selbst oSeti 
bar eine bewohnte Gasse: daraus folgt aber nicht, dafs er das seiner n^ 
sprünglichen Anlage und Bestimmung nach war; die Befestigung der Ca^ 
nae war schon früh beseitigt worden. Vgl, Kap. 6. 
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Daher der Abschlofs dieses Weges nicht nur obeD, wo er in der 
Mauer selbst mundete^ sondern auch — und in hervorragender 
Weise — unteu; wo er ins Thal mündet. Wie ein bedeckter 
Gang hat sich ohne Zweifel dieser clivus herabgesenkt^ um an 
seinem Ausgange durch ein festes^ geschlossenes Thor abgesperrt 
zu werden, welches nur mit überlegener Gewalt durchbrochen 
werden konnte. Der bis in die späteste Zeit erhaltene Janusbogen 
am Ausgange des clivus Urbius ist demnach nur als das Über- 
bleibsel eines alten Stadt- und Festungsthores, welches einst 
diesen clivus gesichert und abgeschlossen hatte, zu verstehen. 

In dieser Auffassung des Janusbogens erfordern die mit dem 
tigillum selbst verbundenen Janus und Juno eine besondere Be- 
achtung. Denn unmittelbar im oder am Burgthore stehend, er- 
scheinen diese beide Gottheiten wie die eigentlichen Schutz- und 
Burggötter selbst, die den Aufgang hüten und verteidigen: wie 
denn die Sage in betreff des Janus wirklich hervorhob, dafs die 
esquilinische Burg nur durch sein persönliches Eintreten bei dem 
überfalle der Sabiner gerettet sei.^) Es kann meiner Ansicht 
nacli ebensowenig daran ein Zweifel sein, dafs wir in Janus 
einen Sonnengott^), wie daran, dafs wir in Juno eine Mond- 

1) Vgl. Macrob. a. 0. 

2) Schon die Alten haben wiederholt Janus mit der Sonne identifiziert : 

^grl. Macrob. 1, 9, 9 lanum quidam solem demonstrari volant et ideo gemi- 

nnta quasi utriusque ianaae caelestis potentem, qui exorieos aperiat diem, 

occidens claudat. ib. 10 inde et simulacmm eins plerumque fingitur manu 

<^extera trecentomm et sinistra sexaginta et quinque numerum tenens ad 

^^moQstrandam anni dimensionem, quae praecipua est solis potestas. Auf 

dasselbe kommt es hinaus, wenn Nigidius (ib. 8) pronuntiavit Apollinem 

^^i^uiia esse Dianamque lanam. Desgleichen fafst ihn Lutatius bei Ljdus 

"® ^Uens. 4, 1 als '^HXiov na^ä t6 iq>' skcctsqccs nvXrig aqxstv dvaroXrjg i^coag 

*öft ^lüasmg. Die Vorstellungen, wie sie sich an Janus knüpften und wie sie 

^*iixeiitlich bei Lydus a. 0. und Macrobius 1, 9 sich grossenteils vereinigt 

^^en^ lassen sich denn auch am einfachsten aus diesem seinem Wesen ent- 

^^-kieln und verstehen, wie auch die reiche Fülle seiner Kultnamen ihn als 

^^QDgott preist. Was den Namen selbst betrifft, so schliefse ich mich 

^^^Ben Beitr. z. ital. Sprachk. 350 ff. an, welcher lanus = Dianus fafst 

^^^ levis = Diovis, lutuma = Diuturna) : und dementsprechend hat Preller 

* "*-^6ff. den Begriff des Gottes entwickelt und dargelegt. Ich kann mich 

p ^^ nicht davon überzeugen, dafs Janus ein rein italischer resp. römischer 

, ^*^t; ^st, wie Mommsen R. Mönzw. 185 Anm. 63 sagt, womit auch Jordan 

. ^ l^reller 1, 166 übereinstimmt: sondern fasse ihn als von etruskischen 

^^^^tauungen in hohem Mafse beeinflufst. Die Ansicht Müllers (Etrusker 

* ^8 f.), dafs in Janus zwei verschiedene Gottheiten vereinigt sind, halte 
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göttin ^) zu sehen haben ; die enge Verbindung der beiden ist dah 
Qine durchaus natürliche: es sind die beiden Lichtgotter des Tag^ 
und der Nacht, die hier zusammentreten zur engen Gemeinsch 
unter sich, wie zum Schutze derjenigen Gemeinden, die si 
ihrem besonderen Dienste geweiht haben. Müssen wir schon a^ 





ich insoweit fQr sehr glaubwürdig, dafs ein tuskischer Sonnengott mit ä] 
liehen Yorstellnngen, wie sie jetzt der römische Janus hietet, in Rom 
gebürgert nnd hier in eine latinische Namensform umgeändert ist, wie 
ein ähnliches Übersetzen fremder Kulte und Eultnamen in latinische m 
wiederholt kennen lernen werden. Jedenfalls ist aber dieser latinische G« 
in den der tuskische übergegangen ist, nicht mit Müller als ein „Thür^ 
gott oder mit Deecke Etr. Forsch. 2, 34—44 der Janus überhaupt als 
„Bogen** „Gewölbe" zu fassen, der ursprünglich auf das Himmel8gew(> Ibe 
bezogen, mit der Kunst des Bogenbaus nach Rom wanderte und hier ^^im 
Gott der Bögen selbst wurde: Janus ist im Gegenteil, wie oben gessft'g't, 
sowohl seinem Wesen, wie seinem latinischen Namen nach „Sonnengo'tt'*. 
Es ist kein Zufall, dafs Janus auf dem Gebiete der palatinischen Gemeinden 
nicht nachweisbar ist, sondern dafs er einmal den esquilinischen, anderseits 
den kapitolinischen Gemeinden (vgl. Kap. Ö) eigen ist, die meiner Ansicjlit 
nach schon beide die Spuren fremder Einwirkungen an sich tragen. Ja.n«8 
und Mars sind beide Sonnengötter: und schon dieser Dualismus zwingt im^t 
beide auf verschiedene Stämme oder Gemeinden zurückzuführen, da ^^^^ 
doch nicht denselben Gemeinden zwei Sonnengötter zuschreiben köma^^^. 
Was die Verbindung des Janus mit den ianuae, ianus betrifft, so sehe i<^l^ 
dieselbe, wenn auch nicht als Zufall, so doch als erst nachträglich s^^^^' 
gebracht und herausgefunden an: ich schliefse mich Jordan an, welol».^'^ 
1, 168 Anm. sagt: „man mufs sich hüten vorschnell den Zusammenh s^xig 
dieser Wörter mit der indogermanischen Wurzel, welche Licht (Himm^) 
bedeutet, zu leugnen"; aber es ist doch in erster Linie die erfinderis^^® 
Kombination der Römer gewesen, welche diese Verbindung zwischen 3.^^ 
Dianus «= Ianus mit den Bogen und Thoren — eben wegen der Name«^**' 
Übereinstimmung beider — so eng geknüpft hat. 

1) Von keiner Gottheit kennen wir mit so positiver Gewifsheit i^^ 
ursprüngliches Wesen, wie von Juno. Denn aus den Angaben des Vfl»^^° 
6, 27 primi dies mensium nominati Calendae ab eo quod his diebus c&l^''^' 
tur eins mensis Nonae a pontificibus quintanae an septimanae sint futvLf^^ 
in Capitolio in Curia Calabra sie: dies te quinque calo luno Covella. Sep*^^ 
dies te calo Inno Covella, sowie des Macrobius 1, 16, 10 pontifex — q.ti.^* 
numero dies a Kalendis ad Nonas superessent pronuntiabat et quiniffJ^^^ 
quidem dicto quinquies verbo naXcö, septimanas repetito septies praedic&t 
ersehen wir, dafs Juno selbst in dem ersten Drittel oder Viertel des Mot»^' 
laufs als Covella, als „hohle" angerufen wurde, dafs sie demnach hier no^ 
durchaus mit dem Monde selbst identifiziert wurde. Und aus diesem ibr^** 
Wesen als „Mondgöttin" lassen sich alle ihre Beziehungen am natürlichs'fc^^ 
entwickeln und verstehen. 
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er ihrer Stellung an dem einzigen Thore der gemeinsamen 
g den Schlafs ziehen^ dafs sie auch den gemeinsamen Kult 
drei Sondergemeinden des Esquilinus bildeten^ so tritt uns 
3s noch deutlicher aus den Bei* und Eultnamen entgegen^ 
r denen Janus einer- und Juno anderseits verehrt wurde. 
1 der Name Curiatius ^), der dem Janus gerade in dieser seiner 
ung am esquilinischen Burgthore zukam ^ läfst nur die Deu- 
auf die Curiae zu: und wir ersehen daraus, dafs die esqui- 
3hen Gemeinden, ebenso wie die palatinischen, als Kurien zu dem 
gemeinsam bindenden Vereine zusammen getreten waren; dafs 
emnach als Kurien in dem Städtebunde weiter lebten und dafs 
jlbe Kurienverfassung wie die palatinische so die esquilinische 
t beherrschte. Denn Curiatius ist der spezielle „Kuriengott" ^) 
die zu seinem Kulte vereinigten Gemeinden müssen demnach 
L wirklich als Kurien dem Bunde angehört haben. Und in 
3r Verbindung läfst auch die Inno sororia, deren Beziehung 
[en Kurien allgemein bekannt ist, sich am natürlichsten als 
allen drei Kurien gemeinsam verehrte auffassen^): die Juno, 
sie von der einen wie von der andern Sondergemeinde ver- 
wurde, galt als die nah verwandte, die schwesterliche. Die 
3 natürliche wie geschichtliche Verbindung dieser beiden Gott- 
en hat sich aber darin erhalten, dafs beider spezieller Fest- 
der erste jedes Monats geblieben ist*), an dem die Mond- 



1) Curiatii und Quirites mögen als zwei verschiedene Formen eines 
ts au%efafst werden, die am einfachsten auf zwei verschiedene Stämme 
ckgeführt werden: jene gehört dem Esquilin, diese dem Palatin. Der 
s Curiatius am cllvus Urbius heifst dementsprechend auch am Forum 
B Quirinus. Macrob. 1, 9, 16. Jedenfalls steht meiner Ansicht nach der 

innere Zusammenhang des Namens Curiatius mit den Curiae fest. 

2) Insofern bietet sich die Yergleichung des lanus Curiatius mit dem 
Quirinus von selbst dar: was der letztere für die palatinische, war 

»rstere für die esquilinische Stadt, der eigentliche Schutz- und Bundes- 
der Kurien. 

3) Man könnte sonst auch daran denken, das sororia in spezielle Be- 
ug zu dem Janus zu bringen und in Juno die Schwester des Janus 
hen. 

4) Vgl. Macrob. 1, 9, 16 lanum — lunonium quasi non solum mensis 
Lrii sed mensium onmium ingressus tenentem; in dicione autem luno- 
mnt omnes Ealendae, unde et Varro libro quinto rerum divinarum 
Lt lano duodecim aras pro totidem mensibus dedicatas. Fronteius bei 
iB de mens. 4, 2 ^tpoQOV ccvtov (sei. lanum) otBTcci tov navtos XQ^''^^'^ 
"ivsiv Kai xavtiß dmde'ndßtßii^ov slvcct tov avTOv vabv Katä tov tmv ftr}- 
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göttin in einer neuen Erscheinungsform zu neuem Leben sie' 
offenbarte, der nun auch der Sonnengott in gleicher Thätigk^^: 
zur Seite trai 

Glaube ich so das Wechsel Verhältnis der drei Sondergemei^^ 
den des Esquilinus zu einander seinen Hauptzügen nach erkenn.^ 
und verfolgen zu können, jso liegt es uns jetzt ob, den BeziehiÄ.:! 
gen weiter nachzugehen, in die sie mit den Gemeinden des E^g 
latin getreten sind. 

War der clivus ürbius der einzige Weg, welcher von «3e 
esquilinischen Stadt zu Thal führte, so hat sich die Verbinda.xi| 
dieser mit den palatiniscben Gemeinden auch nur auf dieser 
Wege vermitteln lassen^): und es kommt daher zunächst dara.u 
an, die Richtung des clivus Urbius selbst festzustellen. 

Wir haben hierfür eine ganz sichere und positive Angstb 
in den Worten des Macrobius, welcher von der porta Ianaa.li 
sagt: quae sub radicibus collis Yiminalis erat.^) Wir erselxe: 
daraus, dafs der clivus Urbius nach N. oder NW. zu mündet < 
und nichts hindert uns anzunehmen, dafs dieser Niedergang siel 
da befand, wo noch heute ein höchst pittoresker Weg von dei 



vöiv ägid-fiov. Über Juno und ihren Kult an den ersten Monatstagen vgl 
hernach. Ihre spezielle Verehrung am ersten jedes Mondmonats ist eine 
selbstverständliche, absolut notwendige, solange ihre Auffassung als Mond- 
göttin noch eine klar bewuföte war: später ist dieser ihr spezieller Kult 
an den Calendae haften geblieben, auch nachdem die Monate sich von äe^ 
Mondläufen selbst unabhängig gestellt hatten. Die enge natürliche vm^ 
kultliche Verbindung zwischen Sonne und Mond, Janus und Juno, hat aber 
bewirkt, dafs auch der Kult des ersteren nach denselben Anschauungen an^ 
sakralen Riten fixiert worden ist, wie derjenige der Juno. 

1) Damit ist nicht gesagt, dafs nicht von der Höhe des Fagutal, de^ 
Siidabhange des südlichen Höhenzuges des Esquilinus, stets ein Verbindao^^' 
weg in das Thal zwischen Caelius und Esquilinus herabgefübrt hat: al>^' 
von der Stadt des Esquilin hat der clivus ürbius die einzige Verbind««^^ 
mit dem Thal vermittelt, wie er auch der einzige Fahrweg des Esquilin ^^^ 
in ältester Zeit gewesen ist. 

2) A. 0. 17. „Man nennt Viminal jetzt vorzugsweise die scharf i^^^ 
Thal vorspringende Spitze, welche die Kirche S. Lorenzo Panisperna trägt^ 
Jordan 2, 132. Damit ist aber keineswegs gesagt, dafs das Thor sell^^ 
gerade auf diesen Punkt von Haus aus orientiert war: dasselbe konnte sic^-* 
vielmehr sehr wohl weiter gegen NW. zukehren resp. in der aus dem Tho: 
sich fortsetzenden Strafse nach dieser Bichtung sich wenden. Das Th< 
blieb dennoch sub radicibus collis Viminalis, auch wenn die Hauptstraüi 
von ihm aus auf den Quirinalis zu lief: denn der Viminalis war eben d^ 
am unmittelbarsten und nächsten über dem Thcre selbst sich erhebende Hug^^ 



- 187 — 

Kirche S. Pietro in Vincoli zur Kirche S. Francesco di Paola 

and in die Subura hinab führt Der clivus ürbius mündete also 

keineswegs direkt auf den Palatin zu^ sondern in das Subura 

genannte Thal^ an welchem auch heute nocn der alte Name 

haftet. 

Von dem clivus ürbius selbst — in seinem Endpunkte, dem 
tigillum sororium oder der porta lanualis — laufen nun ver- 
schiedene Strafsen aus, deren Bichtung zu bestimmen mit grofsen 
Schwierigkeiten verbunden ist. Und zwar sind es zwei verschie- 
dene Strassen resp. Namen, die unmittelbar mit dem clivus ür- 
bius verbunden werden: der vicus Cyprius und der vicus scele- 
ratus. Was zunächst den ersteren betrifft, so sagt Dionys^) be- 
stimmt, dafs der clivus ürbius direkt in denselben einmündete, 
sodafs die Deutung seiner Worte, der vicus Cyprius setze in 
gerader Linie die Richtung des clivus ürbius fort, sich von selbst 
ergiebt: wir haben demnach anzunehmen, dafs der vicus Cyprius 
von dem tigillum sororium aus d. h. von der porta lanualis, 
welche den clivus Ürbius unten abschlofs, unter dem Viminalis 
her auf den Quirinalis zu lief.^) 

Schwieriger ist die Bestimmung des vicus sceleratus, welcher 
hesonders in den an die Ermordung des Servius TuUius sich 
knüpfenden Erzählungen erwähnt wird.^) Livius berichtet, dafs 



1) 3, 22 iv TCO 6T8vayna x& (pSQOvu ano KaQ^vrjg xarco zoig inl xov 
KvTcqiov iQxoiisvotg atsvmnov. Der Cyprius vicus wird noch in der sogleich 
zu erwähnenden Stelle bei Liv. 1, 48 genannt, wo Tullia ad summum Cy- 
pnuiu vicum kommt, von wo sie rechts zum clivus ürbius abbog (flectenti car- 
pentum dextra in ürbium clivum). Endlich von Varro 1. 1. 5, 169 wo es 
heiTst: Exquilis vicus Africus quod ibi obsides ex Africa hello Punico dicun- 
*^r Cüstoditi. Vicus Cyprius a cypro quod ibi Sabini ci?es additi conse- 
^ßi^nt qui a bono omine id appellarunt; nam cyprum Sabine bonum. Prope 
nunc vicus Sceleratus, dictus a Tullia Tarquini Superbi uxore, quod ibi 
quem iaceret pater occisus, supra eum carpentum mulio ut inigeret iussit. 
^'^ Zweifle nicht, dafs auf alle drei hier genannten vici (Africus, Cyprius, 
sceleratus) die nähere Bezeichnung Exquilis sich bezieht: daraus geht her- 
^^^7 dafs der vicus Cyprius unmittelbar unter dem clivus ürbius — von 
^'^ tigillum sororium aus — begann. 

2) Die heutige Via de' Serpenti mag etwa seiner Richtung nach dem 
^*^ vicus Cyprius entsprechen. 

8) Wenn ich hief von der Ermordung des Servius TuUius spreche, so 

^amit natürlich nicht gesagt, dafs ich dieselbe als ein wirklich histo- 

^Ixes Faktum betrachte. Aber die lokalen Voraussetzungen dieses Ereig- 

^^©8 sind unabhängig von der Beurteilung dieses selbst: und wir habeu 
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der Konig, als er von der curia Hostilia zu seiner Wohnung 
dem Esquilin fuhr, gerade in dem Augenblicke ermordet wurcS^e 
als er rechts umwendend in den clivus ürbius einbog.^) Eb 
dieselbe Stelle aber, die auf die angegebene Weise genau gek 
zeichnet wird, heifst zugleich sowohl summus Cyprius vicus \^^ie 
vicus sceleratus: und diese hier von Livius gemachten, von v^sr- 
schiedenen andern Schriftstellern bestätigten Angaben^) tra^^u 
so sehr das Gepräge der Lokalkenntnis und Autopsie, dafs k^iu 
Zweifel gestattet ist, dieselben seien den thatsächlichen Yerha.lt- 
nissen, d. h. der Ortlichkeit selbst, nicht entsprechend. Mei 
Ansicht nach lassen sich dieselben nur so verstehen und erklä 



daher die Erw^bnungen der einzelnen Lokalitaten, mit denen die Sage jenen 
Mord in Verbindang brachte, in der That als Angaben aufzufassen, die des 
thatsächlichen topographischen Verhältnissen der bezüglichen Gegend ent- 
sprechen. 

1) Livius berichtet 1, 48 von Servius TuUius: cum domum se reciperet, 
ab iis qui missi ab Tarquinio fiigientem consecuti erant, interficitur. Woranf 
es weiter von der TuUia heifst: cum se domum reciperet, pervenissetque 
ad summum Cyprium vicum , ubi Dianium nuper fuit, flectenti carpentum 
dextra in ürbium clivum, ut in collem Esquiliarium eveheretur, restitit pa- 
vidus atque inhibuit frenos is qui iumenta agebat, iacentemque dominae 
Servium trucidatum ostendit. foedum inhumanumque inde traditur scelns 
monumentoque locus est: Sceleratum vicum vocant quo amens agitantibns 
furiis sororis ac viri Tullia per patris corpus carpentum egisse fertur. Offen- 
bar war also der Ort, wo der Wagen der heimkehrenden Tullia den Leich- 
nam des Vaters überfuhr, derselbe, an dem der letztere auch ermordet war. 

2) Vgl. Dion. 4, 22 o*t ra%Bi noXXm rriv {LBxa^v dtavvaavtBg bSov iyyvs 
ovtcc Ttjg ol'vLCag r^dri tov TvXXiov %ataXaß6vTsg Tiatiafpce^av, — atsvov Se 
ovtog ncLvv tov atsvoonov, St' ov xriv dm^vi]v ^Ssi StsXd'siVj at rjfiiovoi^ to 
ntoifia iSovacLi SiBxaqa%Q'riaav etc. Ovid. Fast. 6, 601 ff. 

ipse sub Esquiliis ubi erat sua regia caesus 

concidit in dura sanguinulentus humo. ||^ 

Filia carpento patrios initura penates 

ibat per medias alta feroxque vias. 

corpus ut aspexit lacrimis auriga profusis 

restitit. hunc tali corripit illa sono: \k 

„vadis an expectas pretium pietatis amarum? \i 

duc, inquam, invitas ipsa per ora rotas". 

Certa fides facti: dictus sceleratus ab illa 

vicus et aeterna res ea pressa nota. 

Fest. p. 333 f. : Sceleratus vi(cus appellatur) quod cum Tarquinius Superl^^ 
interfici(endum curas)set Ser. Tullium regem soce(rum suum, corpus a^*^ 
iacens filia carp)ento supervectast pro(perans in possessionem) domus ^ 
ternae. 
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Ts Servius Tullius nicht auf dem vicus Cyprius selbst fuhr, 
idern daXs er auf einer mehr nach Süden zu laufenden^ von 
resp. SW. her kommenden Strafse zum clivus Urbius eilte ^): die 
^abc; er habe den summus Cyprius vicus berührt, kann also 
so verstanden werden, dafs er den Cyprius vicus kreuzte; 
T^g, auf dem der König fuhr, mündete eben in den Cyprius 
IS und zwar an der Stelle ein, wo derselbe summus war. Die 
bere Angabe, der Wagen habe hier rechts abgebogen, ist also 
ig richtig: denn indem er von S. oder SW. her in den sum- 
\ Cyprius vicus einmündete, mufste er zugleich, um wieder in 



1) Servius Tallius kam von der curia Hostilia: vgl. Liv. a. 0. Da 
elbe auf dem Comitium lag, welches letztere wieder unmittelbar an die 
"a Via grenzte, so liegt zunächst die Annahme nahe, der König sei auf 
Sacra Via gefahren, die ihn — wie wir Kap. 6 sehen werden — zum 
Lsbogen, von hier zur Meta Sudans (um bekannte moderne Lokale zu 
len) und von hier ziemlich in rechtem Winkel abbiegend unter die West- 
pe des Esquilin, also zum clivus ürbius selbst führte. Wie weit die 
ra Via hier ging, wissen wir nicht: wir wissen nur, dafs sie bis unter 
Abhänge des Esquilin führte. Setzte sie sich nicht bis an das tigillum 
»riam resp. bis an den den clivus Urbius in gleicher Richtung fortsetzen- 
vicus Cyprius fort, so mufs jedenfalls von dem Endpunkte der Sacra 
bis zu diesem Punkte eine andere Verbindungsstrafse geführt haben, 
ler Servius Tullius dann seinen Weg fortsetzte, bis diese Strafse eben 
ien Cyprius vicus einmundete (cum pervenisset ad summum Cyprium 
ni), um nun rechts abbiegend den clivus urbius hinaufzuführen. Aufser 
Sacra Via kommt aber noch eine zweite Strafte in Betracht, die Ser- 
TüUius gefahren sein kann. Über sie berichtet Dionys. 1, 68 vsdag 
der Penaten) iv *P(0[ir] ösiKvvtai trjg ocyoQcig ov TCQOOio itatä r^v inl 
^^ccg q)6Qovaocv initofiov odov. Danach lief also eine Strafse — die 
ys ausdrücklich als einen Richteweg bezeichnet — vom Forum in di- 
^^ Linie hinter der heutigen Kirche SS. Cosma e Damiano (dem alten 
'tentempel) auf die Carinae zu, der demnach gleichfalls in seinem End- 
te auf den vicus Cyprius stofsen mufste. Ich gestehe, dafs mir die 
ere Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen scheint, dafs die angeführten 
•hte diese letztere Strasse im Auge haben: dieselbe würde die heutigen 
»en Via Alessandrina und Via di Tor de' Conti (etwa an dem Torre 
'Onti selbst vorübergehend) geschnitten haben und auf der Via Leo- 
in den vicus Cyprius eingemündet sein, welchen letzteren wir ungefähr 
är Via de' Serpenti gesucht haben. Da Servius Tullius nach Hause 
^, so mufste ihm die kürzeste Verbindung zwischen Forum und Carinae 
^1. die Worte des Dionys: r^s ciyOQocg ov ngoaco xara r^v ^nl KaQtvocg 
"ocav in£to(iov odov — natürlich die liebste sein, und es ist demnach 
Nehmen, dais auch die Sage selbst diesen kürzesten Weg der Darstellung 
Ereignisses zu Grunde legte. 
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den clivus Urbius zu gelangen^ rechts umbiegen. Alle diese k. 
gaben decken sich durchaus. 

Es kann also nur das eine in Frage kommen, wo wir u: 
den yicus sceleratus zu denken haben. Für die Ansetzung d( 
selben scheint die Angabe des Dionysius entscheidend zu se: 
welcher sagt^): ovtog 6 etevcsTCog^ oQßiog xaXov^svog n^in^BQi 
ii, ixsLVOv tov deivov xal iivöaQov Tcdd^ovg aesßrjg vsto ^PcsfLai^iJov 
Tiara xriv naxQiov yXmrtav xaksixai. Unzweideutiger wenigste üs 
kann so leicht keine Angabe sein: der froher s. g. clivus Urbius 
wurde infolge der Blutthat, die sich auf demselben voUzog'^ri 
hatte, später nicht mehr so, sondern yicus sceleratus genai^iaat. 
In der That halte ich diese auch von Livius^) vollinhaltLicli 
bestätigte Angabe, dafs der früher clivus Urbius genannte A^txf- 
gang später vicus sceleratus genannt sei, für der Wahrheit e: 
sprechend und nehme an, dafs clivus Urbius später nur noch 
antiquarischer Name war^), an dessen Stelle der andere Na.me 
vicus sceleratus in allgemeinen Gebrauch gekommen war. Wir 
haben also die Berichte des Livius und Dionysius dahin zu voi:- 
stehen, dafs der Name der Strafse, auf der Servius TuUius zixxn 
Esquilin fuhr, überhaupt nicht genannt wird; dafs dieselbe ab^r 
von S. oder SW. hergekemmen sein mufs, um auf den vicus 

1) 4, 22. 

2) Vgl. dessen Worte 1, 48: monumentoque locus est: sceleratuM 
vicum vocant. 

3) Der clivus urbius wird an den angeführten Stellen bei Livius 1, -^ 
und Dionysius 4, 39 (gemeint ist derselbe auch 3, 22) erwähnt; ferner vo° 
Solinus 1, 26 Servius TuUius Esquilinus supra clivum ürbium. Die erstc- 
ren beiden sagen geradezu, der clivus Urbius sei später umgenannt; <i^® 
Angabe bei Solin beweist keineswegs^ dafs der Name später noch in wiffe- 
lichem Gebrauch war. Die zerstückelte Angabe endlich bei Festns p. 1Ö2, 
die von Müller so ergänzt wird: (Orbius clivus videtur appella)tus esse »*> 
orbibus. (Huius per flexuosos orbes Tulli)a filia Ser. (Tulli regis et cutn 
ea L. Tarqui)nius Superbus ge(ner, rege in Curia interfecto propera)verat 
tende(ntes in regiae domus in Exc^uilis po)ssessionem. coe(perat autem bnöC 
clivum rex Tulliu)8, quod pro(nus erat ascensus, per orbes in monte)m ^^' 
cere, unde (Orbius ab ipsis his orbibus) appellatus est — , macht gleichfal" 
den Eindruck, dafs es sich hier nur um antiquarische Reminiscenzen b»0' 
delt. Wollte man das aber nicht gelten lassen, sondern im Gegenteil ^^' 
nehmen, der vicus sceleratus sei eine von dem clivus Urbius unabhängig® 
Bezeichnung, eo müfste man annehmen, dafs diejenige Strafse, auf der S^^" 
vius Tullius zu den Esquiliae eilte und die, wie wir annahmen, von S. oder 
W. kommend in den vicus Cyprius mündete, diese Bezeichnung — et^^* 
nur in ihrem letzten Teile — erhalten habe. 
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CypriuS; und zwar an dessen End- und Höhenpunkte, wo der- 
selbe in den clivus ürbius selbst überging, einzumünden; welcher 
letztere nun fortan infolge der auf ihm geschehenen Blutthat 
vicus sceleratus genannt wurde. ^) 

Auf diese Weise scheinen sich mir die auf den ersten Blick 
allerdings nicht klaren Angaben über diejenigen Strafsen, die in 
engste Verbindung mit dem clivus ürbius gebracht werden, am 
einfachsten zu deuten und zu verstehen. Haben wir, wie be- 
merkt, an der Angabe des Macrobius über die porta lanualis, 
dafs sie sub radicibus collis Viminalis lag, einen festen Halt für 
die Fixierung derselben, so läfst sich im allgemeinen wenigstens 
an der Richtung der porta selbst und der von ihr ausgehenden 
resp. in sie einmündenden Strafsen nicht zweifeln. 

Jedenfalls, das kann als sicher betrachtet werden, lief der 
clivus ürbius direkt in das Thal der Subura hinab ^) und damit 
wird unsere Aufmerksamkeit von selbst auf dieses letztere ge- 
lenkt. Die Subura ist die zwischen die Ausläufer des Esquilinus, 
Viminalis und Quirinalis eingeschobene Ebene, die aber als sie- 
l>entes Mitglied des Bundes des Septimontiura zugleich als Mons 
erscheint.®) Diese Bezeichnung als Mons, die auf den ersten 
Blick auffallen mag, findet in dem umstände ihre Erklärung, 



1) Zu erwähnen ist hier noch einmal die Angabe des Arvalkalenders 
^' 1- Okt.: tigillo .sorori(o) ad compitum Acilium. Wir ersehen eben dar- 
^•Qs, dafs am tigillum sororium ein Kreuzweg war, indem nach NW. der 
vicug Cyprius, nach SO. der clivus Ürbius (resp. victis sceleratus), nach SW. 
^1© in\ Kagwas (psQOvacc initofiog b86g und wahrscheinlich auch nach NO. 
eiae Strafse lief. 

2) Die direkte Verbindung der Subura mit den Carinae haben die An- 
gaben bei Festus p. 309 und Varro 1. 1. 5, 48 zur Voraussetzung. Dort 
neiTst es: Suburam Verrius alio libro a pago Succusano dictam ait: hoc 
Vöro maxime probat eorum auctoritate, qui aiunt, ita appellatam et regio- 
^öm urbis et tribum a stativo praesidio, quod solitum sit succurrere Exqui- 
^^^> infestantibus eam partem Gabinis. indicioque esse quod adhuc ea tri- 
"^s per C literam, non B scribatur; und bei Varro a. 0. Subura quod sub 
^^To terreö Carinarum etc. Subura lunius [scribit ab eo quod fiierit sub 
ÄUtiq^a ürbe, quoi testimonium potest esse quod subest ei loco qui Ter- 
'6*18 mxirus vocatur (vgl. hierüber oben S. 170 f.). Sed ego a pago potius 
^ccu^ano dictam puto Succusam: nunc scribitur tertia litera C non B. 

^STUs Succusanus quod succurrit Carinis. Dasselbe scheint in der zerstückel- 
Jf^ Angabe bei Festus p. 302 ausgesprochen gewesen zu sein. Über die 
^^^ des Namens Subura vgl. noch Quintil. 1, 7. 

3) Vgl. die oben S. 38 angeführte Stelle des Festus pag. 348. 
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dafs die Bevölkerung der Ebene, die wir uns in der ältesten 2Z ^It 
gleichfalls als eine Sondergemeinde, ein Einzeldorf zu denl^^n 
haben, an die Vorhöhen des Yiminalis und Quirinalis sich 
gelehnt und hier ihre eigene Schutzslätte gefunden hatte. ^) Ml 
tialis erwähnt*) noch den Suburanus clivus und die Kirc^l^e 
S. Agata alla Suburra weist noch heute auf die Höhe, wel^z^l^e 
die Aufnahme der Subura unter die Montes veranlafst hat. JOie 
Subura maior^) darf als die eigentliche Ebene gefafst wen 



1) Die Subura erscheint als Mona (Festus p. 349); als regio (was bx^r 
wohl allgemein als ,,Gegend" zu fassen ist) Festus p. 309; als tribus G^* 
die servianische tribus Suburana) Fest. a. 0.; endlich als pagus Succusckxms 
Fest. a. C, p. 802 und Varro a. 0. Auf den psigus Succusanns sowie a.iif 
die tribus Suburana wird zurückzukommen sein. 

2) 6, 22, 5 alta Suburani vincenda est semita clivi; 10, 19 altum \riii- 
cere tramitem Suburae. 

3) Vgl. die Inschr. Orelli n. 8 in Sebura (m)aiore und Schol. Cmq. 
z. Hör. Sat. 1, 6, 113 vespertinum hie forum dicitur aut Subtfra maior, in 
qua vesperi res furtivae vendebantur, aut minus frequens forum. Auf dieser 
Ebene der Subura befand sich auch das Velabrum, welches man später als 
minus von dem Hauptvelabrum im W. des Palatinus (vgl. oben S. 69 f.) 
unterschied. Über dieses Velabrum vgl. Varro 1. 1. 6, 166 Lautolae a la- 
vando quod ibi ad lanum Geminum aquae caldae fuerunt. Ab his palus 
fuit in minore Velabro a quo quod ibi vehebantur lintribus Velabrum ut 
illud maius de quo supra dictum est. Die aquae caldae erscheinen bei 
Macrobius a. 0. gleichfalls in der Form der Sage: fertur ex aede lani — 
magnam vim torrentium undis scatentibns erupisse. Der lanus Geminus bei 
Varro a. 0. kann also nur der lanus Curiatius unter dem tigillum sororiaia 
sein, und wir ersehen aus diesen Angaben, dafs das Velabrum (minue) ßicl^ 
unmittelbar unter dem tigillum sororium befand und jedenfalls an diesem 
selbst angrenzte. Darauf beziehen sich auch die Worte bei Servius A. ö» 
363 betreffs der Carinae: alii quod Bomani Sabinis instantibus fagient^^« 
eruptione aquae ferventis et ipsi liberati et hostes ab insequendo repres^^* 
Dafs die Subura auch noch in der Eaiserzeit feucht war, wenn auch cJ*® 
aquae caldae wohl schon verschwunden waren, scheint auch Martialis ^' 
22, 5 f. mit den Worten anzudeuten: 

alta Suburani vincenda est semita clivi 
et nuraquam sicco sordida saxa gradn. 

Wenn ich übrigens oben bemerkt habe, dafs der summus Cyprius'vicus gera* 
vor der porta lanualis gemündet habe, so widerspricht das nicht dem eb< 
über die Feuchtigkeit der Subura Gesagten: der vicus Cyprius durchschni 
wie ich annehme, die Subura selbst und stieg aus der Tiefe derselben \:^^ 
zum tigillum sororium hinan, wo er eben summus war. Damit ist nic^^^ 
ausgeschlossen, dafs die Feuchtigkeit der Subura sich bis zu diesem relat>^ 
hohen Punkt erstreckte, wenn wir auch das eigentliche Velabrum sell^^ 
mehr in die Tiefe hinabrücken müssen. 
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rährend in der von Appian^) angeführten UvßovQQu odog die 
a das Zwischenthal des Oppius und Cispius sich vorschiebende 
Inge wieder zu erkennen ist, die durch den Namen Suburra gleich- 
lUs den alten Namen bis auf die Gegenwart fortgepflanzt und 
rhalten hat. 

Darf man daher die Lage der alten Subura, wie wir sie 
tien fixiert haben, als durchaus sicher betrachten, wie auch ihre 
ezeichnung als Mons verständlich ist: so findet auch ihre Auf- 
alime unter die übrigen sechs Mitglieder des Septimontiumbun- 
ss in ihrer Lage selbst ihre Erklärung. Denn auf der einen 
eite an den Esquilinus, auf der andern Seite an die Velia — 
ie Gemeinde der palatinischen Stadt — grenzend, ist die Ge- 
leinde der Subura gleichmäXsig auf beide, die esquilinische und 
ie palatinische Stadt, angewiesen gewesen und ihr Anschlufs an 
eide hat eben zur Stiftung des Bundes der sieben Montes geführt. 

Wir können nicht erkennen, ob die Subura neben dem Kreise 
er palatinischen und demjenigen der esquilinischen Gemeinden 
inen Kreis für sich gebildet*); oder ob sie einen näheren An- 
ihlufs an einen dieser beiden gröfseren Kreise erstrebt und ge- 
rn den hat. Mir ist das wahrscheinlichste, dafs sie, sei es frei- 
illig, sei es gezwungen, der palatinischen Stadt als viertes Mitglied 
ci<i zugleich als vierter Kurienbezirk ^) sich angeschlossen hatte, 
^ dafs die vier Gemeinden des Palatinus und die drei Gemein- 
en des Esquilinus einen Kreis von sieben Montes und zugleich 
oxi sieben Kurien bildeten, die sich um zwei Mittelpunkte, zwei 
Jürgen, zusammenschlössen. Ob resp. welche Kultstätte die 
)tibura einst als Sondergemeinde und später als Kurienbezirk ge- 
labt hat, ist gleichfalls unbestimmbar: es ist nicht unmöglich, 
^^s dieses ein Heiligtum der Tellus war*), doch kann mit Sicher- 
^^^^ hierüber nichts gesagt werden. 

1) De. b. c. 1, 58 o JSvXXag — ixsQOvg natä ztjv 'naXovfisvriv JSvßovQ' 
^'^ o^ov TCsgUnefinsv, 

2) Man könnte für diese Annahme in ihrer Bezeichnung als pagus 
^1. Festus und Varro aa. 00.) einen Beweis finden wollen, da pagus — 
^^ ich denselben auffasse — schon eine höhere Organisation ist, als das 
^^^; wahrscheinlich ist aber der pagus Succusanus nur eine andere Be- 
'^^liUung der tribus Suburana und bezieht sich auf ihre Organisation 
^*^^rhalb des Stadtverbandes: vgl. darüber Kap. 8. 

3) Ich beziehe auf die Subura den vierten Namen der Curiae veteres 
^Pta,: vgl. darüber später. 

4) Da die Lage des Tellustempels ein bedeutendes topographisches 

Gilbert, Gesch. ü. Topogr. Roms. lii 
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Wenden wir uns nnn zu dem Wechselverhältnis selbst, in 
dem wir die esquilinische Stadt einer-; die palatinische St^sadi 



Interesse hat, so mag dießelbe gleich hier erörtert werden. Der Ten: 
wird näher bestimmt als in Carinis : vgl. Suet. de ill. gr. 16 docnit in 
rinis ad Tellnris aedem. Serv. Aen. 8, 361 Carinae sunt aedificia — 
erant circa templnm Tellnris. Man ersieht daraus, daÜs er im Bereiche 
Carinae lag; denn dafs er nicht auf diesen selbst lag, zeigt Dion. 8, 
wonach er xara r^v inl KaqCvag tpiqovaav o86v angegeben wird. 



odog ist sehr wahrscheinlich der vicus Cyprius, der nach Dion. 3, 22 dÜ 
auf den clivns ürbins zulief Man darf zur Erklärung des Ausdrucl 
Carinis mit y oller Sicherheit annehmen, dafs derselbe im Laufe der 
überhaupt die Bezeichnung eines gröfseren Bezirks geworden war, der 
an die Abhänge des Esquilin anschlofs. Ich setze daher den Telluste: 
am Anfange des vicus Cyprius: damit stimmt die Angabe der Regiont 
wonach er vom Kolosseum aus jenseits des tigillum sororium lag, üb ^rei 
(Reg. IV). Das Dianium, dessen Lage Livius 1, 48 durch den summuss. Cy 
prius vicus genauer kennzeichnet, gehört meiner Ansicht nach erst ^nej 
spätem Periode an (vgl. Kap. 6) und hat mit der ältesten Gemeind^^ der 
Subura nichts zu thun. Dagegen darf man daran denken, aus dem N^men 
des vicus Cyprius selbst, der, wie wir angenommen haben, die Subura ^^Jbst 
durchschnitt, auf einen Kult zurückzuschliefsen. Der vicus Cyprius isb, wie 
Varro 1. 1. 5, 159 sagt, benannt a cypro, quod ibi Sabini cives additi con- 
sederunt, qui a bono omine id appellarunt: nam cyprum Sabini bosom. 
Dafs das Wort cuprus sabinisch , ist ein Schlufs des Sabiners Varro r die 
Cubra mater der umbrischen Inschrift bei Fabretti Supplem. I pag. 14 zeigte 
dafs das Wort keineswegs spezifisch sabinisch, sondern allgemein italisch 
war: und nichts hindert uns deshalb, die Bezeichnung Cyprius vicus schon 
auf die ältesten Bewohner der Subura selbst zurückzuführen. Varro schlob 
daraus, dafs der Cyprius vicus auf den Quirinalis — die Wohnsitze der sa- 
binischen Gemeinde — zulief, dafs auch der Name sabinisch sei. Dafs die 
Erklärung des cuprus =» bonus, wie wir sie bei Varro finden, im wesent- 
lichen richtig, ist nicht zu bezweifeln: denn wir kennen auch einen Mars 
Cyprius (Henzen 6669); und dem steht nicht die ganz wie ein Name err 
scheinende umbrische Göttin Cupra entgegen (Strabo 6, p. 241), aus der 
man nur eben ersieht, dafs dieselbe ebenso wie die Bona dea des Aventin 
aus einer appellativischen Bezeichnung zum Nomen proprium geworden war. 
Ich halte es für nicht unwahrscheinlich, dafs die später als Tellns hier ver- 
ehrte Göttin selbst als Cupra den Bewohnern der Subura galt und dass nach 
ihrem sollennen Kultnamen die Hauptstrafse der Subura, der vicus Cyprius, 
benannt worden ist, an dem das tieiligtum der Tellus lag. Im Laufe der 
Zeit scheint der Tellustempel zur Bezeichnung eines ganzen Bezirks ge- 
worden zu sein: denn nur so erklärt es sich, dafs mittelalterlich sowohl 
die Kirche von S. Francesco di Paola und von S. Maria de' Monti, wie die 
von S. Salvatore und S. Pantaleone den Beinamen in tellure führen. Vgl. 
Becker S. 526. Zu bemerken ist übrigens noch, dafs der Tempel der Tel- 
lus, um den es sich hier handelt, erst im J. 270 v. Chr. erbaut worden 
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anderseits glauben erkennen zu können. Haben wir die letztere 
früher von der Kurienverfassung bestimmt ui^d beherrscht kennen 
gelernt; und haben wir nicht minder in dem Beinamen des lanus 
Curiatius eine Andeutung dafür gefunden, dafs auch die esqui- 
linische Stadt in gleicher Weise organisiert war, indem die früher 
als selbständige Gemeinden lebenden Montes später als Kurien 
zu der gemeinsamen Stadt oder Burg hinzugehörten: so scheint für 
die, beide Städte gleichermafsen beherrschende Kurienverfassung 
vor allem auch das Lokal der Veteres Curiae zu sprechen, wel- 
ches ich nicht anstehe, als das Bundeslokal der beiden Stadt- 
kreisö aufzufassen. 

Diese alte Kultstätte haben wir schon oben^) an der Sacra 
Via, an der Nordostecke des palatinischen Berges kennen gelernt. 
Wir müssen es als einen der schwersten Verluste, den unsere 
Kenntnis von der ältesten Stadtgeschichte Roms erfahren hat, be- 
trachten, dafs uns die Stelle des Festus, welche von den Veteres 
curiae berichtet, nicht vollständig oder nicht genau überliefert 
ist.^) Denn da von sieben Kurien die Bede ist, die sich weiger- 
ten, das Lokal der Veteres curiae zu verlassen, während nur vier 
mit Namen genannt werden, so ist klar, dafs hier eine unaus- 
gleichliche Diflferenz obwaltet. Man kann durchaus nicht mit 
Sicherheit sagen, wie wir uns diese Differenz erklären wollen.^) 



ist QDd zwar, wie es heifst, an Stelle eines länger als 200 Jahre vorher 
niedergerissenen Hauses: aber, wie durchgehend diese Bauten der republi- 
kanischen Zeit, wird der mit dem neuerbauten Tempel eingeführte Eult 
der Tellus sich an einen älteren eben derselben Gegend angeschlossen haben. 
Vgl. über den Bau des Tellustempels selbst Kap. 9. 

1) S. 126. Es lag da, wo die aus dem Thale zwischen Palatin und 
Caelius kommende Prozession der Luperci die Sacra Via erreichte: also 
etwa genau an der heute noch vorhandenen Meta Sudans. 

2) Ich habe die Stelle selbst S. 102 ihrem Wortlaut nach angeführt, 
worauf ich verweise. 

3) Man denkt zunächst daran, dafs statt septem ursprünglich geschrie- 
ben sei quattuor, so dafs die Stelle — abgesehen von der Fassung des Ex- 
cerpts selbst — vollständig erhalten wäre. Sodann bietet sich die Annahme 
dar, es seien drei Namen ausgefallen. Endlich aber ist auch nicht ausge- 
schlossen, dafs Verrius in längerer Darlegung berichtet hatte^ es hätten sich 
ursprünglich sieben Kurien geweigert, in das neue Lokal überzusiedeln, nur 
bei vieren aber sei dieser Weigerung Folge gegeben, während die übrigen 
drei schliefslich doch ihren Protest aufgebend mit übersiedelten. Für welche 
dieser Annahmen die gröfsere Wahrscheinlichkeit spricht, wird sich im Ver- 
laufe unserer Untersuchung herausstellen. 

13* 
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Nur das darf mit voller Bestimmtheit ausgesprochen werden; dal 
das Lokal selbst; um welches es sich hier handelt^ eine nähei 
Beziehung zu den Montes der ältesten Stadtphase gehabt habe 
mufs. Denn da wir von den vier Namen, die hier genannt wei 
den, drei als identisch mit drei Einzelmontes kennen gelernt habei 
so läfst sich nicht leugnen, dafs zwischen den Veteres curiae ui 
den Montes -^ sei es allen, sei es einem Teile derselben — eii 
Wechselbeziehung obgewaltet haben mufs. 

Diesem Schlüsse scheint nun aber der Wortlaut des Ärtik< 
bei Festus selbst bestimmt zu widersprechen. Denn nach 
Darstellung des Festus waren schon nach der ursprünglichen 
läge und Bestimmung des Lokals sämtliche dreifsig Curiae, nn 

die später das Stadtgebiet Roms zerfiel, in demselben vereini ^^ag' t; 
da sich dasselbe aber im Laufe der Zeit als zu klein erwies, so 

baute man an seiner statt die Novae Curiae genannte Ki-^»-^fc- 
stätte, in welche nun aber nicht alle dreifsig Curiae aus i ^^m 
alten Lokale übersiedelten, sondern vier oder sieben in dies^^JD 
zurückliefsen. Diese Angabe des Festusartikels wird jetzt dur-<3Ji- 
gehend auf guten Glauben hingenqmmen ^) und demnach das Ver- 
hältnis der Kurien so verstanden, dafs jedes der beiden Lofe^^e 
— der Veteres wie der Novae Curiae — in dreifsig Säle ^^J*- 
fiel, in deren jedem einzelnen je eine Kurie ihren Kult ausübte- ) 




1) So z. B. von Mommsen R. G. 1, 60: „hier lag femer das Gebiu<3^ei 
in welchem die sämtlichen Kurien jede an ihrem eigenen Herd zu gott<^s- 
dienstlichen und andern Zwecken sich ver8ammelten*\ Ebenso wohl AVt^h 
von Marquardt 3, 189; denn wenn derselbe sagt: „für die letzteren (cÜo 
Geschäfte) hat jede Kurie ihr Versammlungslokal, ebenfalls curia genannt» 
mit einem Herde und Speisesaal", und hierfür sich auf Festus p. 174 s. ^' 
Novae curiae beruft, so denkt auch er sich wohl sämtliche Curiae in eineu^ 
resp. später zwei Lokalen vereinigt. Endlich auch von Jordan 1, 1. 191, der 
sehr bestimmt sich dahin ausdrückt; „das also steht fest, dafs die Gram- 
matiker der Zeit Ciceros und Varros keine andern über die Stadt verteil- 
ten Kurien als Kultusstätten der so benannten Glieder der Geschlechtstribos . ^, 
kannten, und es sind daher einzelne curiae (Versammlungshäuser), die uns 1 i i 
an verschiedenen Stellen der Stadt genannt werden, mit jenen nicht zu ver- I \ji^ 
wechseln." 1 ^^t« 

2) Es ist klar, dafs diese beiden Lokale dann Biesengebäude waren, \ '"bom 
in deren jedem dreifsig gröfsere oder kleinere Säle sich befanden. Man I ^ 
dürfte in diesem Falle sowohl Beste, als eine wiederholte Erwähnung der- | ^ 
selben erwarten. Die einzige Notiz aber, die wir über die Veteres curiae 
haben — über die Novae fehlt uns auch diese — dient nicht dazu, die land- 
läufige Ansicht zu bestätigen. Ovid sagt Fast. 3, 139 f: 
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se Auffassung halte ich für nicht richtig: und da ich der rieh- 
en AufPassung des Lokals der Yeteres curiae eine geradezu 
ndamentale Wichtigkeit für das Verständnis der ganzen Kurien- 
i^Kid damit der Stadtorganisation überhaupt beilege: so können 
^^ir einer Untersuchung über Zweck und Bedeutung der Kurien 
t^lbst hier nicht aus dem Wege gehen. ^) 

Ich setze dabei als bekannt voraus, dafs das Wort Curia^) 
zwei Bedeutungen gebraucht wird, indem es einmal ein Ge- 
ude bezeichnet, welches sakralen und kultlichen Zwecken dient; 



ianna tunc regia posita viret arbore Phoebi, 
ante tuas fit idem curia prisca fores. 

^^ stand also sowohl vor der Thor der Begia, wie vor derjenigen der prisca 
'V^^ria ein Lorbeerbaum: das von Ovid hier als prisca curia bezeichnete 
-^ okal ist zweifellos identisch mit dem von Festus als Yeteres curiae ge- 
kennzeichneten; die Notit. (Reg. X) nennt es curiam veterem. Wir ersehen 
'•\^er aus den Worten des Ovid, dafs dieses Lokal nur einen Eingang hatte, 
"^Or welchem eben der Lorbeerbaum stand. Hätte das Lokal aber wirklich 
Orsprünglich als Versammlungshaus für die dreifsig Volksabteilungen ge- 
i^ent, so dürfte man annehmen, dafs es auch seine gesonderten Eingänge 
Ctr die verschiedenen Teile der Bürgerschaft gehabt hätte. Über die Zeit, 
^ann der Neubau der Novae curiae erfolgt sein soll, spricht sich keiner 
i^«r Forscher, die den angeführten Standpunkt vertreten, aus: es ist bei 
i^in raschen Sinken der Bedeutung der Kurien und ihrer Verfassung schwer 
S'laablich, dafs später noch so bedeutende Neubauten zu Kurienzwecken er- 
olgt seiii sollten. Mit welcher Periode der Stadtentwicklung die Erbauung 
l-es Lokals der Novae Curiae zusammenhängt und welchem Zwecke das- 
selbe gedient hat, werden wir Kap. 6 sehen. 

1) Diese Untersuchung bezweckt aber keineswegs, eioe erschöpfende 
Behandlung aller an die Kurien sich knüpfenden Fragen zu geben^ sondern 
k>egnügt sich damit, die, wie mir scheint, für das Verständnis der Kurien 
grundlegende Frage nach der ursprünglichen Bedeutung derselben und dem 
Wechsel Verhältnis zwischen Kurienkultlokal und Kuriendistrikt klarzustellen. 
Auf die abschliefsende Organisation der Kurienverfassung — nach der Drei- 
fsigzahl — , sowie auf die Kurienfeste komme ich Kap. 6 zurück. 

2) Über die Etymologie des Wortes vgl. Corssen Ausspr. 1*, 354: da- 
nach bedeutet es „Versammlungshaus*^, womit Jordan Hermes 8, 217 ff. und 
1, 1. 192 übereinstimmt. Da« Wort wird aber keineswegs für jedes belie- 
bige „Ver8ammlungshauB** gebraucht, sondern bedeutet stets den centralen 
Vereinigungspunkt für die sakrale und politische Organisation eines als 
innerlich zusammengehörig sich fühlenden Bevölkerungselements. So ist 
curia zunächst das Kult-, in ältester Zeit zugleich auch das Gemeindehaus 
eines Dorfes, später eines Stadtbezirks; und eine entsprechende Bedeutung 
— nur für einen größeren politischen Kreis — hat auch die curia Hosti- 
lia (Kap. 6), die curia Calabra (Kap. 8), sogar die Curia lulia etc. Über 
die sonst bekannten Kuriennamen vgl. noch Kap. 6. 
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sodann aber auch einen Distrikt bedeutet^ der zu jenem Gebäud 
wie zu seinem kirchlichen Mittelpunkte, seinem sakralen Oentru 
hinzugehört, indem die Bürger eines solchen einzelnen Kurien 
distrikts — die Curiales — in eben diesem letzteren zu gemein 
samen Feiern und Festlichkeiten sich vereinigen.^) Die gewöhn 



1 





1) Ich mnfs gleich hier hervorheben, dafs für das Wechselverhältni 
von Curia als Distrikt und Curia als Gotteshaus allein das Verhältnis vo 
„Kirche** und „Kirchspiel**, ein schlagendes Analogon bietet.. Jede Kirchen 
gemeinde bedarf auch heute noch eines kultlichen Mittelpunkts: und wii 
dieser in der „Kirche** das sakrale Centrum eines bestimmten lokal u 
grenzten Bezirks, sowie der auf diesem sefshaften Bewohner ist, so dient di 
selbe zugleich als Ausdruck dieses doppelten Verhältnisse s^ indem sie einm 
als das mit besonderm Namen zum unterschiede von andern bezeichne 
Kultlokal — z. B. Elisabethkirche — die Vereinigungsstätte für den Ku 
der ihr Zugehörigen, anderseits aber zugleich auch eben diese ihr zug» 
wiesene Gemeinde bezeichnet. Denn auch heute noch kann z. ß. „Elise 
bethkirche** nicht nur das Gotteshaus selbst, sondern auch die demselb 
eingepfarrte Gemeinde — sei es als Bezirk, sei es als Einwohnerschaft 
bezeichnen. In gleicher Weise hat sich die Entwicklung der „Curia** vo 
zogen. Denn wie jede Familie in dem Kult des Lar und der Penates, u 
jede Gens in den dieselbe verbindenden Sacra gentilicia einen sakral u 
kultlich geschlossenen Kreis in Rom bildet, so ist auch die aus beiden 
mählich herausgewachsene Dorfgemeinde, welche eben aus mehreren 
schlechtem, wie sie sich aneinander geschlossen haben, besteht, gleichfs 
ein solcher Kreis, der als Einheit eines gemeinsamen Kults bedarf. Di 
gemeinsamen Sacra, die nicht willkürlich gemacht, sondern mit der 
meinde selbst historisch erwachsen sind, befinden sich naturgemäfs — 
wir hernach sehen werden — an einer im Mittelpunkt der Ansiedlung 
genden Kultstätte, welche eben Curia = Kirche hiefs. Denn der Name C 
ist offenbar zunächst der Ausdruck für dieses die Gemeinde vereinige 
Kultlokal gewesen (vgl. S. 197. Anm. 2): er ist sodann übertragen auf ^ 
Gemeinde selbst, die um jenen Mittelpunkt sich lokal und sakral verein! 
und wie diese Gemeinde einmal als räumlicher Bezirk erscheint, auf der^^^ 
die Dorfangehörigen ihre Wohnstätte haben, anderseits als die Summe de^^ 
Einzelangehörigen dieses Distrikts, so ergiebt sich daraus die dreifache Be — 
deutung, in die das Wort Curia allmählich hineingewachsen ist: als Kult^ 
lokal, als lokaler Distrikt und endlich als Inbegriff der Bewohner des letz- 
teren. Auf jenen bezieht es sich, wenn z. B. Dionysius 2, 7 t^v nXrj^vv 
anaaav — d. h. die ganze Einwohner- oder Bürgerschaft — in 30 Teile 
d. h. Curiae zerlegt werden läfst (denn die römischen Schriftsteller stellen 
bekanntlich die Sache so dar, dafs die Dreifeigteilung von Stadt und Bür- 
gerschaft die erste grundlegende Organisation des Bomulus war); auf die 
letztere Einteilung der Bürgerschaft selbst bezieht sich Dionys 2, 23, indem 
hier den Kurien besondere Götter und Sacra zum speziellen Dienste ange- 
wiesen werden. Für diese Anwendung des Wortes curia ist dann freilich 
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e Ansicht geht, wie schon bemerkt, dahin, die centralen Kult- 
si^a,t:ten der Einzelkuriendistrikte nicht auf dem Bezirke, in dem 
kreise dieser selbst sein zu lassen; sondern sie sich sämtlich 
den schon genannten Lokalen der Yeteres Curiae und der 
^ae Curiae vereinigt zu denken, die denmach jedes in dreifsig 
zelsäle mit dreifsig Einzelherden geteilt gewesen sein müfste. 
Diese Ansicht, dals es überhaupt nur zwei Kultlokale der 
vi.:riae gegeben, von denen das eine 4 oder 7, das andere 26 
r 23 Kurien in sich vereinigte^), stützt sich allein auf die 
geführte Stelle des Pestus, während die Definitionen der Anti- 
ke sowohl, wie die unschätzbaren, dem Varro entlehnten. Be- 
llte des Dionysius das gerade Gegenteil davon besagen. 

Gehen wir daher zunächst auf die Definitionen der Antiquare 
as genauer sein, so ist es allein schon sehr bezeichnend, dafs 
selben nur die Kultstätten selbst, nicht aber die zu ihnen ge- 
rigen Stadtdistrikte oder Volksabteilungen berücksichtigen und 
ö sprechen. In der Hauptdefinition, die wir bei Festus über die 
xa^iiae haben ^), hebt Verrius selbst unter Voraufstellung der 



-^^enige von curiales =3 ol q>^ciTQistg die gewöhnliche, so dafs die beiden 
iptbedentongen von curia zunächst Kultlokal, sodann Distrikt bleiben. 

1) Je nachdem man an dem Septem, oder an den vier überlieferten 
"*^^inen festhält. 

2) Der grundlegende Artikel bei Paulus lautet pag. 49: Curia locus 
abi publicas curas gerebant. Calabra curia dicebatur nbi tantum ratio 

^^irorum gerebatur. Curiae etiam nominantur in quibus uniuscuiusque par- 
^^ populi Bomani quid geritur, quales sunt hae in quas Bomulus populum 
-^tribuit, numero triginta quibus postea additae sunt quinque ita ut in sua 
isque curia sacra publica faceret feriasque observaret, iisque curiis sin- 
^lis nomina Curiarum virginum imposita esse dicuntur quas virgines quon- 
^^rm Eomani de Sabinis rapuerunt. Es wird jetzt einstimmig — und mit 
^^^cht — angenommen, dafs der Artikel des Verrius, wie er in vorstehen- 
der Fassung und Verkürzung des Paulus wiedergegeben wird, von diesem 
^^Ibst durch einen Zusatz willkürlich erweitert und gefälscht ist: die Worte 
^tiibus postea additae sunt quinque können nicht von Verrius herrühren. 
Allerdings wurde diese Angabe des Paulus verteidigt von Ambrosch de 
locis nonnullis qui ad curias Eomanas pertinent Breslau 1846 und noch 
Marquardt in der ersten Ausgabe des Handbuchs 4, 398 schlofs sich ihm 
li»\ ^^' ^^® ^^^ ^^®^ widerlegt von Mommsen Rom. Forsch. 1, 141, der nach- 
^. f weist, dafs jener Artikel des Paulus von diesem selbst aus einer Stelle des 
fy f Augustinus ad psalm. 121, 7 erweitert ist, welcher letztere an die curiae 
der afrikanischen Städte denkt, welche der Organisation nach völlig gleich 
v^ f den römischen Tribus waren, weshalb Augustinus, beide Ausdrücke ver- 

i l^ wechselnd, sagt: sicut Borna triginta quinque curias habet populi; hae di- 
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Worte Curia locus est hervor, dafs er allein die Anfmerksamke ^t 
auf die Curiae als Kaltstatten zu lenken beabsichtigt. Damit ii^s- ^at 
nicht gesagt, dafs er nicht die Curiae als Volks- resp. Stadtei^^Ez^::!. 
teilung später und vielleicht sogar im Anschlufis an diesen Artik»> z=: ^ 
selbst besprochen und definiert hat: aber — und das ist festzi 
halten — der Artikel, wie er uns hier vorliegt, beschäftigt si( 
ausschliefslich mit den Kurien als Kultstätten. Yerrius stell 
seiner Ausführung offenbar zunächst eine ganz allgemeine De: 
nition vorauf: Curia locus est ubi publicas curas gerebant, v^mcm^in 
daran anknüpfend die Einzelanwendungen des Wortes mifanffti h «^ n 

Jene allgemeine Definition ist auch bei Verrius selbst ohne Zw- 
fei nicht ausführlicher gewesen: denn sie enthält alles Wese 
liehe. Durch curas soll die Etymologie des Wortes curiae, du 
publicas das inhaltlich Wesentliche derselben, nämlich der Umsta 
dafs die in ihnen vorgenommenen Handlungen öffentliche, den 
samten populus Romanus betreffende waren, augegeben werdeiM- 





cuntur tribus. Aus dieser Stelle scheint Paulus den Auszug des Fes-'Ci^^vs 
durch den Zusatz quibus postea additae sunt quinque erweitert zu hal:» ^^ n. 
Heute wird wohl niemand mehr die Richtigkeit dieser Angabe vertr^'fti^^n 
wollen. Was übrigens die Stelle des Paulus selbst betrifft, so scheidet ocb. ^3n 
am richtigsten auch die Worte quales sunt hae in quas Romulus popuL^«::*- ^ 
distribuit numero triginta aus und fafst als den eigentlichen Kern c51 ^r 
ganzen Angabe die innerlich zusammenhängenden Worte : curiae etiam no:s3Cfti- 
nantur in quibus uniuscuiusque partis populi Eomani quid geritur, itak '^^ 
in sua quisque curia sacra publica faceret feriasque observaret. Pam3.X"W8 
wollte sich resp. seinen Lesern offenbar klar machen, was unter den TfV^>^" 
ten uniuscuiusque partis populi B. zu verstehen sei und fügte deshalb ^^^ 
Erklärung derselben — vielleicht zunächst am Rande — die Worte hin.^^* 
quales sunt hae in quas Romulus populum distribuit numero triginta c^'^^'^' 
bus postea additae sunt quinque; indem er diese seine Kenntnis Hxt^^ 
ersten Teile nach aus andern antiquarischen Angaben, z. B. Festus p. 1- "^^ lii^ 
is (Romulus) populum et sacra in partis triginta distribuerat, dem zweiten J^ 
Teile nach aber aus Augustinus a. 0. entnahm. Aber auch nach Ausscli^^' iid^ 
düng dieser Interpolation ist das übrigbleibende wichtig genug, um dassel^^ 
als die Grundlage für unser Verständnis der Kurienorganisation zu betrachte ^' l^^ 

1) Denn die sacra curiarum bildeten bekanntlich einen Teil der p^^" 
blica sacra, wie Festus p. 245 sagt: publica sacra quae publico sumptu j>*^^ 
populo fiunt quaeque pro montibus, pagis, curiis, sacellis. at privata qu^»^ 
pro singulis hominibus, familiis, gentibus fiunt. Über die Bedeutung die*^^ 
Stelle, sowie die weitere Angabe des Festus p. 253 popularia sacra so:*^* 
ut ait Labeo quae omnes cives faciunt, welche beide die Grundlage f«^' 
unsere Kenntnis des gesamten römischen Sakralrechts bilden und auch fu^' 
die historische Betrachtung von aufserordentlicher Bedeutung sind, ist Kap. ^ ^ 

zu handeln. ^ 
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ieser allgemeinen Definition hat Verrius sodann die Einzelan- 
endungen des Wortes folgen lassen. Es ist mir wahrscheinlich, 
's derselbe wirklich alle curiae aufgezählt und erklärt hatte, 
die mit diesem Namen auf dem Gebiete der Stadt Rom bezeich- 
t wurden: woraus Paulus freilich nichts weiter, als die Curia 
tlabra und die speziell s. g. dreifsig Curiae übernommen und 
überliefert hat, von denen uns vorläufig besonders die letz- 
-fcexen interessieren. 

Die einzig mögliche Interpretation der Worte des Paulus ist 
xiTin die, die Curiae als eine Mehrheit, eine Vielheit von Kult- 
si^ätien d. h. von Einzellokalen zu fassen. Geradezu geflissent- 
lioli hebt Verrius die Verschiedenheit und Getrenntheit der Kurien- 
lokale hervor. Denn die Worte uniuscuiusque partis populi 
Itomani quid — in sua quisque curia — iisque curiis singulis — 
l>etonen doch wieder und wieder das Eine, dafs die Teile des 
römischen Volkes, wie sie auf den Kult in den Kurienlokalen an- 
gewiesen waren, verschiedene, mehrere sind; dafs jeder einzelne 
sein ganz bestimmtes Einzellokal hat, in welchem er seinen Kult 
9'Usübt; dafs demnach diese Curiae eine Reihe " von Einzelkult- 
stätten sind, in denen — jeder in seinem Lokal — die Teile 
^^s populus Romanus ihre Festfeiern und Opferhandlungen vor- 
nehmen. Ifamentlich der letzte Zusatz der Stelle iisque curiis 
suigQ]jg nomina Curiarum virginum imposita esse dicuntur weist 
^it absoluter Sicherheit auf Einzellokale hin, die nicht nur über- 
^^upt, räumlich getrennt waren, sondern deren jedes auch einen 
Eigenen besonderen Namen hatte/) 



« 
1) Diese Namen haften also an den Kult statten selbst: damit ist 

*oer xiicht ausgeschlossen, dafs die Bezirke — zu denen jene Kultstätten 

® die sakralen Mittelpunkte gehörten — wieder andere Namen führten, 

^Sleich sie gleichfalls die Bezeichnung Curiae trugen. Es ist auch hier 

Genau dasselbe Verhältnis wie bei unsem Kirchen oder Kirchengemeinden. 

^^ Bezirk kann eine Kirchengemeinde einen andern Namen führen als die 

^i'che selbst, zu der sie gehört, obgleich sie anderseits auch wieder nach 
i^öer selbst benannnt werden kann: die „Altstadt", die „Neustadt", die 

»»^asch" — welche Namen oft als Namen von Stadtbezirken erscheinen — 
^^Uen ebensowohl nach dieser ihrer Eigenschaft als Bezirke, als politische 
. ^^ administrative Verbände, wie nach den Kirchen, in die sie eingepfarrt 
^^ — z. B. „Marienkirche" = „Marienkirchengemeinde" — bezeichnet 
^^J^den. Die „Neustadt" und die „Marienkirche" können so wesentlich iden- 

^Bcte Begriffe werden. In gleicher Weise können die Kurien, die auch 
^^Jfia durchaus unaern Kirchen entsprechen, als Kuriengemeinden eine 
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Mit dieser grundlegenden Definition des Verrius stimmt 
dann diejenige des Varro^) durchaus überein. Seine Worte: Curi^s^« 
duorum generum, nam et ubi curarent sacerdotes res divinas ^k:».! 
Guriae yeteres^ et ubi senatus humanas ut Curia Hostilia qu«=z>c3 
primum aedificavit Hostilius rex^ zeigen, dafs auch er die GurL^=i.« 
hier nur als Lokale , als Gebäude fafst: das doppelte ubi beweijst 
dieses. Varro scheidet zwischen denjenigen Kurien, in denen (S-^j- 
Senat seine Amtshandlungen vornimmt, die also einen weltlich, ^xi 
Gharakter tragen,, und denjenigen, in welchen Kulthandlung-^n 
durch die Sacerdotes vorgenommen werden: aber beide Klasse j] 
fallen eben unter den einen Begriff des Lokals. Wenn Vair^-c 
aber aus der zweiten Klasse ausschliefslich die Guriae veteres axi- 
führt, so steht das der Annahme nicht entgegen, dafs Varro di« 
dreifsig Kurienlokale eben als einzelne, gesonderte Kultstätt&ja 
aufgefafst habe, eben weil er das Lokal der Guriae veteres aiiis- 
drücklich nur als Beispiel für seine zweite Klasse anführt.^) Die 
Angaben des Varro bestätigen also diejenigen des Verrius mm~^ 
lassen nur den Schlufs zu, dafs die römischen Antiquare die Kuri^^^^i^ 
als lokal von einander getrennte Einzelkultstätten fassen, die dei 
nach zerstreut, jede in ihrem Kurienbezirke, lagen. 



andere Bezeichnang haben, wie als Kurien kult lokale: die curia Accale^*^^ 
z. B. heifst meiner AnBicht nach so von dem Eult der Acca in ihr, d:^^® 
curia Saliomm Yon dem Eult des Mars, obgleich sie als Eultmittelpunk 
zu den Eurienbezirken Velitia und Foriensis gehören, die ihrerseits Da< 
den Stadtteilen genannt werden, durch die sie gebildet werd^i. Denn b 
ist mir das wahrscheinlichste, haben wir das Verhältnis der Curia Accule::^^^ 
und Curia Velitia, sowie der Curia Saliorum und Curia Foriensis zu fasse: 
obgleich auch nicht die Annahme ausgeschlossen ist, dafs der Curia Sali 
rum eine erhöhte Bedeutung als "ßakraler Mittelpunkt der palatinischen Sta^^^ 
zukommt, sowie ferner, dafs die curia Acculeia in Beziehung zam Tusc«^^ E'u 
vicuB steht: vgl. Eap. 6. Es ist ein eigentümlicher Widerspruch mit si^:^^ ii^ 
selbst, wenn Lange Böm. Altert. 1, 276 f. der curia Acculeia — deren La^*^ h^ 
als Gebäude unter der porta Bomana doch zweifellos feststeht (v^^* 1:^^ 
oben S. 56 f.) — zugleich in dem Gebäude der Novae Curiae ihren Pla»^ 1^ 
anweist. Auf diese Verschiedenheit der Benennung der Eurien beziehen sioi 
vielleicht die Worte Varros bei Dion. 2, 47 in] zatq novQiaig rsd-rivM ^^ 
6v6(i>ccta vno rov ^PoafivXov Hottä rr/v nQooTijv xov nX'qQ'ovq Siui^eaiv ta f*^*' f ^ gi 
an' oivdQwv Xrjtpd'ivta 'qys(i>6voi)v, ra d* dno tojtcov. Wahrscheinlicher i»^ f!%t)ei 
es freilich, dafs die Bemerkung sich auf die Verschiedenheit der Bezirk«' /^»»p 
namen bezieht, die teils gentilicisch (z. B. Titia), teils lokal klingen. f 2) 

1) De 1. 1. ö, 156. L^^ 

2) Die übrigen Erwähnungen der Eurien von Seiten Varros halten ^»aadei 
gleichfalls konsequent die Mehrheit der Eultstätten fest. So heifst ^ 
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Hätten wir allein die Definitionen der Curiae, wie wir sie 
» betrachtet haben ^ so würde Niemand jemals auf den Ge- 
ilcen gekommen sein, die dreifsig Kurienkultlokale als an einem 
r zwei Punkten der Stadt in der Weise vereinigt sich zu den- 
L, dafs sie in Wirklichkeit nur ein resp. zwei Gebäude aus- 
chten.^) Aber ausgehend von der scheinbar unzweideutigen 
gäbe des Festus über das Lokal der Veteres und das der No- 

Curiae hat man jene wiederholten Anführungen der beiden 
biquare von der Vielheit, der Geschiedenheit der Kurienlokale 
n so verstehen zu müssen geglaubt, dafs sie sich auf die Ge- 
antheit der Kurien sä le in jenen beiden Lokalen der Novae und 
ieres Curiae bezogen. Gegen eine solche Deutung der überein- 
amenden Angaben der Antiquare mufs sich aber jede nüchterne 
Brpretation aufs allerbestimmteste aussprechen. Weder bei 
rrius, noch bei Varro findet sich auch nur die leiseste Andeu- 
g eines solchen gemeinsamen Kurienlokals. ^) Und doch^ denke 
^ dürfte man billigerweise erwarten, dafs diese grundlegende 



1. 1. 6, 16: Fordicidia — eo die immolabantur boves in curiis; 5, 83 
LOnes dicti a curiis qui fiunt ut in bis sacra faciant; 6, 46 curiae 
senatus rempublicam curat et illa ubi cura sacrorum publica, ab bis 
Lonea; endlicb Nonius pag. 57, 1: curiam a cura dictam Varro designat 
^ita pop. R. 1. III: itaque propter curam quoque quo suam quisque 
Qo Senator confert curiam appellant. Während Varro also 6, 155 die 
iae allgemeiner fafat und demnach auch die Curia Calabra etc. mit ein- 
liefst, ist 6, 15. 5, 83. 6, 46 ausscbliefslicb an die dreifsig Eurienkult- 
äle zu denken und hier nirgends auch nur mit einem Worte angedeutet, 
8 die Mehrzahl resp. Vielzahl in Wirklichkeit nur eine Ein- oder Zwei- 
X sind. Zu bemerken ist nur noch, dafs 6, 46 statt illa zu lesen ist 
•^ ; denn wenn es beifst: ab bis curiones, so leuchtet ein, dafs dabei nicht 
^en ersten Teil (ubi senatus rempublicam curat) zu denken ist, sondern 
schlielslicb an den zweiten, weil die curiones mit der curia Hostilia nichts 
tbun haben ; sie gehören den dreifsig Curiae (ubi cura sacrorum publica) 
^ der Plural ab bis zwingt schon anzunehmen, dafs ein Plural (illae) vor- 
eing. 

1) Soweit ich sehe, hat sich keiner der zahlreichen Forscher, die sich 
^ den Curiae beschäftigt haben, und welche die Ansicht verfechten, es 
^e überhaupt nur ein resp. zwei Kurienkultlokale gegeben, darüber aus- 
sprechen, wie diese grundlegenden Definitionen des Verrius und Varro 
^ jener Ansicht zu vereinigen seie9. 

2) Denn die Veteres curiae bei Varro a. 0. werden ausdrücklich nur 
ein Beispiel (ut) hervorgehoben, wie die curia Hostilia gleichfalls für 

^ andere Klasse; und der Artikel des Verrius über die Veteres Curiae ist 
iiz unabhängig von seiner Definition der Curiae. 
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Bestimmung der Curiae mitgegeben, ja dafs sie voraufgest^^^t 
wäre. Wer die Erklärung curia locus est gewichtig voransefc^-t 
um dann in verschiedenen Wendungen die Mehrzahl und 
Gesondertsein der curiae hervorzuheben — während er in Wi 
lichkeit nur an ein resp. zwei Lokale denkt — kann nicht 
warten, dafs auch nur ein Leser den Sinn seiner Worte v 
stehen wird. Die Definitionen der Antiquare stehen in unaiif- 
löslichem Widerspruche mit jener vereinzelten Angabe, wie sie 
sich gleichfalls bei Festus angeblich finden soll, dafs alle Kuriexi- 
statten in einem resp. in zwei Lokalen vereinigt gewesen seiexi. 

Behalten wir uns vor, auf eine Erklärung, einen Ausgleioi 
dieser DiflFerenz hernach zurückzukommen, so müssen wir hi^r 
zunächst noch einen Blick auf die Berichte des Dionysius*) weJ^- 
fen, der uns ganz unschätzbare, der Hauptsache nach dem Varro ^) 
selbst entlehnte Nachrichten über die Kurienorganisation hinte:»^" 
lassen hat, deren hauptsächlichste Punkte wir hier gebühreni-^ 
hervorzuheben und zu kennzeichnen haben. 

In einem Punkte tritt uns nun sofort eine sehr wesentlict»-« 
DiflFerenz zwischen den Angaben des Festus und Varro, sow:»-^ 
denjenigen des Dionysius hervor. Wenn für die Antiquare A^^^ 



1) Dafs die Nachrichten, welche uns Dionysius aus den Schriften d-^^ 
römischen Antiquare und Historiker überliefert, sei es durch die Mifsv^^' 
ständnisse, sei es durch die schematisch konstruierende Willkür desselb^^^ 
vielfach entstellt und getrübt sind, mufs zugegeben werden. NamentlL^^*^ 
ist es seine Nachricht über die Dekaden, der oft besprochene und behs 
delte Satz 2, 7 Bit^qt^vzo dh xal slg dsnadag ai (pqaxqai nqog avxov (sei. r« 
PoayivXov) nal rjYSfioav Bnaatr^ ixdff/u.€t 8s%a8aq%og nona t-^v i7Ctx(OQi.ov ylot^"^^ 
triv TCQoaayoQevofisvog, der seit Niebuhr immer und immer wieder der Ac»^" 
gangspunkt von Untersuchungen und Kombinationen geworden ist und (J-^^ 
sicher nicht in der von Dionysius überlieferten Fassung richtig ist T^^' 
Lange Rom. Altert. 1, 223. J. J. Müller Philolog. 34, 96 ff. Seine Nac^^^^' 
richten aber über die noch zu seiner Zeit herrschende Organisation 
Kurien machen in keinem Punkte den Eindruck der Entstellung oder 
Mifsverständnisses und sind das Beste, was uns über die Kurien selbst ^^' 
boten wird. 

2) Die Berufung des Dionysius auf Varro 2, 21 (vgl. auch 2, 47) ^^ 
den Worten: Isycn de a Te^ivtiog OväggcDV iv aQxai4)Xoy£ciig yiyijwp^^f 
dvrjQ xmv naxä xriv avzijv riXinCocv d%fiaadvT(ov TeolvTteLQoratog — bezieh«^ 
sich ja zunächst allerdings nur auf die unmittelbar vorhergehende Erör^' 
rung über die Einsetzung der Curiones und Flamines: es darf aber a^^ II^ 
sicher gelten, dafs Yarros Antiquitates überhaupt die erste Quelle des Dio- f ^^ 
nysius für seine Angaben über die Kurien gebildet haben. 
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Lultlokal den Ausgangspunkt der Benennung sowohl ^ wie der 
'^eiteren daran angeknüpften Angaben bildet, so ist für Diony- 
Lus umgekehrt der dem einzelnen Kultlokale zugewiesene und 
leichfalls Kuria benannte Stadtdistrikt das ursprüngliche und 
a^ptsächliche. Nur nebenher erwähnt er einmaP), dafs auch 
äs gemeinsame Kultlokal der Guriales je eines Kurienbezirks 
Denso genannt werde, wie dieser selbst; wo er sonst den Aus- 
ru.ck Curia resp. <pQaxQa gebraucht, ist dieses eben der Distrikt, 
er zusammenhängende Wohnraum derjenigen Bürger, welche 
tkral jenem Einzelkultlokal zugewiesen sind. 

Abgesehen von dieser, aus dem verschiedenen, hier antiqua- 
schen, dort politischen^) Standpunkte des Schriftstellers sich 
^klärenden Differenz, stimmt Dionysius durchaus mit den An- 
a.ten der Antiquare überein. Nach seiner Darstellung teilt Ro- 
Lulus freilich von Haus aus das Stadtgebiet in dreifsig Bezirke 
ier Distrikte, sodafs Kurien und Stadtdistrikte identische Be- 
ciÄe sind: aber diese falsche Auffassung der geschichtlichen 
Q-twicklung der Stadt, die Dionysius, resp. seine Quelle Varro, 
i"t den römischen Autoren, wie schon oben bemerkt, überhaupt 
ilt, thut dem, was er über die noch zu seiner Zeit fortbestehende 
■^ganisation der Kurien selbst berichtet, keinen Abbruch. Nach 
^ser seiner Darstellung hatte jeder einzelne Kuriendistrikt, wie 
lokal von den übrigen geschieden war^), auch seinen Einzel- 

1) 2, 33. 

2) Für Dionysius hat naturgemäfs die politische Seite der Eurien- 
^stnisation das meiste Interesse, die für uns hier aufser Betrachtung bleiben 
^Xs. Denn wie die um den Mittelpunkt einer gemeinsamen Kultstätte 
^^inten Kirchen- imd Stadtdistrikte zugleich im alten Yerfassungsorganis- 
^« eine politische Bedeutung erhalten haben, die im Laufe der Zeit immer 
'^lihtiger geworden ist, so hat sich der Name Curia mehr und mehr nach 
^^er abgeleiteten Bedeutung hin entwickelt und fixiert. Ein solcher Ent- 
wicklungsgang ist der normale: überall sind die Institutionen in ältester 
•^"t überwiegend kirchliche, sakrale, religiöse: erst allmählich tritt die po- 
'^eche Seite derselben hervor, die dann aber Schritt für Schritt sich ent- 
'-^ikelt, um schlie&lich jene ursprüngliche zur blofsen Form und Formel 
'^abzudrücken. In der Darstellung des Dionysius sehen wir deshalb denn 
^^h fast ausschliefslich die Kurien als lokale Distrikte resp. Yolksabteilun- 
^^ uns entgegentreten, die, obgleich kultlich geeint und geweiht, doch 
^1: allem politische sind. Die Kurien in dieser Bedeutung als Distrikte 
^^d Kirchspiele und in der Kuriatverfessung, wie wir den ältesten Ver- 
^sungsorganismus Roms zu bezeichnen haben, haben wir eine „Kirchspiel- 
Verfassung" zu erkennen. 

3) Vgl. 2, 7 tqixri vfifiag r^v nXrid'vv Snaoocv iuccGTr] tav fioiQoav xov 
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kalt, indem — wie Dionysius wieder die Sache auffaXst — jc^o 
mulas jeder Kurie ihre Sondergötter gegeben hatte. ^) Dieser 
Sonderkult der Einzelkurie , obgleich allein dieser und keiner 
andern Euriengemeinde gehörig, galt aber doch zugleich aJs 
Staatskult, indem die zur Ausübung desselben erforderlichen ^ftia- 
gaben aus der Staatskasse geleistet wurden.^) 

Das Eultlokal selbst aber wird als ein Sonderlokal geschil- 
dert, welches eine gemeinsame Speisestätte und einen gemein- 
samen Herd für seine Mitglieder in sich schlofs.^) Und wenn 
Dionysius ausdrücklich hervorhebt, dafs von dem Wohnräume, 
welcher der einzelnen Kuriengemeinde angewiesen, sogleich b^^ 
der ersten Organisation fj aQXOvaa elg Uqcc xal tsfidvi] yij reseJC"- 
viert worden sei*), so ist es ein von selbst sich ergebender SchluX'Sy 
dafs eben auf diesem für tegä und t6(idvii ausgeschiedenen BamvC^^ 
die die gemeinsame iaria und das gemeinsame iötiaroQiov evM^" 
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iitLcpavsaTccTOv inscxrjasv riys^ova ^nstta xcäv xqi^v naliv fioiQoiv snacti 
6 ig dsnoc iiOLQocg dieXav — . 2, 21 oi ra noivä nsQl trjg nöXecag tsQoc avvf 
XovvTsg natu q>vXdg te accl q>QdtQag s^ri^tovra HaTsatocd'rieav inl trjg i%s£vt 
(des Bomulus) ocQX'iS' ®s ^i^d das eben die den 30 Curiae entspreclieiid« 
Curiones nnd Flamines curiales; über die letzteren vgl. Fest. p. 64. 2, 6 
dnidcaiis dl yilav tsqovqyimv didxa^iv xotg xQid^ovxa %ovQC(aaiv. 

1) 2, 23 dtjjQSi, atg ^(pT^v, Tiax' i7ti,x7}8et.6x7}xa xatg q>QdxQatg xd ts^ 
&60vg djcodeLiivvg indaxoig xdrl dcc^fiovccg ovg ^(ibXXov del aeßsiv: dara' 
ergiebt sich also, dafs jeder Bezirk seine eigenen Gottheiten verehrte; 
behielt eben diejenigen bei, welche er während seiner Existenz als sei 
si^dige Dorfgemeinde besessen hatte. Nach der der Eiozelknrie spezic 
und ausschliefslich gehörenden Gottheit wird die Curia d. h. das Gott^ 
haus in den meisten Fällen benannt sein, eben weil jene in diesem ihr« 
Kult hatte. So erhielt sich also für alle Zeiten der« uralte Kult der Doi 
gemeinden. 

2) Das geht schon aus der oben S. 200 angeführten Stelle des Fest^ 
über die sacra publica hervor; bestimmt bezeugt es aber Dionys. 2, 23 )& 
xdg stg xd iSQa docndvag ha^sv ccg ixQTjv avxoig ix xov drjfiQCLOv didoü^^^^^ 

3) Vgl. 2, 23 avvid'vov xs xoCg teQSvaiv ol q>QixxQL6tg vdg dnofiSQia^'^ ^' 
ßag avxoig Q'vßiag %al avvBiaxiöävxo %axd xdg ioQxdg inl xijg q)QaxQtay^ ^^^ 
Boxlag* iaxiaxoQiov ydg fiv TtaxscuBvaafisvov iyidaxTj tpQdxqu jtal iv w^'^^^ 
Tiad'oacioixo xig, aansQ iv xoig *lE,XXrivi%OLg nQVXotvElot.g, ioxCa noivri xiav tp^* 
XQiSv. ovoiia dl xal xoig saxucxoQioi^g f^Vy onsq xaCg q>QdxQaig, TiovQiai 
f'^XQ^'S rjl^^^ oZxoa %aXovvtai, In dem iaxiaxoQiov befand sich also der 
meinsame Herd für die tpQocxqiSLg d. i. für die Curiales der Einzelkurie. 

4) Dion. 2, 7 disXdtv xr^v yr^v stg xQidnovxa nX'^QOvg l'ßovg indcxTi fpQ*^^ 
TQa TiXiJQOv dniiaitsv tva, i^sXmv xf^v dqiiovaoiv sig Uqu xal xffiivri i^^'' 
xiva xal kv xm lioiv^ yrjv TiaxaXmmv. 
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schliessende Eultstätte der Einzelgemeinde sich befand. Jede 
Kuriengemeinde einigt sich also um das sakral im Centrum lie- 
gende Eultlokal; welches in der iatia xotvi] den Mittelpimkt aller 
Sacra und in dem an die iötia sich anschliefsenden iötiatoQiov 
den Mittelpunkt für alle Festlichkeiten der Kuriengenossen dar- 
bietet. Dieses aoxiatoQiov d. h. der Speisesaal^ in dem zugleich 
die sexCa xotvij der q)QatQa selbst war, hiefs eben curia; und in 
ibr fanden die gemeinsamen Festessen xatä tag iogrcig statt, wie 
sich auf der iöria xoivri die gemeinsamen d'vöcat vollzogen. Denn 
gemeinsam wären diese %^v6Cai^ indem die <pQcixQai den von den 
Ourionen vollzogenen Opfern beiwohnten, welche a7tofi6QL0d'6i6ai 
^fSCav eben die ihnen aus ihrer ältesten Sonderexistenz über- 
kommenen Spezialgottesdienste waren. ^) 

Gleich dem Varro und dem Verrius deutet auch Dionysius 
nicht mit einem Worte an, dafs er bei den so eingehend geschil- 
derten Sonderlokalen nur an verschiedene Säle oder Zimmer eines 
Gebäudes denkt ^): man kann seine Darstellung nur so verstehen, 
dafs er wirklich verschiedene Gebäude, wenn auch natürlich ge- 
ringen Umfangs, im Sinne hat. Beruft er sich für seine Schil- 
derungen auf sein eigenes Sehen und läfst er die Ssticva xal 
^no^iag iv IsQalg olxCaig vollziehen^), so kann auch dieser Aus- 
uruck nur von der Mehrzahl von Gebäuden d. i. Curiae verstan- 
den -vverden, welche als Kultlokale fungieren. Zur vollen Gewifs- 
iieit wird das für jeden, der sich nicht absichtlich dem Verständ- 
P^^ "verschliefsen will, durch die Äufserung des Dionysius, die er 
^ «ezug auf die erste Errichtung der Kurien macht: denn die 
^^te iv exdiSxri xäv XQiaxovxa (pQaxQäv [ÖQVöocfisvog eüxlav 
^ 'ijg sd'vov ot (pQaxQiatg^) sind ein vollgültiger Beweis dafür, 
^*^ Dionysius die einzelnen Kurienherde eben innerhalb der 



1) Vgl. 2, 23. 

2) Die Lokale der Veteres und Novae curiae werden von Dionysius 
p . ^Onds auch nur angedeutet, was nicht auffallend, da er nur von den 

^^elkurien spricht: möglich, dafs er jene überhaupt nicht gekannt hat. 
^^ auf Autopsie sich gründende Kenntnis der Einzelkurien wird man ihm 
^X>- seiner Quelle jedenfalls nicht absprechen können. 

3) A. 0. 

4) 2, 65. Fast geflissentlich ist auch sonst die Hervorhebung der ein- 
^ ^^:4en Kurie von Seiten des Dionysius: vgl. 2, 7 endatrj (pgcctQu. 2, 23 

^^xjj (pqaxqa. 2, 66 iv B%d<Sziß t&v (pqutqmv — Idiaq xmv (pQaxQi>civ sattag, 
* ^O iv ändaaig ratg novi^Caig. 2, 21 i| sHdarrig (pQdtQag, 



- 208 - 

verschiedenen Kuriendistrikte selbst sich denkt. ^) Und nm j( 
Zweifel zu heben^ dafs seine Darstellung sich nicht etwa 
auf die erste Stadtorganisation beziehe, die dann aber später &i: 
wesentliche Änderung erlitten habe, fügt er ferner noch hin.^ 
dafs Numa tag [ihv idiag ovx ixivriös täv tpQatQiäv iöriag. 

Hiernach betrachte ich es als völlig sicher, dafs jeder Kurxej 
bezirk auch seinen Kurienherd — und zwar innerhalb seixi< 
Bezirks selbst -— hätte. Weder Varro, noch Verrius^, ixoc 
Dionysius erwähnen auch nur mit einer Silbe der Lokale de 
Curiae veteres und novae, was absolut notig gewesen wäre, wem 
sie wirklich die als gesonderte Lokale geschilderten Kurienhercle 
nur als gesonderte Gemächer eines Gebäudes hätten bezeichne Ji 
wollen. Die 30 Kurienherde haben innerhalb der 30 Kuriei^- 
distrikte gelegen und jene Lokale der Curiae veteres und nov^^ 
müssen eben einem andern Zwecke gedient haben. 

Die Erkenntnis dieses eigentlichen Zweckes, dem die Loka^l 
der Veteres und der Novae Curiae gedient haben, hat sich d^- 
Antiquaren, speziell dem Verrius, aus dem Grunde völlig eii-^ 
ziehen müssen, weil sie von der Annahme ausgehen, die Orgaim^^ 
sation der Stadt nach den dreifsig Kurien sei von der erst^ 
Gründung der Stadt an dagewesen, welche letztere sie sich w^ 
mit einem mächtigen Willensakte ihrer Gesamtheit nach 
dem Stadtgründer selbst ins Leben gerufen denken. Wir hab< 
im Gegensatze zu dieser falsch systematisierenden Auffassung d 
Thatsachen die schrittweise, allmählich sich vollziehende Ei 
stehung der Stadt kennen gelernt; und der ganze Lauf unser*^ 
Untersuchung wird diesem Werden der Stadt aus dem Zusacx 
menschlufs der einzelnen Kurienbezirke zu folgen haben. ^) E>J 



1) Denn in der konsequenten Anwendung des Worts qp^orpa für dL^ 
Kurien bezirk können die Worte iv etidatjj — iatCoiv nur so verstan^^ 
werden, dafs die iazCa innerhalb der qp^arpa d. h. des betr. Bezirks sm^ 
befand. 

2) Denn die gelegentliche Erwähnung der Veteres curiae von Seit^ 
des Varro 5, 165 ist, wie schon hervorgehoben, eine nur beispielsweise; ^^ 
des Verrius Fest. p. 174 aber ist ganz unabhängig von den Einzelkuri^^ 
wie wir sogleich sehen werden. 

3) Lange sagt Rom. Altert. 1, 276: „was die Kurien betrifft, so ^^ 
darf es, da noch niemand bezweifelt hat, dafs sie künstliche Schöpfun^^ 
sind, — des Beweises ihrer künstlichen Entstehung nicht". Ich bezwetf* 
diese hier als selbstverständlich vorausgesetzte künstliche Entstehung gh^ 
schieden. So gewifs man anzunehmen berechtigt ist, dafs die runde Za^^ 
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Gliederung der Stadt nach dreifsig Einzelkurien, d. h. der künst- 
liche und planmäfsige organisatorische Abschlufs einer langen 
historischen Entwicklung, hat mit den ersten Perioden der Stadt- 
entwicklung nichts zu thun: derselbe hat sich erst in einer viel 
spätem Zeit vollzogen, die wir Kap. 6 zu behandeln haben wer- 
den. Indem die römischen Antiquare also diese Schlul'sorgani- 
sation der Kurien in den Anfang der Stadt verlegen, sind sie von 
völlig falschen Voraussetzungen betreffs der Kurien selbst aus- 
gegangen und haben demnach auch bei der Betrachtung der 
Lokale der Veteres und der Novae Curiae nicht den rechten 
Standpunkt gewinnen können. Die Veteres Curiae und die No- ' 
vae Curiae sind die gemeinsamen Bundes- oder Staatslokale einer 
kleineren oder gröfseren Zahl von Kuriendistrikten, die sich foe- 
. derativ aneinander geschlossen haben; sie entsprechen — als 
veteres und als novae — zwei durchaus verschiedenen Phasen 
der Stadtentwicklung. In den gemeinsamen Sacra der Veteres 
Curiae kommt das Bundesverhältnis einer kleineren Zahl von 
Cremeinden zum Ausdruck^ welches einer älteren Periode der 
Stadtentwicklung entspricht; in den gemeinsamen Sacra der No- 
vae Curiae tritt diesem älteren Bundes Verhältnis, welches einst 
löarsgebend und bestimmend gewesen war, dasjenige der abge- 
schlossenen Kurienorganisation gegenüber, welche eben einer 
späteren Periode der Stadtgeschichte angehört. In diesen Lo- 
kaleu finden also die gemeinsamen Bundessacra gegenüber den 
-ß'inzelsacra der Einzelkurien statt; sie haben den Zweck, diesen 
Sonderkulten gegenüber den Gedanken der, alle Einzelgemeinden 
gleichmäfsig verbindenden, alle Einzelkulte beherrschenden ein- 
'^^itlichen Bundes- oder Staatssacra zum Ausdruck zu bringen. 
^i® Lokale und Kulte der Veteres und Novae Curiae schliefsen 



^reiraig nicht ohne künstliche Nachhälfe eines politischen Organisators ent- 

®^*^den ist, so sicher ist anderseits, dafs die Mehrzahl der Kurien — und 

speziell die älteren — einst selbständigen Dorfgemeinden entsprechen. Nur 

7^^^ auf dem Standpunkte steht, die Einteilung von Stadt und Bürgerschaft 

dreifsig Kurien als in einem Akte vollzogen anzunehmen, kann der An- 

^^t sein, diese seien eine künstliche Schöpfung: wer, wie wir, die ganze 

^tgeschichte als ein Aneinanderschliefsen von einst selbständigen Dorf- 

e^^einden fafst, die nun als Curiae, als Stadtdistrikte, in dem städtischen 

^Sauismus weiter leben, wird sich nie davon überzeugen können, dafs die 

^^iae — prinzipiell -^ künstlich geschaffene Kreise sind. Betreffs der 

^^schliefsenden Organisation nach den 30 Curiae verweise ich noch einmal 

*^^ Kap. 6. 

Gilbert, Gescb. u. Topogr. Roma. 14 
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demnach nicht die Existenz der Einzelkurien mit ihren Einsäe] 
Sacra aus, sondern sie setzen die letzteren geradezu voraus. 

Sehen wir uns von diesem Standpunkte aus den Artikel cie 
Festus noch einmal genauer an, so gewinnen wir denn auch lex oh 
die Überzeugung, dafs die hier geschilderten Lokale der Vetere 
und der Novae Curiae nichts mit den Einzelkurien zu thun haben. ^ 
Man muTs sich aber hüten, die ganze Summe der hier gemachten 
Angaben auf guten Glauben hinzunehmen, sondern mufs zu schei- 
den wissen, was thatsächlich und was etymologischer Schlufs. 
Wird durch die Charakterisierung der Veteres Curiae als a Ro- 
mulo factae übe is populum et sacra in partis triginta distjri- 



1) Man nimmt gewöhnlich an, dafs in den Lokalen der Veteres u: 
der Novae Curiae Versammlungen der Curiales aller Curiae stattfanden: 
läfst sich das aber nirgends erkennen oder nachweisen. Ebenso knüpf^^^ 
die Kurienfeste — über die Kap. 6 zu vergl. — nirgends an jene Lok»» *^ 
selbst an, sondern spielen sich, wenn und wo das Gemeinsame der Cuii^^* 
hervorgehoben werden soll, an das Forum, an das Kapitol etc. an. 9 ^* 
Opfer und Kulthandlungen in diesen gemeinsamen Lokalen fanden eben v^^^^ 
den Curiones für die Kurien statt. Die einzige Notiz, die im entgeg^^*^ 
gesetzten Sinne, d. h. so gedeutet werden kann, dafs sie sich auf das Lolc: 
der Veteres oder Novae Curiae beziehen würde, bietet Ovid Fast. 4, 629 
wo die Worte, die er von den Opfern der Fordicidia gebraucht: ter deit- 
curia vaccas accipit et largo sparsa cruore madet diese Deutung zu ^^ 
statten oder zu verlangen scheinen. Denn der Singular könnte eben e»'* 
auf das gemeinsame Lokal aller Kurien — wie man die Lokale der Vetetr^ 
und der Novae curiae gewöhnlich fafst — sich beziehend erklärt werd^^ 
Dafs der Ausdruck hier aber kollektivisch steht, wird bei genauerer H^^ 
wägung der Angabe nicht verborgen bleiben können. Denn auf ein Lofc^ 
kann sich der Ausdruck auf keinen Fall bezichen, da Ovid jedenfalls seh 
die beiden Lokale der veteres und der novae curiae kennt, von denen 
das erstere Fast. 3, 140 prisca curia nennt. Und da er ausdrücklich &' 
dreifsig Kurien hervorhebt, so hätte er auch beide genannten Lokale v< 
stehen müssen, da erst die Vereinigung der in dem einen und der in d« 
andern vertretenen Kurien die Dreifsigzahl ergiebt. Müssen wir denma«^^^ 
den Ausdruck curia, den Ovid hier gebraucht, auf wenigstens zwei Lok^»^ 
beziehen, so folgt daraus, dafs wir ihn überhaupt koUektivisch zu fas^^^ 
haben; und dann ist er in der unmittelbaren Verbindung mit ter dexJ^ 
vaccas accipit (curia) jedenfalls viel leichter und natürlicher auf die 30 JGi'^ ' 
zelkurien zu beziehen. Es fand also in jedem einzelnen der 30 KurienkcU^^ 
lokale das Opfer je einer Kuh statt. Die Angabe des Macrobius aber ^^ 
12, 6 eodem (Martio) qnoque ingrediente mense tarn in regia curüs^i'^ 
atque flaminum domibus laureae veteres novis lauftis mutabantur bezieh^ 
sich zweifellos auf alle Kurien, d. h. die dreifsig Einzelkurien und die 
Gesamtkurien. 
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lerat^) von vornherein unserer Auffassung der Standpunkt ge- 
lesen , dafs es sich hier um sagenhafte Dinge, nicht um be- 
.nnte Thatsachen einer späteren Zeit handelt, so sind wir be- 
chtigt wie verpflichtet, das wirklich Thatsächliche dieses Be- 
;hts von dem Gemachten oder nur Geschlossenen desselben aus- 
länder zu halten. Das Thatsächliche, was wir dem Festus ent- 
hraen, ist die Existenz zweier Gebäude, in deren einem Sacra 
r 4 oder 7, in deren anderem Sacra für 26 oder 23 Kurien 
h vollzogen. Alles andere ist etymologischer Schlufs.^) Aus- 
hend von der die ganze römische Geschichtsauffassung beherr- 
3.eiiden Annahme, dafs die gesamte Kurienorganisation, die 
ilung von Stadt und Bürgerschaft in 30 Teile, an der Spitze 
r Stadtgeschichte ihren Platz habe, hat Verrius die Namen 
iteres und Novae Curiae auf seine Weise sich zu deuten ge- 
eilt. Aus der gegensätzlichen Bezeichnung der Lokale als ve- 
'es und novae ergab sich für ihn der Schlufs, dafs jenes das 
ie, ursprüngliche, dieses das neue, spätere war, bestimmt an die 
ölle jenes zu treten; aus dem Umstände, dafs in diesem neuen 
'kale nicht alle Kuriendistrikte vertreten waren, schlofs er so- 
öu weiter, dafs jene nicht vertretenen nicht mit hatten über- 
'deln wollen.^) Der Neubau eines der Sage nach von König 
»tnnlus gegründeten hochheiligen Kultlokals an einer von der 
'Gix durchaus verschiedenen Stelle*) mufs von vornherein als 



1) Dafs der Artikel selbst anf einem sehr ungenauen Excerpt des Fe- 
^ l>eruht, ist klar. Denn von dem Lokale der veteres curiae zu sagen: 
* ia (Romulus) populum — in partis triginta distribuerat, ist mindestens 
i^schickt. Vielleicht haben wir diesen ganzen Satz als später eingeflickt 
'tisehen, wie auch der andere Artikel pag. 49 über die Kurien später 
••^^eitet und erweitert worden ist, welche Erweiterung man hier zufällig 
'li^eisen kann. Auch in diesem letzteren Artikel kommt ein ganz ähn- 
■^^v Satz vor, wie der oben angeführte: vgl. S. 199. 

2) Insofern unterscheidet sich dieser Artikel in nichts von hundert 
*^J:n voll ähnlicher etymologischer Kombinationen. 

3) Diese Angabe j dafs die angeblich zurückbleibenden Kurien ihre 
"^^^ als Motiv ihrer Weigerung überzusiedeln angeführt hätten, welche 
^*^a sich eben nicht evocieren lassen wollten, kann sehr wohl auf guter 
^^ition beruhen. Denn wir dürfen es als sicher ansehen, dafs das Lokal 
^ ^ovae Curiae von vornherein zu dem Zwecke errichtet war, gemein- 
de Sacra für sämtliche Kurien aufzunehmen. Die Ausschliefsung der 
'genannten veteres mufs man als Konzession an diese selbst fassen, welche 
^^it eine Sonderstellung für sich beanspruchten und erhielten: vgl. Kap. 6. 

4) Das Lokal der Novae Curiae wird auf keinen Erbauer zurückgeführt 

14* 
\ 
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im höchsten Grade unwahrscheinlich bezeichnet werden: de 
solche durch Alter geweihten Kultstätten sind vor allem dur 
die Stelle selbst^ an der sie sich befinden^ und mit der sie d 
Glauben nach innerlich und wesentlich verbunden sind^ geheil 
und dürfen nicht willkürlich verpflanzt werden. Der Ausdri^_ 
sodann Veteres curiae, Novae curiae für ein Gebäude zeigt^ d 
es nicht die Lokale selbst sind, welche durch den Zusatz veter 
novae charakterisiert und einander gegenübergestellt, sondern d 
es die in diesem Lokal sakral geeinten und gepflegten Kurie 
distrikte sind, welche als veteres resp. als novae gekennzeich:K=ft^^ 
werden sollen. Der Zusatz veteres hat demnach ursprüngli<3i 
nur die Kurien selbst, deren Sacra in diesem Lokale der Vetex-^s 
curiae gepflegt wurden, charakterisiert: sie sind „die alten" xixid 
schon daraus geht hervor, dafs sie nicht als dreifsig, sondejrn 
nur in- beschränkter Zahl verstanden werden können, eben w^^il 
sonst überhaupt kein Gegensatz zwischen den „alten" und d^n 
„neuen" Kurien möglich wäre. 

Wie im Vestaheiljgtume die Sacra für die ganze Stadt sic^^ 
vollzogen, ohne dafs dafür ein besonders grofser Raum des Tecjca^ 
pels selbst erforderlich war, so sind auch auf dem beschränkt^^^*^ 
Räume der Novae und dem noch beschränkteren^) der Veter 
curiae die gemeinsamen Sacra für diejenigen Kurien, die sich 
diesen Lokalen einen Raum zum Ausdruck ihrer Gemeinsamk^ 
und Zusammengehörigkeit geschaffen hatten, ohne Zweifel v 
deren Curionen und Opferdienern gepflegt worden und die Gröfs 
der Lokale ist von der Zahl der an ihnen teilnehmenden und 
ihnen gehörenden Kurien ganz unabhängig. Die beschränkfc^ 
Zahl von vier oder sieben Kurien, die in dem Lokale der Veter 
Curiae ihre gemeinsamen Sacra pflegten, ist daher nicht auf d 





und schon daraus geht hervor, dafs wir in demselben nicht etwa einen Bi 
ans der Zeit der Bepublik zu sehen haben: er ist ebenso namenlos, wie ds 
der veteres; denn dafs dieses auf Bomulus zurückgeführt wird, besagt nichi 
1) Dafs das Lokal der Veteres Curiae wirklich kleiner war als d^ 
der Novae^ darf man mit Sicherheit der Angabe des Festus selbst entlehnen 
denn sonst wäre die ganze Schlufsfolgerung , wie sie bei ihm erschei'wc^ *'' 
nicht möglich gewesen. Aber das beweist nichts. Wenn in dem eii»^^ 
nur die Curiones und Opferdiener von 7, in dem andern die von 23 Kuri.^^ 
zu funktionieren hatten, so ergab es sich von selbst, das eine Gehax^d^ 
gröfser als das andere zu bauen. Im übrigen haben wir in beiden — na- 
mentlich freilich in dem kleineren — Heiligtümer sehr geringen Ümfaiigr^ 
zu sehen. 
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päte Willkür einiger Kurien zurückzuführen, die das altgewohnte 
lokal nicht verlassen wollten, während die gröfsere Mehrzahl 
as neuerbaute vorzog: sondern sie ist die ursprüngliche, mit 
em Lokale selbst innerlich aufs engste verbundene, die als solche 
ine ganz hervorragende Bedeutung für sich beansprucht. 

So tritt denn die Frage noch einmal dringender an uns heran, 
b T^ir in dem Lokale der Veteres Curiae die Sacra von vier 
der von sieben Kurien anzunehmen haben. Meiner Ansicht nach 
ann hierüber nur die Lage des Lokals selbst entscheiden: denn 
ei der wesentlichen Bedeutung, die im römischen Sakralrechte 
^ixx Lokale zukommt, können wir nicht zweifeln, dafs auch das 
te Kurienlokal seiner Lage nach in engster Wechselbeziehung 
1 denjenigen Kurienbezirken gestanden haben wird, die in dem- 
'Iben zu gemeinsamen Sacra verbunden waren. Wären nur die 
ex- namentlich genannten Kurien in dem Lokale der Veteres 
ariae vereinigt gewesen, so würde die Beziehung desselben auf 
e palatinische Stadt unabweislich sein: denn die drei Curiae 
^riensis, Velitia, Veliensis haben wir als identisch mit den drei 
testen Gemeinden oder Montes des Palatium, des Cermalus, der 
^lia kennen gelernt; und in diesem Falle würde der vierte 
^Txxe ßapta sich gut auf eine vierte, mit Gewalt dem Bunde 
iiXTigefügte Gemeinde — wobei man etwa an die Subura denken 
^iirite — deuten lassen. Bei dieser Beziehung des alten Kurien- 
ka.ls würde aber die Lage desselben ganz unverständlich blei- 
'^=^c denn genau an der äufsersten Grenze des Gebiets der pa- 
zifischen Stadt liegend, würde dieses Gebäude in der denkbar 
^^litreflfendsten Weise den Gedanken eines centralen Bundes- 
^^Is zum Ausdruck bringen. 

Das Lokal der Veteres Curiae kann nur verstanden werden 
^ das Bundesheiligtum des Septimontium. Unmittelbar auf der 
'^Xize des beiderseitigen Gebiets, der palatinischen Stadt einer-, 
^ esquilinischen anderseits, liegend^), ist diese Kultstätte dazu 



1) Ich habe oben S. 130 hervorgehoben, dafs die Lage der Curiae 
^^i'es durch den Prozessionszug der Luperci bestimmt wird, die an den 
^^ae veteres ihre Wendung nach W. zum sacellnm Lamm machen, hier 
^^ die Sacra Via betreten müssen, weshalb ich die Curiae veteres an dem 
'^fsäersten östlichen Punkte der Sacra Via — der heutigen Meta sudans — 
*^setze. Genaueres über den Lauf der Sacra Via sogleich. Sowohl Becker 
^0, wie Preller Begg. 187, wie Jordan 1, 1. 166 und annähernd auch Lan- 
'lani Guida 28 verlegen die Curiae veteres deshalb im ganzen richtig in 



\ 
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bestimmt gewesen^ der Pflege gemeinsamer Sacra zu dien.^^ai, 
welche die beiden Kreise der palatinischen wie der esquiliniscbm^^^n 
Gemeinden zu engem Bunde vereinigte. Wie wir daher aiiZÄ^^^h 
die Differenz zwischen der ausdrücklich genannten Siebenz ^^^I 
der in diesem Lokale vertretenen Kurien und den vier NanzÄ^^n 
erklären wollen^), von Haus aus kann das Gebäude in der TIfci.ait 
nur für die sieben Gemeinden des Septimontium gedient hab^^u 
die in ihm eine Kultstätte schufen, welche dazu bestimmt \^^r 
sowohl den Sonderkulten der Einzelkurien, wie der beiden StEi,cät- 
kreise gegenüber, gemeinsame Sacra aller zu pflegen. 

Die Lage der Veteres Curiae an der Sacra Via führt uns 
mit Notwendigkeit zur Betrachtung dieser selbst. Es ist selxon 
öfter auf den eigentümlichen umstand aufmerksam gemacht wor- 
den, dafs nur zwei Strafsen in Rom Viae heifsen^), während alJe 
übrigen durch vicus, clivus, angiportus etc. bezeichnet werdön. 



die Nähe des Konstantinbogens. Andreas Fulvius sagt de urb. antiqaitt. 
p. 307 „curia autem vetus fuit in angulo Palatii versus Colosseum, ut q^tii- 
dam tradunt": und diese Ansetzung halte ich für die richtigste, obglei^^^ 
ja auch die „unweit des Konstantinbogens" zutrifft. Die Curiae veteX'^s 
haben meiner Ansicht nach, wie bemerkt, an der Sacra Via selbst geleg^'^ 
die bis unmittelbar vor den Konstantinbogen sich fortsetzte, um von hi^'^ 
nach den Carinae zu abzubiegen. 

1) Auch Jordan 1, 1. 191 f. sagt, „ich denke eher an Ausfall, als ^^ 
Änderung von Septem", läfst also in den Curiae veteres sieben Kurien v^^' 
einigt sein. In dem Falle ist der Gedanke an das Septimontium von selt^* 
gegeben, da drei der überlieferten Namen mit drei Montes übereinstimmt^ ^ 
und der vierte ein solcher ist, dafs er die Beziehung auf einen der übrig 
Montes keineswegs ausschliefst. Nur vertreten die sieben hier vereinigt 
Kurien eine schon entwickeltere Phase als die Montes. Jedenfalls abr^ 
bleibt es sehr beachtenswert, dafs bei der Gründung dieses Bundeslok^"^^^ 
die Einzelgemeinden noch als solche — nicht etwa als die beiden Stac^'*''' 
kreise, unter die sie sich gleichfalls zusammenschlössen — erscheinen. M 
ersieht daraus, wie zäh sich der alte Dorfcharakter der Stadt und ihc 
Teile namentlich im Sakralrechte erhalten hat. 

2) Vgl. Jordan in Mem. delF Inst. 2, 238 ff., der freilich diesen U 
stand so erklärt: hae viae antiquissimis temporibus solae videntnr lapi 
bus stratae esse quippe quae sacris usibus pompisve inservirent. Ich glaut^ 
dafs der Grund dieser konstanten Benennung gerade dieser beiden Strafi^ 
ein tieferer, in dem Wesen und Zwecke gerade dieser Strafsen selbst V 
gender sein mufs. Für Rom leidet die Beobachtung über den Gebrai». 
des Worts Via keine Ausnahme: denn die Via lata, tecta u. a. befan 
sich bei ihrer Anlage aufserhalb der Stadt. Auf den eigentümlichen IT^**' 
stand, dafs bei der Sacra wie Nova Via der Gebrauch stets das Adjek^'^ 
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ist eine LandstraXse, vicus eine Stadtgasse ^): aus dem Um- 
ide^ dafs im innersten Herzen der Stadt zwei Landstrafsen 



.ufstellt, wodurcli Sacra Via, Nova Via wie Nomina propria erscheinen, 
lit Jordan 1, 1, 513 f. aufmerksam. 

1) Nissen Pomp. Studd. bandelt 516 ff. übel* die Straisen ; man ersiebt 
US aber nichts über die ursprüngliche wesentliche Differenz zwischen 
und anderen Strafsenbezeichnungen. Varro leitet 1. 1. 5, 22. 35 via 
hendo ab; seine Angabe 1. 1. 5, 145 vici a via quod ex utraque parte 
sunt aedificia kann schwerlich dafür angeführt werden, dafs die via 
iell mit Ansiedlungen , sei es Dörfern, sei es Städten, in Verbindung 
j; denn jene Zusammenbringung von via und vicus ist offenbar der 
aologie zu Liebe gemacht. Via heifst ganz allgemein „Weg"; wo das 
fc aber in technischer Bedeutung gebraucht wird, ist der Begriff der 
idstrasse" mit ihr verbunden. Dafs für diese aber schon in einer ur- 
L Zeit die Pflasterung das unterscheidende Moment gebildet habe, ist 
unglaublich. Bei dem späten Beginn der Pflasterung in Rom über- 
»t (vgl. Nissen Pomp. Studd. 519 f.) ist es einfach unmöglich anzuneh- 
, dafs so alte Strafsen wie die Via Salaria — die „Salzstrafse", die zur 
indung der Binnenlande mit dem Meere und dem aus diesem gewon- 
n. Salze diente — u. a. sich dadurch von andern Strafsen unterschieden, 
sie gepflastert waren. Die Sacra Via und nicht minder die Nova Via 
in ihrer Entstehung nach weit vor dem Termine der ersten Pflasterung 
om. Denn wenn (vgl. Mommsen Hermes 12, 486 ff.) im J. 174 v. Chr. 
die Pflasterung der mit den Chausseen aufserhalb der Stadt in unmittel- 
c: Verbindung stehenden Hauptstrafsen Roms selbst erfolgte und in 
tu Jahre sogar erst der clivus Capitolinus gepflastert wurde, so ist das, 
e ich, ein untrügliches Zeichen dafür, dafs die jedenfalls doch hoch 
le Königszeit ihrer ersten Anlage nach hinaufreichenden Sacra und 
u Via nicht von der Pflasterung ihre sie von den übrigen Strafsen der 
b unterscheidende Bezeichnung erhalten haben. Auch ein sakrales Mo- 
• kann hierfür angeführt werden. Denn wenn gerade für das Fest des 
Lmontium das sakrale Verbot existierte (vgl. Plutarch Q. R. 69), kein 
^erk zu gebrauchen, so ersieht man daraus, dafs in jener Zeit — die 
ti das Fest des Septimontium selbst, wenn auch nur für Stunden, wieder 
-«eben zurückgerufen werden sollte — überhaupt noch kein Fahrwerk 
Igemeinem Gebrauch, am wenigsten aber Pflasterung der Strafsen be- 
t war. Wie die Römer selbst sich der Bedeutung dieses sakralen Ver- 
sehr wohl bewufst gewesen sind, da Plutarch im Anschlufs an die 
^ilung dieses Verbots anführt: iviot tmv ^PatfiaCumv inivoomi ^la ro 
a cvvs^svx^^^ '^^^S fiSQfCt navttloig tifv noXtv. Und doch war, wie wir 
iich sehen werden, gerade die Sacra Via die älteste Verbindungsstrafse 
Septimontium, weshalb der Gebrauch von Fuhrwerk auf ihr am wenig- 
auffallen könnte, und wenn Jordan an die Pflasterung sogar wegen 
iuf diesen Strafsen (der Sacra und Nova Via) stattfindenden Prozessionen 
t, so mufs bemerkt werden, dafs für das älteste römische Sakralrecht 
Annahme solcher Rücksichten auf die Bequemlichkeit und Reinlichkeit 
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sich befinden y darf der Schlufs gezogen werden, daCs ihr !^^^a 
einer Zeit angehört^ als die Bezirke, über die sie gingen, no<^h 
nicht als einheitliches Stadtgebiet galten; sie sind als die V^^r- 
bindungsstrafsen zwischen zwei oder mehreren selbständigen <3v-«. 
meinden zu fassen. Ergiebt sich das schon aus dem Namen ^^:ma 
so weist darauf noch viel schlagender ihre nähere Gharakb^jx!. 
sierung als Sacra. 

Sacrum^) ist dasjenige, was unter den Schutz der Götter 
gestellt ist und dessen Verletzung die Strafe der Götter und <3ie 
Bache der Menschen herausfordert: die Sacra Via findet nur in der 
Annahme ihre Erklärung, dafs sie als Verbindungsweg zwisclie/i 
zwei oder mehreren Nachbarn dadurch speziell geschützt und g*«- 
sichert worden ist, dafs sie dem Schirm der Götter und der Atxf- 
sicht der Anwohner selbst übergeben war.^) 



der frommen Wallfahrer ganz ausgeschlossen bleiben mufs. Der GruiÄ^^ 
dafür, dafs alle Landstrafsen und ihnen entsprechend auch die Sacra xitc^^ 
die Nova Via die Bezeichnuug Via im Unterschiede von den Gassen in d 
Städten geführt haben, kann nur in dem Gegensätze liegen, der zwisck 
den einen und den andern liegt. Danach haben wir aber ein Recht, ^^^ 
Sacra und die Nova Via als Landstralsen anzusehen und zu behandeln. 

1) Aelius Gallus sagt bei Festus pag. 321: sacrum esse (quod) qv.^^' 
cumque modo atque instituto civitatis consecratum sit, sive aedis, sive a^sr^ 
slve Signum, sive locum, sive pecunia, sive quid aliud quod dis dedicatc^^s^ 
atque consecratum sit; ähnlich heifst es bei Fest. p. 318 sacrosanctum c^^' 
citur, quod iure iurando interposito est institutum, si quis id violasset, '■**' 
morte poenas penderet. War die Stiafse selbst in den Schutz der 6ött>^^ 
gestellt, so war es auch der, welcher sich auf ihr befand, und jede V^^' 
letzung desselben war eine Verletzung der sacrata lex (vgl. Festus a. ^' 
Sacratae leges sunt, quibus sanctum est, qui quid ad versus eas fecerit, sac^ 
alicui deorum sit cum (statt des hdschr. sicut) familia, pecuniaque), v^ 
durch der Verletzende selbuc sacer wurde und damit zugleich jeder 
Recht erhielt, denselben, ohne der Strafe und Bache sich auszusetzen, 
töten. Vgl. Fest. a. 0. : homo sacer is est, quem populus iudicavit ob ma 
ficium; neque fas est eum immolari, sed, qui occidit, parricidi non dami:*^ 
tur. Wo aber die ausdrückliche Strafbestimmung si quis id violasset ""^ 
morte poenas penderet von vornherein festgestellt war, bedurfte es nio^ 
erst dieser iudicatio, sondern jeder konnte den Verletzer der res sacrosanc?** 
oder Sacra töten, ohne sich dadurch des parricidium schuldig zu mach^^' 

2) Als die Götter, deren Schutze die Sicherheit dieser Strafse üb^*"' 
wiesen war, haben wir speziell Jupiter und Juno anzusehen, die wir niol** 
allein als die eigentlichen Bundes- und Schutzgötter des Septimontium ke**' 
nen lernen werden, sondern die durch die eigene in jedem Monat sich w^-^' 
derholende Benutzung der Strafse auf ihren Prozessionen dieselbe gerad^^^ 
zu der ihren erklärten. 
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über den Lauf der Sacra Via haben wir zwei wichtige An- 
}en, die ich hier nach ihrem ganzen Wortlaut wiedergebe, 
rro^) berichtet folgendes: Carinae pote a cerimonia^) quod 
c oritur caput Sacrae Viae ab Streniae sacello, quae pertinet 
Arcem, qua sacra quotquot mensibus feruntur in Arcem et 

quam Augures ex Arce profecti solent inaugurare. Huius 
xae Viae pars haec sola volgo nota quae est a foro eunti 
more clivo. Festus^) sodann bestätigt diesen Lauf durch fol- 
ide Angabe: Sacram viam quidam appellatam esse existimant 
>d in ea foedus ictum sit inter Romulum ac Tatium^ quidam 
kI eo itinere utantur sacerdotes idulium sacrorum conficien- 
um causa., itaque ne eatenus quidem, ut vulgus opinatur, sacra 
»ellanda est a Regia ad domum Regis sacrificuli; sed etiam a 
;is domo ad sacellum Streniae et rursus a Regia usque in 
Bin. Es haftete also der Name Sacra via speziell allerdings 
der Strecke vom Hause des Rex sacrorum bis zur Regia^ doch 
•en nicht minder zu ihr gehörig sowohl die Strecke vom Hause 
Rex sacrorum bis zum sacellum Streniae, als von der Regia 
zur Arx: der Anfangs- resp. Endpunkt der Sacra via war 
mach das sacellum Streniae und die Arx.*) 

Was das erstere betrifft, so ersehen wir aus den angeführ- 
Worten Varros nur, dafs es in unmittelbarer Verbindung mit 

Carinae gestanden haben mufs : denn offenbar will Varro den 
acien der Carinae durch die cerimonia etymologisch erklären, 
che eben an dem sacellum Streniae ihren Anfang nahm; dieses 
tere mufs also doch unmittelbar unter den Carinae selbst ge- 
sn haben. ^) und da wir weiter an der nordöstlichen Ecke 



1) De 1. 1. 5, 47 f. 

2) Jordan schlug 2, 246 statt des hdschr. postea cerionia vor: forte 
'fimonia, hat dieses aber später 1, 1, 196 in pote a caerimonia verbes- 
• Letztere Emendation der Stelle halte ich für zweifellos richtig. Cae- 
^txisb für das hdschr. cerionia hatte übrigens schon Becker S. 225 
"atitet. 

3) P. 290 f. 

4) Jordan sagt freilich 1, 1, 286 „es ist nichts weniger als ausgemacht, 
' der Name derselben (sei. der Sacra Via) in der von den Priestern be- 
'Uaten Ausdehnung jemals gebraucht worden". Dem gegenüber mufs 
^orgehoben werden, dafs die Geltung derselben als Sacra in ihrer ganzen 
ögebenen Ausdehnung durch die in jedem Monat sie beschreitende Pro- 
*ion aufser jedem Zweifel ist. 

5) Das sacellum Streniae oder Strenuae hängt zweifellos mit dem 
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des palatinischen Berges — da, wo das alte Pomerinm der pa^lsi- 
tinischen Stadt das Thal zwischen Caelius und Palatin verlass^xxd 
sich links wandte, um nun die Sacra via hinaufzusteigen — 
Lokal der Veteres curiae gleichfalls an der Sacra via kennen 
lernt haben, so sehen wir, dafs die Sacra via — um modex-xie 
Bezeichnungen zu gebrauchen — von dem Titusbogen nach <}er 
Meta Sudans in gerader Richtung weiterlief, um von hier suxjs 
sich in mehr oder weniger rechtem Winkel gegen die Carinae zu- 
zuwenden. In dieser ihrer ausdrücklich von Varro bezeugten 
Richtung auf die Carinae zu können wir in der uralten Saex"a 
Via nur den Verbindungsweg zwischen der esquilinischen Sta.^t 



lucus Streouae zusammen, über welchen Symmachus ep. 10, 35 sagt: £ib 
exortu paene urbis Martiae strenarum usus adolevit, auctoritate Tatii reg'is, 
qui verbenas felicis arboris ex luco Strenuae anni novi auspices princi.i3S 
accepit. Was die Verbindung der Strenua mit Tatius betrifft, wie sie ki^r 
bei Symmachus erscheint, so urteilt Jordan bei Preller 2, 234 über dieselV>ö 
richtig, wenn er sagt: ,^natürlich ist weder Strenia noch Salus ursprüng- 
lich sabinisch, vielmehr recht eigentlich römisch-latinisch." Ich halte «ii® 
Verbindung der Strenua mit Janus für das echteste Merkmal, welches ^^^ 
über jene besitzen. Denn das Fest der strenae (so hiefsen bekanntlich <i^® 
Gaben, die man sich gegenseitig zu Anfang des Jahres ominis boni grar'fci* 
darbrachte, die noch heute in den französischen dtrennes erhalten sind) fi^l 
auf den ersten Januar, Tag und Monat des Janus, und auch im einzelc»^^^ 
tritt die innere Verbindung zwischen Janus und diesen Strenae herror. 
Namentlich waren es auch Zweige von glück verheifsenden BaumartöHi 
Früchte u. dgl. , welche man sich schenkte , während 'der Kult die Ül»^'^' 
bringung von Zweigen aus dem Haine der Strenua selbst zur Arx vof^^' 
nommen zu haben scheint, worüber vgl. Symmach. a. 0. und Lydus ^® 
mens. 4, 4 cpvXXa 8b doi<pvris iöldoaav, ansQ indlovv GtQTJva, sig rtft^y 8^^^' 
fiovog tcvos ovroo TCQoaocyoQsvo^svrjg, rjrig iq)0Q6g iott xcov vinmv, Jedenfa»»^ 
steht der enge Zusammenhang des Janus mit der Strenua aus der Verl>i^' 
düng dieser mit dem ersten Januar, aus der Vorliebe für Münzen mit d^^ 
Januskopfe — bei der Auswahl der zu verschenkenden strenae — und and^*"® 
auf Janus selbst bezügliche , mit seinem Bildnis geschmückte Dinge i0^^' 
Vgl. Scheiffele Beilage 1 z. Fest- und Geschichtskalender des röm. Volt^^^ 
S. 15 ff. Das kann uns, glaube ich, einen Anhalt für die Fixierung des ^^' 
cellum Strenuae geben. Denn irre ich nicht, so haben wir dasselbe uni^^^*' 
der porta lanualis selbst zu suchen, bis wohin also die Sacra Via fühirt^- 
Die Überbringung der heiligen Zweige von hier — aus dem lucus Sireutx^ 
— auf die Arx (denn das wollen die Worte des Symmachus a. 0. Tä*i* 
regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Strenuae anni novi auspices p^' 
mus accepit besagen, da Tatius' Wohnung auf der Arx war) ist also geti»^ 
entsprechend den monatlich sich wiederholenden Prozes&ionen von dorn »*' 
cellum Strenuae zur Arx. Der Hain der Strenua mufs an dem Westabhau^^ 
der Carinae gesucht werden. tk 
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den Gärinae und der palatinischen Stadt erkennen. Die Sacra 
mnfs von den Curiae veteres aus auf die Westseite der Cari- 

zu und weiter an ihr hergelaufen sein, um hier jedenfalls 
it sehr weit von dem clivus ürbius selbst zu enden. ^) Sie 
zwischen dem Gebiete der Ceroliensis und der Veliensis her^) 

schied so auch äufserlich den esquilinischen und den pala- 
3chen Bund von einander: während sie auf ihren letzten 
(cken unter den Carinae und am Palatinus selbst das Ge- 

dort der einen, hier der andern Stadt überschritten haben 
s. Jedenfalls scheint mir an dieser ihrer alten Bedeutung 
r unter den Schutz der Götter gestellten Verbindungsstrafse 
jchen Esquilin und Palatin kein Zweifel gestattet. 

Dafs dieser Teil der Sacra Via von dem Königshause am 
sbogen bis zu den Curiae veteres und von diesen bis zum 
dlum Streniae später dem Bewufstsein des Volkes sich ent- 
>n hatte, spricht nicht gegen die Annahme, dafs derselbe in 
klichkeit der älteste und ursprünglichste Teil derselben ge- 
rn ist. Wird noch spät wenigstens einmal im Monate der 
:e Lauf der Sacra Via bis zum Sacellum Streniae in feier- 
Jr Prozession beschritten, so kann doch kein Zweifel sein, 

diese Strecke einen wesentlichen Bestandteil der Sacra Via 
Haus aus gebildet hat. und gerade dadurch, dafs wohl für 
iveitere Strecke die Tradition einen Anlafs zu berichten wufste, 
cn sie ihre Erbauung auf das Foedus zwischen Romulus und 



1) Auf die Nähe der Sacra Via und des clivus ürbius weist auch der 
pf zwischen Sulla und Marius. App. b. c. 1, 58 ff. Beide treffen sich 
der Höhe des Esquilin tcsqI ttiv AißavXeiov ayogav: von hier wird 
18 zum Tempel der Tellus, also den clivus ürbius hinab geworfen (Plut. 

9 i^coa&slg tcqoq to ri}ff Frig lsq6v)j und Sulla, der ihm nachrückt, ge- 
• so auf die Sacra Via: 6 ds ZvlXag zote fisv ig xf^v Isyoiisvrjv 7e^v 

na^ijX&e. Oros, 5, 19, Denselben Weg in umgekehrter Richtung macht 
ius Liv. 26, 10. 

2) Da die Ceroliensis von Varro 5, 47 ausdrücklich als der Raum 
ihen Gaelius und Carinae bezeichnet wird, die curia Veliensis dagegen 
hfalls mit Sicherheit bis hierher von W. her ausgedehnt werden mufs, 
ef die Sacra Via von den Curiae veteres bis zu den Carinae zwischen 
Bn Kurienbezirken hindurch. Und das mag auch der Grund gewesen 

dafs die Strafse zunächst in gerader Linie südlich lief, um sich hier 
echtem Winkel nach W. zu wenden: sie schied so genau die beiden 
ienbezirke. Noch die Augusteische Regioneneinteilung berücksichtigt 
e alten unterschiede : die Grenze der Regio IV wird gegen die Regio III 
)h diese Strafse bestimmt. 



1 
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T. Tatius zurückführte, für jene dagegen nicht, darf man ^ie 
Annahme bestätigt sehen, dafä der letzteren das höhere 
zukommt.^) 



1) Auf die Sacra Via wird gewöhnlich ein Belief des lateranensisclieii 
Museums bezogen^ welches hier nicht unerwähnt bleiben darf. Vgl. dicker 
dasselbe Benndorf und Schoene die antiken Bildwerke des lateranensiscli^n 
Museums. Leipzig 1867. S. 230 if. Eine Abbildung des Reliefs findet si«h 
Monum. delP Inst. V, 7. Es sind fünf Gebäude auf demselben dargestellt» 
die von rechts nach links so auf einander folgen: 1) ein tempelartiges öe- 
bäude mit 6 Säulen in der Front, innerhalb welcher — zwischen der dx"it- 
ten und vierten Säule — eine Nische sich findet, in der eine Jupiterstaii^ß 
steht, in der Rechten den Donnerkeil, mit der Linken ein Szepter a't»^' 
stützend; 2) ein Triumphbogen mit einem gewölbten Durchgang in c3.*r 

• 

Mitte; über diesem eine doppelte Attika, in deren oberen zwischen z^*i 
Kränzen die Inschrift sich findet: ARCVS. IN SACRA VIA. SVMMA. E>ie 
Mauern links und rechts vom Durchgang sind mit zwei stehenden Figur^i^ 
geschmückt, links Mars, rechts Victoria; 3) Triumphbogen von auffälli^^^ 
Schmalheit; auf dem Bogen eine Quadriga. „In dem Durchgang sitzt ^^' 
höht, d.i. etwas höher als die Säulenbasen, Kybele en face, auf einem Sessel 
mit Armlehnen, die Füfse auf einem übereckgestellten Schemel; links ar»d 
rechts am Boden neben ihr je ein kauernder Löwe (undeutlich). Sie Ixa** 
ein Diadem im Haar und das Obergewand über den Kopf gezogen. Zu der 
erhöhten Basis des Sessels führt eine Treppe hinauf; am Fufse steht übe^' 
eck eine Ära mit brennendem Feuer, mit einem kuppeiförmigen, schirrn- 
ähnlichen Dach überspannt." 4) Andeutung eines Rundbaues: Erdgeschofs 
und zwei Stockwerke zu je drei Bogen; gekrönt ist der ganze Bau mit 
einer Art oben zugespitzter Zinnen. 6) Triumphbogen mit einem Haapt- 
und zwei Nebeneingängen und der Inschrift in der Attika: ARCVS . At> • 
ISIS. Die gröfsere Mehrzahl . dieser Gebäude ist ohne Schwierigkeit »^ 
identifizieren. In dem sub 1) gezeichneten Gebäude haben wir ohne Zwei- 
fel den Tempel des lupiter Stator; in dem sub 2), dem arcus in Sacra Vi* 
summa, den Titusbogen; in dem sub 4) das Colosseum; in dem sub 5) ein^n 
namentlich bezeichneten Bogen am Isiaheiligtume zu erkennen. Dieses let^' 
tere befand sich zwischen Colosseum und der Kirche SS. Quattro coronati- 
darüber Kap. 10 und vorläufig Preller 1, 293. Jordan. 2, 266. Dieses Mzto 
Denkmal schliefbt nun den Gedanken an die Sacra Via entschieden »u^- 
denn diese endete auf alle Fälle unter dem Esquilin (den Carinae), nicbt 
aber unter dem Caelius. Das Relief ist gefunden mit andern Trümmern 
und Inschriften zusammen an der Via Labicana (in der Nähe der Tena** 
von Centocelle) und gehört zu den Gräbern der Gens Hateria: und daraö^ 
geht meiner Ansicht nach bestimmt hervor, wie wir die bezeichneten G©' 
bände aufzufassen haben. Sie sollen den Weg kennzeichnen, den der Lei" 
chenzug von seinem Ausgangspunkte, dem Forum, aus bis zu seinem End- 
punkte an der Via Labicana, dem Erbbegräbnis der Haterii, genomDie'* 
hatte. Der durch die Gebäude gekennzeichnete Weg fällt danach eineio 
Teile nach wohl mit der Sacra Via zusammen, geht aber über dieselbe bio' 
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So sehen wir eine Reihe von Dorfgemeinden um zwei Mit- 
dpnnkte sich zusammen- und in diesen beiden sich zugleich an 
n ander schliefsen: sie bauen eine Verbindungsstrafse, die sie 
ater den Schutz der Götter stellen; sie errichten in der Mitte 
erselben, auf der Grenzscheide ihrer beiden Gebiete, ein Gottes- 
aus zur Unterhaltung gemeinsamer Sacra, wie zur Pflege des 
refühls der Zusammengehörigkeit. Demselben Zwecke hat dann 
ach das Fest gedient, welches sie als das eigentliche Bundes- 
3st eingesetzt haben. 

Dieses Fest, Septimontiura oder Septimontiale sacrum^) ge- 



kas. Der Tempel des lupiter Stator bezeichnet den Ausgangspunkt des 
^uges, das Forum, welcher, wie der Titusbogen zeigt, zunächst die Sacra 
^ia beschreitet, um dann von dieser abzubiegen und direkt durch das zwi- 
icben Esquilin und Oaelius gelegene Thal auf die Via Labicana zuzuschrei- 
ten, wozu sie die porta Gaelimontana (die ich hier ansetze : vgl. £ap. 6) 
passieren mufste. Die Gebäude des Colossenm sowie des Isisheiligtums 
stehen also völlig richtig hier, indem in der That der Leichenzug direkt 
ÄQ beiden vorbei mufste, um die Via Labicana zu erreichen. Unklar allein 
ist der mittelste Bogen sub Nr. 3). Ich erkenne in demselben — es ist ein 
Janusbogen mit einer Quadriga — einen der von Domitian aufgestellten 
ßögen, über die es bei Suet. Domit. 13 heifst: Domitianus ianos arcusque 
cum quadrigis et insignibus triumphorum per regiones urbis tantos ac tot 
Jxstruxit — . Es kommt nur darauf an, wo wir uns denselben zu denken 
^aben. Eigentümlich ist, dals mitten in dem Bogen, wie auch in den sub 
') Und 6), eine Statue steht. Diese Statuen sind demnach (vgl. Schoene 
md Benndorff a. 0. S. 233) eine Zuthat des Künstlers : „jeder Bogen, wenn 
^n in dieser Weise ihn dekorierte, würde für seinen eigentlichen Zweck, 
•601 Durchgang zu dienen, unbrauchbar werden. Indes ist nicht glaub- 
'^"> dafs diese Zuthat eine rein willkürliche sei, vielmehr, wenn die Ge- 
*ude der Sacra Via hier dargestellt sind als diejenigen, an denen vorüber 
^® pompa funebris sich bewegte, liegt der Gedanke nahe, es möchten die 
'*uen eingereihten Götter diejenigen sein, welche in unmittelbarer Nähe der 
^i^se ihre Heiligtümer hatten und so gewissermafsen als Zuschauer an- 
'^©send sein konnten". Ich glaube die Statue in dem Bogen sub 3) auf den 
lebt sehr entfernten Tellustempel beziehen zu können, nach dem, wie wir 
^^^ sahen, der ganze Bezirk an dem Westabhange des Esquilin später in 
-llure hiefs. Die in dem Bogen aufgestellte Statue bezeichnet demnach 
^® Tellus oder Ceres. Ich setze den sub 3) gezeichneten Bogen da an, wo 
^^ Xieichenzug bis unmittelbar an die Carinae auf der Sacra Via herschrei- 
®^d, rechts abbog, um nun unter dem Südabhang des Esquilin hergehend 
••^ dem Colosseum und dem Isisbogen vorbei nach 0. dem Thore und der 
^^ Labicana zuzustreben. An dieser Stelle stand ein Janusbogen sehr 
P^-Bsend. 

1) Die Hauptstellen über das Fest sind Festus p. 340; PauL p. 341: 
danach fanden septem montibus resp. septem locis sacrificia statt. Ferner 
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nantit und am 11. Dezember gefeiert, hat sich bis in die Ka.is Ur- 
zeit erhalten. Trotzdem, wie wir noch näher sehen werden, die 
historischen Verhältnisse, die dem Bunde der sieben Montes zn 
Grunde liegen, mit der Zeit sich vollständig verändert, ja dcfl 
Esquilinus in eine untergeordnete, gering geachtete Stellung ge- 
bracht haben, ist dennoch das alte Fest mit Zähigkeit festgeL3*l- 
ten, ja hat stets in hohem Ansehen gestanden, und mehr noeli* 
die Bewohner der alten sieben Montes haben sich zu allen Zeit^ii 
als zusammengehörig, als einen besonders hervorragenden T^l 
unter der gesamten Stadtbevölkerung betrachtet und sich decia- 
entsprechend selbst als montani bezeichnet.^) Man mufs sich 4^r 
hohen Wichtigkeit, die in diesem Umstände liegt, klar bewuCst 
werden: er zeigt schlagend, dafs der Bund des Septimontium nielit 
eine vorübergehende Bedeutung gehabt hat, sondern dafs er eine 



Fest. p. 348 Septimontio, ut ait Antisiius Labeo, hisce montibus feiisLe, 
Palatio, cui sacrificium quod fit, Palatuar dicitur. Villae (1. Veliae) oui 
item sacrificium. Faguali (1. Fagutali), Snburae, Cermalo, Oppio, Caelio 
monti (zu tilgen), Cispio monti. Zwei der sacrifibia hebt Festus also 13^- 
stimmt hervor — das auf dem Palatium dargebrachte sogar mit seinein 
Sondernamen Palatuar — : damit ist aber keineswegs gesagt, dafs dieses 
Palatuar auf ein höheres Ansehen des Palatium hinwiese; Festus nennt e^« 
weil er das Palatium überhaupt zuerst erwähnt. Er setzt hinzu: Velia-e» 
cui item sacrificium, um dann die andern Montes ohne besondere Erwarb' 
nung des sacrificium anzureihen. Kein Berg tritt also im Kult, so weit ^w^ir 
sehen können, über die andern hervor, auf jedem findet ein sacrificium ststtt. 
Varros Worte 1. 1. 5, 41 ubi nunc est Roma erat olim Septimontium nomi' 
natum ab tot montibus, quos postea urbs muris comprehendit. e quis Capi' 
tolium — zeigen, dafs damals schon Konfusion betreffs des alten Septimon- 
tium und der septem Montes der spätem Stadt herrschte, und unter 
derselben Konfusion steht auch die weitere Angabe 1. 1. 6, 24 dies Septi- 
montium nominatus ab his septem montibus in quis ista Urbs est; doch 
entspricht der weitere Zusatz feriae non populi, sed montanornm modo der 
thatsächlichen Beziehung jenes, Festes. Das Septimontium gehört jedenfalls 
mit zu demjenigen Teile der publica sacra (Fest. p. 245) quae pro monti' 
bus fiunt. Ober den Tag siehe Mommsen C. I. L. I, p. 407. Lydus fr. ed. 
Becker p. 118. Noch Tertullian de idolatr. 10 erwähnt das Fe&t als ein 
allgemeines Volksfest und auch aus Plut. Q. R. 69, sowie fius Suet Domit. ^ 
erkennt man sowohl den altertümlichen Charakter (vgl. oben S. 215), al* 
das allgemeine Ansehen, in dem es noch im 1. und 2. Jahrh. n. Chr. stand- 
Der gebräuchlichere Name des Festus war Septimontium; bei Sueton a. 0. 
heifst es Septimontiale sacrum. 

1) Vgl. oben S. 38. Ich komme Kap. 8 auf diese Klasse der Stadt- 
bevölkerung zurück. 
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Doh bedeutsame^ für lange Zeit bleibende^ die gesamte Stadtent- 
'icklang bestimmende Phase bedeutet. 

Das Fest selbst trug die besondere Bezeichnung Agonia oder 
.gonalia.^) Dieser verschiedenen Festen zukommende Name hat 
3lion die Deutung der Alten herausgefordert.^) Jedenfalls darf 
3 als sicher bezeichnet werden^ dafs die mit diesem Zusätze ge- 
ennzeichneten Festtage eine ganz besondere Stellung im römischen 
'estkalender eingenommen haben. Welcher besondere Gehalt 
edoch gerade diesen Tagen innegewohnt hat, ist nicht auf den 
rsten Blick klar. Da mir aber der etymologische Zusammen- 
lang des Wortes mit griech. dyciv ganz unabweislich zu sein 
eheint, so ßehe ich dieses spezifische Charakteristicum des Wor- 
ies nicht in einem Opfer oder Feste schlechthin — da es in 
iiesem Falle eben ganz unerklärlich bleiben würde, weshalb ge- 
gerade diese Opfer und Feste unter den zahllosen übrigen Opfern 
und Pesten so ausgezeichnet sein sollten — , sondern in einem 
Wettkampfe, der sich in oder mit dem Opfer vollzog.^) Das 
agonistische Moment, welches ich oben als so wichtig für den 
römischen Kult hervorgehoben habe*), findet eben an den so ge- 



1) Agonalia bei Fest. p. 340; Macrob. 1, 16, 6; Lydus fr. ed. Bekker 
V^' 118; die Kalendarien haben AG. oder AGON.; andere Septimontium 
oder Septimontia. 

2) Nach Fest. pag. 10: bostiam antiqui agoniam appellabant; oder 
(das.) agonium putabant deum dici praesidentem rebus agendis (also von 
^^ere); sive quia agones dicebant montes, Agonia sacrificia quae fiebant in 
^OQte (mit Bezug auf das Septimontium); hinc Romae mons Quirioalis 
^gouug. oder: agonium id est ludum ab hoc dictum quia locus in quo ludi 
imtio facti sunt, faerit sine angulo (scheinbar also an a-genu oder yovv 
Renkend). Ovid. Fast. 1, 317 ff. giebt ähnliche Ableitungen, unter denen 
besonders die vom agere des Opfers (agone? fragt der Diener, der das 
^Pfertier hält) zu erwähnen. Vgl. auch die reiche Glosse des Placidus pag. 12 
ed. Deverling. Alle diese Deutungen sind nur Schlüsse. Schon Bücheier 
^exicon Italic. IV scheint das Wort mit griech. aycav zusammenzubringen; 
^8 findet sich auch im Umbrischen, Oskischen und Marsischen für die Be- 
zeichnung eines Festtages. 

3) Nach Curtius Grundz. d. griech. Etym.* 169 f. hängt griech. dycov 
^* ettkampf mit ayco treibe zusammen. Das Wort ayoav findet sich aber 
schon in skt. ä-g-i-s Wettlauf wieder. Wenn nun selbstverständlich lat. ago 
nixt griech. aya identisch ist, so ist auch zweifellos lat. agon mit seinen 
s^br wechselnden Endungen in griech. dyav wieder zu erkennen und gleich- 
'^Ug auf einen „Wettkampf" zu deuten. Curtius führt dieses Wort — in 
^^lUen verschiedenen Formen — nicht mit an. 

4) Vgl. S. 85. 
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kennzeichneten Opfer- und Festtagen seinen unmittelbarsten Aixs* 
druck. Wenn also gerade das Septimontium diese Bezeichnung 
Agonalia führt; so schliefse ich daraus , dafs von Haus aus ei^ 
Wettkampf mit demselben verbunden war, der nur zwischen d^n 
Leuten des Esquilinus einerseits, des Palatinus anderseits siol 
hat vollziehen können.*) Im übrigen haben wir in dem Prozös- 
sionszugC; wie er an dem Tage des Septimontium stattfand, wieder 
eine Lustration zu sehen, die sich um und für das gemeinsame 
Gebiet der beiden Berge vollzog.^) 

Wenn wir schon hier sich eine gewisse communio sacroramn 
vollziehen sehen, welche die palatinische und esquilinische Stadt 
enger unter einander verband, so sind wir auch sonst nicht ohne 
bestimmte Anzeichen, welche uns diese sakrale Gemeinschaft 4er 
beiden Städte noch klarer erkennen lassen. Wir finden an der 
Sacra via — in ihrem ältesten Teile — eine Reihe von Gebäu- 
den, deren Lage unsere volle Aufmerksamkeit auf sich zu zieken 
geeignet ist. Sehen wir nämlich den Tempel des Jupiter Stator, 
die Wohnung des Flamen Dialis, die älteste Regia, das Heilig"- 
tum der Staatslaren sämtlich zwar in der Nähe, aber doch aufser- 
halb der Mauern der palatinischen Stadt: so drängt sich uns 
unwillkürlich die Frage auf, wie es möglich sei, dafs diese Hei- 
ligtümer, die wie keine andern geeignet sind, ja den bestimmten 
Zweck haben, die Einheit des Staatsgedankens zum Ausdruck zu 
bringen, nicht innerhalb der palatinischen Stadt selbst liegen. 
Mit voller Sicherheit dürfen wir aus dieser ihrer Lage schliefsen, 
dafs diese Gebäude nicht mehr der durch den Bau der Arx auf 
dem Palatin gekennzeichneten Phase der Stadtentwickluug ge^ 
hören, sondern einer späteren, die schon über die palatinisctö 
Stadt hinausgewachsen war: und diese kann nur die Phase d^^ 
palatinisch-esquilinischen Bundes sein. 

1) Wenn der Zusatz IN., wie er sich z. d. T. des Septimontium in d^^*^ 
Fasti Amitemini findet, mit Mommsen C. I. L. I, pag. 408 wirklich dur(?^^ 
Inai aufzulösen ist, so mufs man dabei an einen alten Kult des Jnnas dei 
ken (über den vgl. ünger im N. Rh. Mus. 36, 71 ff.), in dem die beid^ 
wettkämpfenden Parteien ihren Ausgleich gefunden hatten. 

2) Als solche wird das Fest geradezu bezeichnet von Lydus de men 
p. 118 ed. Bekker: inszilovv soqttjv Isyofiivrjv 'AycavaXtcc datpvTHpo^fp *'*^ 
ysvaQxi] ^H.XC(p — . Iv tavTr^ nal ^ lsyo(isvr} 3ra(p' avxmv UsntCjfioMu^^ 
soQTTi insTslsiTOf tovzsaxiv rj ns^lodog xrjg nolsoag, eine Angabe, deren We>^ 
auch nicht durch die nachfolgende Eonfasion in den Namen der Mont^^ 
beeinträchtigt wird. 
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Das wichtigste dieser Gebäude ist das Königshaus. Es gab 
später in Rom zwei Regiae^): und das ist eine der schwerwie- 
gendsten Thatsachen der älteren Geschichte Roms. In der einen 
dieser Regiae wohnte in der Zeit der Republik der Pontifex Maxi- 
mus, in der andern der Rex sacrorum; jene behielt stets diesen 
ITainen Regia^ diese wird nur als die Wohnung des Rex bezeich- 
net. Nach Beckers Ausführungen^) kann kein Zweifel sein, dafs 
das Haus des Rex sacrorum in summa sacra via und zwar an 
dem zur porta Mugionis hinaufführenden clivus lag; ebendaselbst 
befand sich aber auch das Sacellum der Staatslaren, der lares 
putlici.^) Weiter gegen die Mauer der palatinischen Stadt hin- 

1) Aach das Haus des Romulus galt als EönigshauSf wie nicht minder 
die übrigen „Könige^* mit bestimmten Teilen der Sadt zusammengebracht 
wurden, wo sie gewohnt haben sollten: aber davon ist hier nicht die Rede. 
Hier handelt es sich nm die ausdrücklich mit dem Rex als solchem in Ver- 
bindung gebrachten beiden Regiae der summa Sacra Via und des Vesta- 
beiligtums. Und obgleich nur diese wirklich Regia genannt, jene dagegen 
regejm^fsig als die Wohnung des Rex (Sacrorum) bezeichnet wird, so dür- 
fen wir doch beide einfach als „Regiae** auffassen und bezeichnen. 

2) 224 ff. Aus der Vergleichung von Varro 1. 1. 6, 47 huius Sacrae 

viae pars haec sola volgo nota quae est a foro eunti primore (primoro die 

Florent. Hdschr.) clivo mit Fest. p. 290 itaque ne eatenus quidem, ut vul- 

gus opinatnr, sacra appellanda est a Regia ad domum Regis sacrificuli er- 

^^bt sich, dafs das Haus des Rex sacrificulus (richtiger sacrorum) auf der 

fiöhe primoris clivi, d. h. in summa Sacra via sich befand. Diese von der 

^^gia, d. h. vom Forum zur summa Sacra via hinaufsteigende Strecke hiefs 

sacer clivus, vgl. z. B. Horat. 4, 2, 33. Martial, 1, 70, 5. Die Angabe Dios 

^^» 27, wonach Augustus x^v xov ßaaiXsoDg tav Lsqmv {oU£av) xatg asmaq- 

^ivotQ iSayyisv, und zwar mit der Motivierung insidr^ ofjLOTOLxog tccig oUi^as- 

^^* ocvzav 7iv, kann demach nur eine Verwechslung mit der Regia selbst 

^®^; ebenso beruht des Servius Angabe Aen. 8, 363 (und ähnlich 2, 57) 

"Ouiua in qua pontifex habitat Regia dicitur quod in ea Rex sacrificulus 

"^oitare consuesset auf Konfusion. Ambrosch Studd. Kap. 1 hat hier leider 

^icht das richtige zu finden vermocht und dadurch den Wert seiner ver- 

^^Hstvollen Untersuchungen selbst sehr verringert. Seine Annahme (a. 0. 

• 02) aber, dafs dem Rex sacrorum, der ja in priesterlicher Beziehung an 
^® Stelle des vertriebenen Königs trat, wahrscheinlich eines der alten 
^^igshäuser (richtiger: das älteste Königshaus) angewiesen sei, trifft jeden- 
^^^Is die Wahrheit. 

, 3) Vgl. Solin. 1, 23 in summa Sacra via ubi aedes Larum. Die Worte 

/^ids Fast. 6, 791 f. Lucifero subeunte Lares delubra tulerunt hie ubi fit 

^cta multa Corona manu beziehen sich darauf, dafs in summa Sacra via 

*^inen und Kränze, Obst und wohl auch andere Sachen später feilgehalten 

^^^rden: vgl. Varro r. r. 1, 2. Ovid. Art. am. 2, 265, Amor. 1, 8, 99 f. Prop. 

' ^4, 11. Anthol. Lat. n. 1636. Vgl. ferner über das sacellum Larum Mon. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. 15 
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auf lag der Tempel des lupiter Stator^), den der Sage nac^ 
Romulus freilich erst infolge seiner Beziehungen zu den Titi 
gegründet haben sollte; und hier endlich mufs auch das HaiE;^_ 
des Flamen Dialis^) gesucht werden, dessen enge Verbindung m j] 
dem Jupiterkult an dieser Stelle zweifellos ist, 

Ancyr. 4, 7 aedem Larum in samma sacra via (feci). Über Tac. ann. M^% 
24 und C. I. L. VI, 1. n. 456 vgl. oben S. 128f. 

1) Über diesen Tempel, dessen Unterbau durch F. Rosas Ausgrabung-^n 
1867 aufgedeckt ist, vgl. Lanciani Gutda S. 110 ff. 24. Die Anfuhrang-en 
der Alten Dion. 2, 60. Ov. Trist. 3, 1, 31, namentlich aber Plut. Cic. 16 
(zb Tov 2k7i<f{ov /^log lsqov — Idqv^ivov iv ciQxV ^?S tsQag oSov nQog to 
IJaXccTiov ccvLovToov) haben dieser unmittelbaren Aufdeckung des Baues selbst 
gegenüber an Wert verloren. In der Nähe dieses Tempels soDte Tarq^ui- 

I 

nius Priscus gewohnt haben Liv. 1, 41 habitabat enim rex ad lovis Stato- 
ris. Solin. 1^ 24 Tarquinius Priscus ad Mugoniam portam supra summ am 
Novam viam. Hier war auch die merkwürdige Statue der sog. Cloelia, die 
man später für eine Valeria ausgab: Plin. n. h. 34, 28 f. pedestres (statuae) 
sine dubio Romae fuere in auctoritate longo tempore et equestrinm tarnen 
origo perquam vetus est, cum feminis etiam honore communicato Cloeliae 
statua equestri, ceu parum esset toga eam cingi, cum Lucretiae ac Bruto, 
qui expulerant reges propter quos Cloelia inter obsides fuerat, non decer- 
nerentur. Haue primam cum Coclitis publice dicatam credidevim — nisi 
Cloeliae quoque Piso traderet ab iis positam qui una obsides fuissent, red- 
ditis a Porsina in honorem eins, e diverso Annins Fetialis equestrem (sta- 
tuam) quae fuerit contra lovis Statoris aedem in vestibulo Superbi domus, 
Valeriae fuisse Publicolae consulis filiae (tradit). Dieser sehr bestimmten 
Angabe gegenüber (in vestibulo domus) halte ich die allgemeinen Angaben 
des Liv. 2, 13 in summa Sacra via; des Dion. 5, 35 inl tijg iSQcig odov] des 
Plut. Popl. 19 dvansitai zriv tsQav bSov; des Serv. Aen. 8, 646 in Sacra» 
via für weniger glaubwürdig. Gesehen hat übrigens keiner der angeführ- 
ten Schriftsteller die Statue selbst, da sie schon zu Dionys' Zeit verschwuti- 
den war: denn Plutarch korrigiert das avansixai a. 0. an einer andern- 
Stelle (de mul. virt. 14) selbst, indem er hier dvccTLStto sagt. (Aur. Vict— ^ 
de V. ill. 13 Ansetzung der Statue in foro kommt nicht in Betracht. (^^ 
diesen sichern Angaben gegenüber, welche beweisen, dafs die Statae in d© «^ 
letzten Zeiten der Republik und in den ersten des Kaiserreichs nicht met>^ 
vorhanden war, die Angabe des Seneca de cons. 16 equestri insidens st^»' 
tuae in sacra via celeberrimo loco Cloelia exprobrat iuvenibus nostris pa^' 
vinum escendentibus in ea illos urbe sie ingredi, in qua etiam feminas eq» ^ 
donavimus, sowie die des Servius Aen. 8, 446 data est statua equestri^» 
quam in sacra via hodieque conspicimus in Betracht kommen kann, ist m^*^ 
doch sehr zweifelhaft. Detlefsen a. 0. II 12 schliefst aus ihnen, dafs di^ 
Statue später wieder hergestellt oder dafs die alte, etwa infolge einer Feuert' 
brunst zeitweilig zurückgestellte und irgendwo deponierte Statue spät^*' 
wieder an ihren alten Platz zurückgeführt sei. 

2) Über dieses vgl. hernach. 
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dieser ihrer Lage au der ältesten Sacra yia kann zunächst 
ligshaus mit dem sacellum Larum nur als dem Bunde 
.tinischen und der esquilinischen Stadt angehörig betrach- 
ien; der Rex, welcher hier aufserhalb der Mauern der 
jchen Stadt an der heiligen Strafse seine Wohnung hatte, 
3n gemeinsamen Sacra des Bundes vor. und wenn, wie 
•dt ausgeführt hat^), die Zweiheit der Lares stets auf einen 
ienschluss zweier oder mehrerer Kreise weist, so können 
iden Kreise, die in dem sacellum Larum ihren kultlichen 
k erhalten, nur wieder die Städte des Palatinus und des 
US sein. Die Gebäude der Curiae veteres, des sacellum 
der Regia bilden demnach ein eng zusammengehöriges 
der Siebenzahl der Dorfgemeinden entspricht die Sieben- 
• Curiae, der Zweizahl der Städte das sacellum der beiden 
ren, der Einheit des Bundes der eine Rex.^) 
) enge Verbindung, die uns in diesen Gebäuden und In- 
ten zwischen der palatinischen und der esquilinischen Stadt 
itritt, findet nun ihre weitere Bestätigung in den Kulten, 
wir als die gemeinsamen erkennen können. Es sind Ju- 
id Juno, die wir als diejenigen Götter bezeichnen dürfen, 
zu den eigentlichen Bundesgöttem erhoben sind. Der 
weshalb gerade diesen beiden Göttern der höchste Schutz 
ides übertragen worden ist, liegt — abgesehen von der 
Jedeutung, die der Himmelsgott und die Mondgöttin als 
a dem Glauben aller Religionen des Altertums einnehmen 
i, dafs beide von Haus aus schon den beiden Städten be- 
^aren, welche jetzt zum Bunde zusammentraten. Es er- 
i daher naturgemäfs gerade diese, schon bislang von der 
ie von der andern Bürgerschaft verehrten, Götter als die 
sten, fortan auch über den neugeschlossenen Bund selbst 
id und schirmend sich zu stellen und zugleich die erste 



J,- 120 ff. Vgl. darüber schon oben S. 63 f. 

)ie eben genannten und behandelten Gebäude des Königshauses, 
Lum Larum, wie nicht minder der Curiae veteres erhalten durch 
3 an oder auf der Sacra via meiner Auffassung nach ihre ganz be- 
Charakterisierung als „Bundesgebäude'*, als „Bundeseigentum". 
>cr Königshaus und Larenheiligtum möglichst weit an den Palatin 
ackt werden, wird dadurch das Übergewicht ausgedrückt, welches 
iinische Stadt in diesem Bündnisse resp. bei Abschliefsung dessel- 
isen hat. 

15* 
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Stelle in dem gemeinsamen Bundeskulte für sich zu beanspruch^^ß» 
Von Jupiter ist es sicher, dafs er sowohl den Gemeinden der pal '^" 
tinischen wie der esquilinischen Stadt bekannt war: denn d ^r 
lupiter Fagutalis auf dem Esquilin ^), wie derjenige Jupiter, de 'M^ 
der Kult am Laren tinal galt^), gehören beide der ältesten Z^it 
an und ihr Kult muTs vor der Schliefsung des Foedus selbst do^art 
wie hier schon vorhanden gewesen sein. Aber auch den Kitllt 
der Juno glaube ich der einen wie der andern Stadt von HaLiÄ.s 
aus angehörig erkennen zu können. Denn irre ich nicht, so gefcit 
der Junokult, wie wir ihn später in Rom herrschend finden, vc^n 
zwei gesonderten Mittelpunkten aus, deren einer der Esquiliii^ 
deren anderer der Palatin war: von diesen beiden Punkten a^^as 
hat sich die Ausgleichung, die Verschmelzung der beiden KuL-te 
und ihre schliefsliche Aneignung der Herrschaft in der Gfesanci.t- 
stadt vollzogen. Die Juno des Esquilin ist als Inno Lucina ^e- 
kennzeichnet, die durchaus als die weibliche und friedliche Got^tiii 
erscheint.^) Dieser Erscheinungsform der Göttin tritt eine andere 
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1) Vgl. oben S. 162. 

2) Vgl. oben S. 57 f. 

3) Über die Juno als Mondgöttin überhaupt vgl. oben S. 184 und über 
sie als Lucina gleichfalls S. 174 f. Der Zusammenhang der Lucina mit lux 
braucht nicht noch besonders hervorgehoben zu werden. In dieser ihrer | (j 
Eigenschaft als Mondgöttin beherrscht sie sodann das ganze weibliche Leben, 
welches in Menstruation und Schwangerschaft vollständig von dem Mond- 
laufe abhängig ist. So wird sie zur Göttin der Frauen überhaupt, der am 
1. März das Fest der Matronalia gefeiert wird. Gewöhnlich nimmt man an, 
das Fest habe als der Stiftungstag des erst im J. 376 v. Chr. (vgl. Plin. n. 
h. 16, 236 anno qui fuit sine magistratibus CCCLXXIX urbis aede condita) 
gegründeten Tempels der luno Lucina erst spät ein solches Ansehen ge- 
wonnen: aber eine solche Annahme ist ganz unmöglich. Wird Hain und 
Kult der Lucina auf dem Esquilin als uralt angesehen (vgl. oben S. 175)i 
so haben wir schon für die älteste Zeit auch ein wenn auch noch so pri' 
mitives Heiligtum der Göttin hier anzunehmen. Ihr Stiftungstag — ^^r 
1. März — ist ein ihrem Wesen als der Monat und Jahr beherrdchendeo 
Mondgöttin entsprechender und beruht nicht auf der zufälligen Thatsache, 
dafs an diesem Tage ihr Tempel geweiht ist, was vielmehr geschehen istt 
weil dieser Tag ihr spezieller Kulttag war. Die Angaben Cal. Praen. *• 
1. März: lunoni Lucinae Exquiliis, quod eo die aedis ei (dedica)ta est pc^ 
matronas und Fest. p. 147 Martias Calendas matronae celebrabant, qno^ 
eo die lunonis Lucinae aedes coli coepta erat, können daher auch nur UJ 
allgemeiner Bedeutung in Bezug auf den Kult der Göttin überhaupt ve^' J 
standen werden. Vgl. noch Juvenal 9, 63 femineae Calendae. Dafs übrigens 
dieser Tag kein(?öwegs nur von den Frauen gefeiert wurde, kann man aas 
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Jgenüber, in der sie im geraden Gegensatz zu jener als die 
riegerische, die gewappnete und bewehrte Göttin auftritt: der 
ult dieser Göttin geht, so weit wir erkennen können, vom 
alatin aus,^) Auf diese beiden verschiedenen Formen der Göttin 



:hoL Cniq. zu Hör. Od. 8, 8, 1 ersehen: Calendis Martiis Matronalia dice- 
Jitur, eo quod mariti pro conseryatione coniugii supplicabant; und über 
e Geschenke, du der Mann der Frau an diesem Tage machte Pompon. 
g. 24, 1, 31 §. 8. Plaut, mil. gl. 689, Macrob. 6, 4, 13. Tibull. 3, 1, 1. 
IS ganze Fest stammt aus uralter Zeit und ist nar als ein Neujahrs- und 
gleich Saturnalienfest zu verstehen — die im wesentlichen ja gleicher 
fdeutung sind — : als Saturnalienfest erkennt man es namentlich aus Schil- 
rungen wie Lydus de mens. 3, 15, Macrob. 1, 12, 7, wie Martial 5, 84, 6 
radezu sagt: scio certe, puto, vestra iam venire Satumalia, Martias Ga- 
idas. 

1) In dieser Erscheinungsform wird die Göttin als Lanuv^ina oder So- 
ita bezeichnet und erscheint in höchst originaler Auffassung mit Ziegen- 
l1, Helm und Panzer, Schnabelschuhen, Schild und Speer. Vgl. Cic. nat. 

1, 29, 83. Orelli 1308. Was die Namensform Sospita betrifft, so vgl. über 
eselbe Fest. p. 343 Sispitem lunonem quam vulgo Sospitem appellabant, 
itiqui usurpabant. Dafs aber in der That beide Namen, Sospita (Sospes) 
ler Sispita (Sispes) und Lanuvina, dieselbe Erscheinungs- und Kultform 
ir Göttin bezeichnen, beweist in höchst interessanter Weise die Inschrift 

I. L. I n. 1110, pag. 233: 

Q. Caecilius. Cn. A. Q. Flamini. leibertus. lunone. Seispitei. 

Matri. Reginae, 

i der also Q. Caecilius, der Freigelassene des Cn. und A. Caecilius, sowie 
es Q. Flaminius, der Juno Seispes Mater Regina eine aedicula weiht, auf 
eren Epistyl die Inschrift steht. Epistyl mit Inschrift ist aber gefunden 
üf dem Gebiete von Civita Lavigna, und daraus geht hervor, dafs die Juno 
1 Lanuvium speziell als Seispes, d. i. Sospes verehrt wurde. Vgl. noch 
relli n. 1408, 4014, I. N. 6763, wo dieser Name durch S. bezeichnet 
ird. Wenn daher Livins 8, 14 zum J. 337 v. Chr. — nach dem bezwunge- 
6D Aufstande der latinischen Städte — berichtet; Lanuvinis civitas data 
icraque sua reddita cum eo ut aedes lucusque Sospitae lunonis communis 
ftöuvinis municipibus cum populo Romano esset, so kann man allerdings 
löächst daran denken, dafs der Ursprung des Kults der Inno Sospita oder 
ßispita in Rom eben auf diese Epoche zurückgehe. Dagegen scheint mir 
^®r das Heiligthum dieser Göttin auf dem Palatin zu sprechen, über wel- 
les Ovid Fast. 2, 55 ff. sagt: 

Principio mensis (d. h. am 1. Febr.) Phrygiae contermina Matri 

Sospita delubris dicitur aucta novis. 
Nunc ubi sint illis quae sunt sacrata Kalendis 

Templa deae? longa procubuere die. 

'^Goigstens mufs es als ungewöhnlich bezeichnet werden, dafs schon in der 
itte des 4. Jahrh. v. Chr. eine solche Liberalität in der Anschauung herrschte, 
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I 

als der luno Lucina und der luno Lanuvina oder Sospita — 
die Römer selbst die letztere bezeichnen — läfst sich, wie 



daXs fremde Kulte ohne weiteres in die Stadt selbst — innerhalb des Foi 

lium — aufgenommen wurden. Vgl. darüber Kap. 9. Auch ist es mir vc 

vorn herein viel wahrscheinlicher, dafs jene Friedensbestimmung betrel 

des gemeinschaftlichen Heiligtums in Lanuvium deshalb getroffen wurd 

weil schon derselbe oder ein ähnlicher Kult in Lanuvium und in Eom ex 

stierte, als dafs Rom den bislang fremden lanuvinischen Kult fortan zn dei 

seinigen machen wollte. Das Heiligtum der Göttin in Lanuvium blie 

übrigens auch fernerhin ein hoch angesehenes, welches uns durch Inschriffcc 

und vielfache Erwähnungen bekannt ist. Jedenfalls steht fest, dafs diese 

Kult — der luno Lanuvina oder Sospes — speziell nach dem Palatium g^ 

hört. Das beweist nicht nur der Tempel daselbst, sondern es geht auch Sk^ 

der Angabe des Festus p. 85 hervor: Februarius mensis dictus quod tui 

id est extrenK) mense anni, populus februaretur, id est lustraretur ac pu 

garetur, vel a lunone Februata, qaam alii Februalem, Romani Februle 

vocant, quod ipsi eo mense sacra fiebant, eiusque feriae erant Lupercali 

quo die mulieres februabaotur a lupercis amiculo lunonis, id est pelle c 

prina; quam ob causam is quoque dies Febrnatus appellabatur. Man e 

sieht daraus, dafs das amiculum der Luperci amiculum lunonis hiefs ui 

dafs diese Göttin in en^er Beziehung zu den Luperealien stand. Nun i 

allerdings nicht absolut ausgeschlossen, dafs diese Göttin erst später in B« 

Ziehung zu diesem Kulte getreten sei, und es läge nicht fern, für die« 

später hereingebrachte Beziehung der Göttin an die von Unger a. 0. 66 i 

angenommene Erweiterung des Dienstes zu denken, wonach der Gebranc 

des Schiagens mit den aus dem Ziegenfell geschnittenen Riemen, wi 

es von den laufenden Jünglingen an den Frauen vorgenommen wurde, ert 

nach 292 v. Chr. aufgekommen sein soll. Wäre das wirklich richtig, so wa-r 

es in der That, wie gesagt, naheliegend, für diesen neu aufgekommene 

Gebrauch an den Einfiufs des Kults der lanuvinischen Juno zu denkes, äi 

selbst stets mit dem Ziegenfell erscheint. Aber diese angeblich erst spS 

erfolgte Erweiterung des Kults resp. seiner Gebräuche ist mit nichts e^ 

wiesen und von vorn herein äufserat unwahrscheinlich. Ich mufs deshal 

dabei bleiben, dafs der Junokult von Haus aus eng mit dem Palatin uc» 

den Luperealien verbunden gewesen ist und dafs diese Form der Jüno d^ 

mit dem Ziegenfell bekleidete und bewehrte Göttin gewesen ist. Aus i^ 

ist dann auch die Inno Quiris hervorgegangen: denn wenn wir auch d^ 

Zusammenhang dieses Namens mit dem angeblich sabinischen Worte qc» 

ris Lanze haben abweisen müssen (vgl. S. 137 f.), so wäre doch diese schei * 

bar erst von Varro aufgebrachte Etymologie überhaupt nicht möglich ^* 

wesen, wenn nicht die Inno Quiris wirklich mit der Lanze dargestellt w'itr 

Als Kuriengöttin, wie wir Quiris gefafst habeo, erscheint Juno also bewehr 

Natürlich ist aber Juno auch in dieser letzteren Kultform als die bewehr ■ 

Göttin stets Mondgöttin geblieben. So glaube ich den Kult der Juno v*^ 

zwei Mittelpunkten ausgehen zu sehen, dem Esquilin und dem Palatin: ud 

gerade dieser von Haus aus gemeinsame Kult der beiden Städte ist meia^ 



- 231 — 

merkt, der gesamte Junokult in Rom zurückführen. Wenn wir 
daher neben Jupiter auch Juno zur eigentlichen Bundesgottheit 
des zwischen der esquilinischen und der palatinischen Stadt ge- 
schlossenen Foedus erhoben sehen, so scheint sich die Annahm^ 
von selbst zu ergeben, dafs die verschiedenen Gemeinden gerade 
ia dem gemeinsamen Glauben und in der gemeinsamen Verehrung 
dieser beiden Gottheiten sich einander näherten, sich ausglichen, 
sich zusammenschlössen. Der gemeinsame Dienst des Jupiter und 
der Juno bildet fortan das stärkste Band, welches die Gemein- 
den vom Palatin und die vom Esquilin umschlingt und zusam- 
menhält. 

Diesem Dienste ist speziell das Amt des Flamen Dialis ge- 
weiht und ich zweifle nicht, dafs seine Einsetzung mit der Stif- 
tuDg des palatinisch-esquilinischen Bundes selbst zusammenhängt: 
der Flamen Dialis hat den speziellen Dienst des Jupiter, die Fla- 
fliiüica Dialis, seine Gattin, den speziellen Dienst der Juno. Es 
ist aber eigentümlich, dafs uns ein ganz ähnliches Verhältnis 
^^i dem ßex und der Regina entgegentritt. Das analoge Ver- 
hältnis dieser beiden dem Jupiter und der Juno gegenüber; die 
gJeiolie Stellung ferner dieses priesterlichen Amts mit derjenigen 
des I^laminats; selbst die unmittelbare Nähe der Wohnungen des 
emexi wie des andern Priesteramts läfst die Beziehungen zwischen 
^^x: und Regina einerseits, zwischen Flamen und Flaminica an- 
derseits als sehr eigentümliche erscheinen. Bevor ich daher auf 
dea Dienst des Rex und des Flamen selbst etwas näher eingehe, 
^ä-S es gestattet sein, meine Ansicht über die allmähliche Ent- 
stell img und Umwandlung dieser beiden Ämter darzulegen, die, 
^^gleich sie nur eine Hypothese, mir allein geeignet zu sein 
sek^int, das Wechselverhältnis jener beiden Priestertümer zu er- 
klä-x-en. 

Sehen wir, dafs Rex und Flamen Dialis wesentlich dieselben 
pri^sterlichen Funktionen ausüben und denselben Göttern in spe- 
ziellem Dienste geweiht sind, so drängt sich die Überzeugung 



AnBicht nach vor allem Anlafs gewesen, ihn zum Hauptbundeskult — neben 
^^^^^ des Jupiter — zu erheben. Der Inno Sospes des Palatin galt der 
1« *^ebruar, der Juno Lucina des Esquilin der 1. März als spezieller Kult- 
gott : denn ^s kann doch kein Zufall sein , dafs als der Stiftungstag des 
Tempels jener der 1. Februar (vgl. Ovid. Fast. a. 0.), als der Stiftungstag 

^^^ Tempels dieser* der 1. März galt (vgl. Cal. Praen. z. 1. März und Fest, 
p. 147J, 
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auf, dafs die Einsetzung beider Amter nicht gleichzeitig erfolgt 
sein kann. Der Flamen Dialis ist als selbständiger Beamter ewr^t 
später kreiert und ursprünglich mit dem Rex identisch^): l^r 
Rex war eben der Priester, der Opferbläser d. i. Flamen d^s 
Jupiter. Um zu verstehen, wie sich die Notwendigkeit hat h^x- 
ausstellen können, neben dem Rex noch einen besonderen Flam^Ji 
Dialis zu schaffen, müssen wir auf einen Augenblick der in d^-» 
folgenden Kapiteln darzustellenden Entwicklung vorgreifen ui3-^ 
die Hauptpunkte derselben schon hier vorausnehmen. Ich hal:>e 
schon oben den Umstand, dafs es in Rom zwei Regiae gab, £uXs 
eine der wichtigsten, zugleich aber auch als eine der eigentüi3Ci- 
lichsten Thatsachen der ältesten Geschichte Roms bezeichne* ^ 
diese doppelte Regia entspricht eben den zwei Phasen, in den^^i 
sich die ältere Eönigsgeschichte abgespielt hat. Die Regia d< 
summa Sacra via entspricht dem Bundesverbältnis zwischen P< 
latin und Esquilin; die Regia neben dem Yestatempel dem Bu: 
desVerhältnis zwischen Palatin und Quirinal. Als das Schw^^r- 
gewicht von jener Regia in diese verlegt wurde, ist eben der bis- 
lang in der älteren Regia wohnende Rex in die neuerbaute K.«- 
gia am Forum übergesiedelt — da die Stadt zwei Reges nialat 
haben konnte — : zugleich aber hat man, so fasse ich die Sacla-^ 
auf, das Amt des älteren Rex fortan als Dienst des Flamen Dx^l- 
lis bestehen lassen und diesen nun dem Rex selbst untergeordnei>- 
Mit andern Worten: als die Entwicklung der Stadt — wie wir 
genauer Kap. 5 sehen werden — die Gründung eines neaei'^ 
Mittelpunkts als Regia verlangte, hat man — weil eine Nieder- 
reissung der alten Regia, sowie eine Aufhebung des mit ihr ver- 
bundenen bisherigen Dienstes sakralrechtlich einfach unmöglioli 
war — das alte Amt und die alte Amtswohnung nur unter stn- 
derm Namen bestehen lassen, indem man seinen Inhaber und 
Träger fortan nach dem Hauptdienste als Flamen Dialis bezeich- 
nete.^) Der alte Rex hat also fortan als Flamen Dialis weitex 
funktioniert und dieser ist demnach, wenn auch unter veränder- 
tem Namen, im wesentlichen der alte Rex^), während der B^^ 



1) Ich gehe dabei von der hier nicht näher zu erörternden Ansicti^ 
aus, dafs der Rex von Haus aas nur priesterlicher Beamter war. 

2) Es ist unmöglich anzunehmen, dafs die ältere Regia unhewohu^ 
blieb, als die Stadtentwicklung die jüngere Regia geschaffen hatte und def 
einzige Rex nun dieses jüngere Königshaus bezog. , 

3) Insofern ist der Flamen Dialis älter noch als der Rex Sacrorum, 
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ilbst fortan, der neuen Entwicklung entsprechend, in der Regia 
n Forum wohnte. 

Weitere Veränderungen machten sich aber nötig, als mit der 
ründung der Republik der Rex, welcher dem Namen nach aller- 
ngs als Rex sacrorum weiter lebte ^), aus politischen Gründen 
ine Hauptbefugnisse dem Pontifex Maximus abtreten mufste. 
enn nun trat zu den zwei bisherigen Amtern des Rex und Fla- 
en Dialis, die beide derselben Wurzel entsprungen waren, noch 
a drittes Amt, welches gleichfalls dieselben Ansprüche auf die 
jfugnisse des Rex erhob. Als faktischer Erbe des alten sa- 
alen Rex bezog der Pontifex auch dessen bisherige Wohnung 
1 Vestatempel: der Rex selbst aber zog wieder in die ältere 
5gia ein, welche bislang ^der Flamen Dialis innegehabt hatte, 
ergab sich die Notwendigkeit, für diesen eine besondere Woh- 
ng zu bauen, die man nun unweit der älteren Regia selbst 
•ichtet hat.^) So ist der Flamen Dialis, wenn auch nicht dem 



'n weil dieser doch im wesentlichen die spätere Periode des Königtums 

Wenigstens nach seiner sakralen Seite — fortsetzt, während das Amt 

Flamen die unmittelbare Fortsetzung des älteren Bez ist. Das bestätigt 

1 durch den höchst altertümlichen Charakter dieser Würde: kein Prie- 

rtum weist auch nur annähernd so altertümliche Formen auf, wie der 

uien Dialis. Eine lange Reihe dieser aus der ängstlichsten Skrupulosi- 

Hervorgegangenen einzelnen sakralen Bestimmungen hat uns Gellius 

15 aufbewahrt: Marquardt 3, 315 ff. hat alles Bezügliche gesammelt. 

Be Bestimmungen sind einerseits aus dem Streben nach äufserster Bein- 

t hervorgegangen; anderseits spiegeln sie in ängstlicher Kopierung eine 

Ite Zeit — die Zeit der Kreierung des Priestertums selbst — in all ihren 

zelheiten und Äufserlichkeiten wieder. Besondere Beachtung verdient 

Vermeidung auch des leisesten Anscheins von Fesselung, indem der 

"^en sogar weder einen Knoten an seinem Anzüge, noch einen geschlos- 

-ti Bing tragen, auch kein Epheu berühren darf u. dgl. 

1) Dafs der Bex sacrorum zu dem bestimmten Zwecke kreiert wurde, 
ulte priesterliche Würde des Königtums fortzusetzen, sagt Livius 

^mmt 2, 2: et quia quaedam publica sacra per ipsos reges factitata 
•^ti, necubi regum desiderium esset, regem sacrificulum creant. Deshalb 
^ es auch durchaus passend, diesem Bex die alte Begia anzuweisen^ 
*^ weil diese noch aus einer Zeit stammte, in der der Bex wirklich aus- 
liefslich priesterlicher Beamter war. 

2) Die Wohnung des Flamen Dialis — die Flaminia — wird aller- 
'88 nur einmal bestimmt erwähnt Dio 54, 24; doch ersieht man wenig- 
es ungefähr aus dieser Angabe die Lage derselben. Denn wenn die 
'Stalinnen, um sich aus dem brennenden Vestaheiligtume zu retten, den 
^^atinus auf dem clivus der porta Mugionis hinaufflüchtend, in der Fla- 
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Nameii; so doch den wesentlichsten sakralen Befugnissen na^^h 
der Erbe des älteren Königtums*); der Rex, dem Namen u:m:^^ 
den Ehren nach der Erbe des jüngeren Königtums, hat aber s'äJ- 
gleich die eigentlich wesentlichen und die spezifisch politisch^ii 
Befugnisse dem Pontifex abtreten müssen. Es haben sich derjCi- 
nach später drei verschiedene Amter in die alten Königsbefuguis^^G 
geteilt: der Flamen Dialis aber hat am ungetrübtesten den u 
sprünglichen Charakter des Rex bewahrt, der von Haus aus 
ein priesterlicher Beamter und zwar speziell der Priester d 
Jupiter, wie seine Gattin die Priesterin der Juno war.^) 

Damit habe ich meine Ansicht, wie ich die Entwickln 
dieses Priestertums auffasse, dargelegt. Jedenfalls aber ist d 
Beziehung sowohl des Flaminats wie des Königtums auf das p 
latinisch-esquilinische Bundesverhältnis, speziell auf die Bundes 
götter, unverkennbar und das mag hier jetzt kurz auseinand^ 
gesetzt werden. 

Blickt man auf jene beiden Götter — Jupiter und Juno — 
die wir sogleich als den heiligen Dienst des Rex und des FL 
men bildend kennen lernen werden, so tritt uns sofort der e 
nent chronologische Charakter derselben — wenn dieser Ausdru 




mioia Schutz suchten, so darf man annehmen, dafs dieses Gebäude c5i. <^bs 
nächst gelegene heilige Gebäude war. Wahrscheinlich lag die Flami:«::»- ^^a 
neben dem Tempel des lupiter Stator. 

1) Die Wohnung des Flamen Dialis hat durchaus den alten Charafeiti-^r 
einer Regia bewahrt; d, h. dieser letztere ist eben auf die neu errichfc^^ "^ 
Flaminia übertragen worden. Die Flaminia gilt nämlich ganz wie ein Stas^'*^*' • 
mittelpunkt: das Feuer darf aus demselben nur zu heiligen Zwecken hineki:«^ ^- 
getragen werden — ganz gleich der Begia resp. dem Vestaheiligtume selto^^ 
— Gell. 10, 16. 7. Fest. p. 106; in ihr wohnt er mit seiner Frau in koxi- j 
farreierter Ehe Serv. Aen. 4, 103 mit seinen Kindern als camilli und cain^^* { 
lae Dion. 2, 22; wie die Flaminia auch ängstlich von jeder Verunreinigung J 
frei gehalten wird. Gell. 10, 15. 8. 16. I 

2) Aus diesem seinem Ursprünge aus dem alten Königturae mag ^^ I 
sich erklären, dafs dem Flamen, wie auch dem Rex selbst, auch solche m 
Handlungen verboten waren, die nur aus politischem Mifstrauen erklärlich fi 
sind: er durfte kein Staatsamt bekleiden Liv. 4, 64; kein bewaffnetes Heer | 
sehen Fest. p. 249, Gell. 10, 15. 4; kein Pferd besteigen Gell. 10, 16.3. 
Fest. p. 81. Anderseits aber erklären sich gerade daher auch die hohen 
Ehren, die ihm zu teil wurden, und die aus der ältesten Zeit seines König- 
tums datierend aus sakralen Bedenken nicht abgeschafft werden konnten: 
das Vorrecht der toga praetexta, der sella curulis, des Sitzes im Senate 
Liv. 27, 8. Plut. Q. R. 113; des Liktors Fest. p. 93. 
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stattet ist — entgegen.- Jupiter und Juno beherrschen den 
onat; sie sind die bestimmenden Götter, welche die heiligen 
ondphasen zur Erscheinung bringen, die das gesamte Leben 
dnen und regeln. Wie der Juno, als dem vergötterten Monde 
le Kaienden heilig sind^), an denen sie selbst zu neuem Licht 
id Leben sich offenbart; so sind dem Jupiter alle Iden heiligt), 
3il an diesen Tagen der Himmelsgott, als den wir Jupiter zu 
äsen haben, sich Tag und Nacht ununterbrochen in lichter Klar- 
it zeigt, weshalb diese Tage in erster Linie für ein Unterpfand 
iner hülfsbereiten Treue galten.^) 

Aus dieser Auffassung des Jupiter und der Juno heraus hat 
5h. der Dienst des Rex resp. des Flamen Dialis gestaltet. An 
en Kaienden bringt der Rex, wie die Regina der Juno ein 
>fer dar. Man yerlegt dieses Opfer des Rex gewöhnlich auf 
s Kapitol, in die Curia Calabra; das ist nicht richtig: das Opfer 
icl ohne Zweifel in der Wohnung des Rex selbst, der alten 
ia ätatt*), während die Regina ihr Opfer allerdings in der 



1) Vgl. Macrob. 1, 15, 18 oniDes Kalendas lunoni tributas et Yarronis 
^cntificalis adfirmat auctoritas. Lydus de mens. 3, 7 tatsov de oti cci 
^^vSat'^Hqag so^ttj lxvy%avov^ tovtietv ZsXi^vTig. An einer Beihe von 
t^nden ist dieses noch speziell nachzuweisen: der Stifbnngstag des Tem- 
^ der Inno Lucina am 1. März, der Inno Sospes am 1. Februar (vgl. 
'Xi), das Opfer lunoni Eeginae in Aventino am 1. Sept. (Fasti Arval. 
i- T.), Tigillo sororio (d. h. lunoni sororiae) am 1. Oktob. (Fast. Arval. 
^- T.) zeigen, dafs diese Kalendae als speziell der Juno heilig gegolten 
t>en. An andern Ealenden sind an Stelle der Juno später andere Mond- 
t-tiinnen getreten: so am 1. April die Fortuna virilis (vgl. Kap. 8); am 
^Tuni die Carna (vgl. Kap. 6) etc. 

2) Vgl. Macrob. 1, 15, 15 omnes Idus lovis ferias observandas sanxit 
"tiquitas. Lydus de mens. a. 0. rag ds Etdovg (rovtsati trjv ^sao^riviav) 
ir, rjyovv ^HXico j dv£q)SQOv nXriviXovviov tag Eidovg yiaXovvtsgy oiovsl nXi]- 
^fssXrivov. Die Gleichsetzung des Jupiter mit der Sonne ist freilich ein 
•ttum des Lydus. 

3) Macrob, 1, 15, 14 Iduum — nomcn — interpretantur lovis fidu- 
iam. — Iure hie dies lovis fiducia vocatur, cuius lux non fioitur cum solis 
ccasu, sed splendorem diei et noctem continuat illustrante luna: quod 
3mper in plenilunio i. e. medio mense fieri solet. 

4) Nach Macrob. 1, 15, 9 lag es dem Pontifex minor ob, ut novae lu- 
ae primum observaret aspectum visamque regi sacrificulo nuntiaret. itaque, 
eifst es weiter, sacrificio a rege et minore pontifice celebrato idem ponti- 
x calata in Capitolium plebe, quot numero dies a Kalendis ad Nonas super- 
isent pronuntiabat. Hier nimmt der Pontifex allein die Spectio wie die 
erkündigung vor; wenn das saciificium ihm zusammen mit dem Rex zu- 
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neuen Regia darbrachte.^) Bei der eigentümlichen Entwickluo^^s- 
geschichte des Amts des Rex, welches ursprünglich an das al^fcö, 
sodann an das neue Könighaus gebunden gewesen war, um schlieÄ^s- 
lich wieder dem alten anzugehören, kann es nicht auffallen, weK^^^ 
wir dasselbe in seinen geistlichen Functionen zwischen der bM^^^ 
und der neuen Regia geteilt sehen. Jedenfalls war Rex und R^^" 
gina an den Kaienden im Dienst der Juno thätig. 

In gleicher Weise dürfen wir auch von dem Flamen ub^ ^ 
der Flaminica annehmen, dafs diese Tage der Kalendae und Idi^t-S 
in ihrem speziellen Dienste standen. Denn wenn wir den Fh 
men Dialis in täglichem Dienst seiner Gottheit beschäftigt finden*] 
wenn ferner die Flaminica ausdrücklich die Priesterin der Jun 
genannt wird^): so darf man es doch als sicher bezeichnen, daÄlTs 
auch der Flamen und die Flaminica Dialis an diesem heilige 
Tage der Juno ihr in der Flaminia in Opfer und Gebet nahej 

Und ähnlich verhält es sich mit dem zweiten Festtage d^^s 
Monats, den Idus: nur dafs an diesem der Flamen Dialis met»_r 
hervortritt. An diesem Tage fand nämlich die grofse Prozessier Ji 
auf der Sacra Via statt, die, in späterer Zeit wenigstens, vcr:n 
dem sacellum Streniae bis zur Arx ging.*) Die spätere Ausde] 
nung der Prozession hängt mit der Anfügung der quirinalisch( 
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gewiesen wird, so iät doch nicht gesagt, dafs dieses Opfer des Bex auf d» 
Eapitol stattfindet. 1, 15, 19 sagt Macrobius ausdrücklich pontifex miim 
in curia Calabra rem divinam lunoni facit, der Eex wird nicht erwäh 
Es wäre auch sehr auffallend, wenn der Bex von der alten Begia zum KI 
pitol gehen wollte, um hier ein Opfer vorzunehmen, während er die V 
kündigung selbst dem Pontifex minor überliefs. Nahm der Bex ein Op 
vor — wie es selbstverständlich ist — , so geschah das in der Begia sell> ^*''» 
seiner Wohnung. Das Kapitel bildet, wie wir noch sehen werden, ein gm^^^^^ 
untergeordnetes und spät hereingebrachtes Moment im Dienste der Jun(^ ^ 

1) Macrob. 1, 15, 19 regina sacrorum, id est regis uxor, porcam ^^/^^^ 
agnam in regia lunoni immolat. 

2) Gell. 10, 15, 16 Dialis cotidie feriatus est. 

3) Plut. Q. B. 86 Tijv ^Xafiivinav tsqav tijg '^Hqag slvoci do%ovaav, 

4) Macrob. 1, 16, 16 sunt qui aestiment Idus ab ove Iduli dict^''^' 
quam hoc nomine vocant Tusci, et omnibus Idibus immolatur a flamine. F^^*' 
p. 104 Idulis Ovis dicebatur quae omnibus idibus lovi mactabatur. Ov'i^' 
Fast. 1, 55 f. vindicat Ausonias lunonis cura kalendas, Idibus alba lovi gröJ*' 
dior agna cadit. Varro 1. 1. 5, 47 oritur caput Sacrae Viae ab Streai^^ 
sacello, quae pertinet in Arcem qua sacra quotquot mensibus feruntur ^^ 
Arcem. Fest. p. 290 Sacram viam — quod eo itinere utantur sacerdote^ 
idulium sacrorum conficiendorum causa. 
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meinde und der in Folge dessen vorgenommenen Verlängerung 
' Sacra via zusammen, auf die wir zurückkommen: ursprüng- 
1 kann die Prozession nur bis zur Regia selbst gegangen sein, 
n Kulminationspunkt dieser Feier bildete die Darbringung der 
3 Idulis an Jupiter, die durch den Flamen Dialis stattfand.^) 
*s dieses Opfer — in der spätem Anordnung der ganzen Ce- 
Lonie — in einem Heiligtume des Jupiter selbst stattfand, 
f man als sicher annehmen und wird von Ovid bestimmt be- 
5t ^): es fragt sich nur in welchem. Da aber wiederholt und 
irücklich berichtet wird, dafs der Endpunkt der Sacra Via 
der Prozession die Arx d. h. die nordliche Kuppe des kapi- 
nrächen Bergs gewesen sei^), so kann hier nicht an den Ju- 
rtempel auf der Südspitze, diesen späten Bau der Tarquinier- 
, gedacht werden. Die aedes also, in der nach Ovid die ovis 
is geopfert wurde, kann nur der Tempel des lupiter Stator 
i, an dem die Prozession, weni\ auch nicht unmittelbar, so 
h in nächster Nähe vorüber kam. Dieser Punkt mufs aber 
3rünglich zugleich der Endpunkt der Prozession selbst gewe- 
sein: denn die Sacra Via ging eben nur bis zur Regia in 
Liua Sacra via; das Opfer an Jupiter hat also einst den Be- 
Lufs der Prozession gebildet. 

So, scheint mir, können wir noch den ursprünglichen Sach- 
lalt erkennen. Die Regia am Ende der ältesten Sacra via, 
er dem clivus, welcher zur Porta Mugionis führte, war der 
punkt der Prozession selbst: hier mufs zugleich ein Heilig- 
. des Jupiter und der Juno gelegen haben, in dem die ovis 
Lis geopfert wurde. Dieses Heiligtum ist aber mit Wahrschein- 
keit in dem Hause des Rex selbst zu suchen. Denn der Rex 
höchster Priester des Jupiter und zugleich als Repräsentant 
palatinisch-esquilinischen Bundes mufste den Herd seines 
ises naturgemäfs als den eigentlichen Bundesherd und sakra- 



1) Vgl. Macrob. a. 0. immolatnr a flamine. Ovid. Fast. 1, 588 castus 
Xcerdos — flammis viscera libat ovis. Des Festus a. 0. Angabe, wonach 
t^inere ntantur sacerdotes idulium sacrorum conficiendorum causa steht 

nicht entgegen: an der Prozession selbst — das ganze wird allgemein 
la Sacra bezeichnet — nahm eine Reihe von sacerdotes statt, das eigent- 
e Opfer brachte der Flamen dar. 

2) Ovid. 1, 588: Idibus in magni castus lovis aede sacerdos semimaiis 
imis viscera libat ovis, 

3) Varro a. 0. qnae pei*tinet in Arcem. Fest. a. 0. usque in arcem. 
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len Mittelpunkt der von ihm vertretenen Gemeinschaft betraclxt^n; 
auf dem Herde der Regia haben wir uns also ursprünglich ^Jas 
Opfer der ovis Idulis zu denken. Als dann später der Tem^'^i 
des Jupiter, wenn auch etwas abseits von der Sacra Via, geb^'«* 
wurde, hat man das Opfer hierher übertragen. In der Regia al^o 
hat ursprünglich an den Kaienden das Opfer für die Juno; ^^ 
den Idus für Jupiter stattgefunden; hier hat auch, wie ich nh^^' 
zeugt bin, ursprünglich die Verkündigung der Tageszahl der f^::^^- 
genden Woche an den Kaienden'), hier die Verkündigung 4*r 
Festzeiten des ganzen Monats an den Nonae^) stattgefunden: ^^^ 
der Regia haftete der Kult des Jupiter und der Juno und d^r 
Rex war der Flamen, wie die Regina die Flaminica des grossen 
Götterpaars. Dieses selbst aber hebt sich schon hier bedeutsa-xn 
über die andern Götter empor. Finden wir seit den TarquinieiB^n 
Jupiter, Juno und Minerva als die höchsten Gottheiten des ir<3- 
mischen Staats, so stammen die ersten beiden, in dieser ihrr^r 
bedeutsamen Stellung, schon aus der Zeit des Bündnisses zwi- 
schen Palatin und Esquilin, wo sie zu den eigentlichen Bund^s- 
göttern erhoben worden waren. 

So sehen wir sich einen gemeinsamen Götterkreis und eixie 
gemeinsame Festordnung gestalten, welche die beiden verbün- 
deten Städte des Palatin und Esquilin fortan mit einander ver- 
einigt.^) Die Grundlage dieser Gemeinsamkeit aber in Glaubten 
und Kult bildet die Übereinstimmung der Zeitrechnung und Zeit- 
ordnung, über die der Rex des Bundes in erster Linie zu wach^i* 
hat/) Unmittelbar nach dem Lauf des Mondes sich richtend; 

1) Vgl. oben S. 156. Dafs dieses von dem Pontifex minor von der 
Curia Calabra aus stattfand, kann erst in der tarquinischen Zeit einge- 
führt sein. 

2) Diese sacra nonalia fanden in arce von Seiten des Rex statt Varro* 
1. 1. 6, 28. Auch dieses beruht auf späterer Ordnung, wenn dieselbe anoli 
einer bedeutend älteren Zeit angehört, als die Erbauung der Curia Calabra • 
hierüber vgl. Kap. 5. 

3) Aufser Jupiter und Juno kann man Faunus — wenn wirklich Inoti.* 
als derjenige angenommen werden darf, dem der Tag des Septimontiu «^ 
galt: vgl. oben S. 224 — als den gemeinsamen Kult des Esquilinus ud-^ 
Palatinus erkennen. Nicht minder aber auch Venus: denn die Venus Lil>*' 
tina und die Venus Murcia können nur verschiedene Erscheinungs- un»^^ 
Kultformen derselben Göttin sein. Der hauptsächliche Kultunterschied d^^ 
beiden Gemeinden scheint namentlich in dem Dienste des Sonnengottes b^' 
standen zu haben, der dort Janus, hier Mars war, 

4) Es kann kein Zufall sein, dafs die Venus Libitina und die Venc»^ 
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folgt der Rex die wechselnden Erscheinungen dieser heiligen 
ttheit, um nach den Ordnungen, in denen sie selbst sich offen- 
t, ihren und aller Götter Dienst überhaupt, sowie die Ordnung 

irdischen Lebens selbst zu gestalten. Im übrigen aber ist 
3 der beiden Städte, wie nicht minder wieder die einzelnen 
neinden, in ihren Sonderkulten geblieben: wir sehen keinen 
It des esquilinischen Götterkreises als Festtag in den ramni- 
en Festcjklus aufgenommen werden. Das wird sich deutlicher 
ennen lassen, wenn wir diesen selbst in seiner weiteren Ent- 
klung zeichnen werden. 

Wenn wir somit einen engen Bund der beiden Städte vom 
[uilin und Palatin glauben nachweisen zu können, so drängt 
i unwillkürlich die Frage auf, ob denn die Sage selbst, die 



cia denselben Stiftungstag ihres Tempels, d. i. ihren Hauptkult- und 
•tag, nämlich den 19. Aug. haben. Vgl. Fest. p. 265 Rustica vinalia 
^Uantur mense Augusto XIII Kai. Sept. lovis dies festus, quia Latini 
um gereutes adversus Mezentium, omnis vini libationem ei Deo dedica- 
mt. eodem autem die Veneri templa sunt consecrata, alterum ad Circum 
imum, alterum in luci libitia densi (l. luco Libitinensi), quia inpius 
Q eins) deae tutela sunt horti. Eben derselbe Tag ist aber zugleich 

Jupiter heilig: und dafs dieser dem Jupiter und der Venus heilige Tag 
ler in dem speziellen Dienste des Flamen Dialis stand, sagt Varro 1. 1. 
6 Vinalia a vino. Hie dies lovis, non Veneris (dafs das nur bedingt 
big, ersieht man aus dem oben angeführten Umstände, dafs der Stiftuugs- 
der Venus auf diesen Tag fiel vgl. oben S. 152 f.); huius rei cura non 
I in Latio; nam aliquot locis vindemiae primum ab sacerdotibus publice 
kut, ut Komae etiam nunc; nam flamen Dialis auspicatur vindemiam et 
cissit vinum legere, aqua lovi facit, inter quoius exta caesa et porrecta 
en prorsus (porus hdschr.) vinum legit. In Tusculanis sacris (Flor, 
ilir.: sortis, wofür Mommsen C. I. L. I p. 392 hortis liest; doch vgl. 
an bei Preller 1, 196) est scriptum: Vinum novum ne vehatur in ur- 

ante quam vinalia kalentur. Paulus sagt dazu p. 264 Rustica Vinalia 
txio die primum vina in ürbem deferebant. Mommsen nimmt an (C. I. L. 

392. 399), dafs Venus erst spät mit dem Jupiterkulte an diesen Tagen 
'Unden sei, aber dazu ist kein Grund. Betrachtet Mommsen doch selbst 
Venus Libitina und Murcia als lange vor der Einführung des Kults der 
as Erycina in Rom existierend und ihnen eben galt die Feier dieser 
e, wie ja auch der 19. Aug. der Stiftungstag beider. Vgl. Kai. Vall. 
Ö. Aug.: Veneri ad Circum Maximum. Plut. Q. R. 45 tmv OvsvsqaXCtov 
Talsch statt Vinalia das Fest bezeichnend) tjI Boqty noXvv otvov iiixs' 
tf in zov tsQov z-^g 'AcpQodLzrjg. Der Flamen Dialis hatte also die ganze 
Kimmung über den Anfang der Weinlese, sowie die Leitung und Ein- 
bung derselben, die sich demnach in der Periode des Septimen tinm auf 
cle Gemeinden erstreckte. 



\ 
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wir bislang ganz unberücksichtigt gelassen haben^ für diese hoi^lst 
wichtige Phase der Stadtentwicklung gar keine Bestätigung bie- 
tet, Haben wir Romulus als den von der Sage geschaffene^ 
Repräsentanten der Ramnes, d. i. der palatinischen Stadt kenn*^ 
gelernt, so müfste es doch als höchst wunderbar bezeich»^*' 
werden, wenn die Sage in ihrer personifizierenden Kraft die ^^' 
quilinische Bevölkerung gänzlich ignoriert und übergangen hat^^^ 
sollte: wen aber haben wir als den personifizierten Repräs^^' 
tauten dieser letzteren anzusehen? 

Eine Beantwortung dieser Frage bietet die bekannte Bund^s- 
genossenschaft des Romulus und des Hostus Hostilius. Host>"«iS 
Hostilius^) — der Sage nach der Grofsvater des TuUus Ho&'fci- 
lius — ist seinem Namen nach der Fremde.^) Wird er so v^^n 
Haus aus als ein dem Staat des Romulus nicht augehöriger g"^" 
kennzeichnet, so tritt er anderseits in ein so enges Verhältrrt-is 
zum Gründer der Stadt, dafs man ihn geradezu als einen andex^n 
Romulus bezeichnen kann. Er ist der treue Kampfgenosse des- 
selben, der wiederholt als der Hauptführer der Römer, auch olxn.c 
den Romulus selbst, erscheint.^) Die Hersilia, die Tochter 
Königs Titus Tatius, welche nach der Angabe dieser Quell« 
Romulus zur Gemahlin erhält, führt nach andern Berichten 
stus Hostilius heim.*) Er erscheint in jeder Beziehung als 
gleichberechtigte Nebenbuhler und Genosse des Romulus. Dio- 
nysius berichtet von ihm, dafs seine Heimatstadt^) zuerst sic^l 



1) Über ihn vgl. Schoemann dissertatio de TuUo Hostilio. Gryphisval«^' 
1847 Ind. lectt. (wiederabgedruckt Opusc. Vol. I 18 — 49) 1 fiF. Nach dL^r 
gewöhnlichen Tradition fiel Hostus Hostilius in der Schlacht gegen Tit^"«^^ 
Tatius Liv. 1, 14. Dion. 2, 53. Flut. Rom. 23. Frontin. Strat. 2, 6, 1. ^^■ 
lyaen. 8, 3, 2. Dafs es aber auch eine andere Version gab, zeigt Plin. n. ^• 
16, 6, wonach derselbe für die der Sage nach erst in der letzten Zeit d. ^^ 
Romulus erfolgte Einnahme von Fidenae (quod Fidenam primus irrupiss^^ •') 



mit einem Kranze beschenkt wurde. Man ersieht daraus, dafs er überhau j^* 
als Helfer und Bundesgenosse des Romulus in der Sage galt. 

2) Valer. Max. de praenom. 4: hostus praenomen fuit in eo qui per^ 
gre apud hospitem natus erat. 

3) Liv. 1, 12 principes utrimque pugnam ciebant ab Sabinis Mettii 
Curtius, ab Romanis Hostus Hostilius. 

4) Dion. 3, 1. Plut. Rom. 14, 18 Macrob. 1, 6, 16. 

5) Als solche wird allerdings Medullia von Dion. 3, 1 genannt. 2c=^^ 
Erklärung dessen mufs man aber festhalten, dafs die Sage Rom — ur^ 
zwar schon in seinem späteren Umfang — als selbstverständliches Hera 
Schaftsgebiet des Romulus festhält, sodafs ihr eine Bundesgenossenschar 
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iter allen Städten dem Romulus angeschlossen habe, weshalb 
selbst mit einer grofsen Schar von Männern nach Rom über- 
siedelt sei und den Römern Verstärkung gebracht habe. 

Der Kampf, in dem hier Hostus Hostilius den Romulus unter- 
itzt, ist nach den übereinstimmenden Berichten gegen die Sa- 
aer gerichtet und es liegt diesen Angaben ein unzweifelhaft 
hter Kern zu Grunde. Namentlich wufste die Sage von einer 
nsode des Kampfes, von der Macrobius^) erzählt und die ich 
hon oben erwähnt habe. Während eine Schar der Sabiner 
gen die pOrta Mugionis heranstürmte, um den Eingang in die 
latinische Burg zu erzwingen, hatte sich eine andere Schar 
gen den Ein- und Aufgang zur esquilinischen Stadt gewandt 
d war hier, wie der fromme Glaube zu wissen meinte, nur 
rch das persönliche Eintreten des Schutzgottes der Stadt selbst 
rückgeworfen. ^) 

Tritt uns hier eine bestimmte Beziehung auf den Esquilinus 
tgegen so steht an und für sich nichts im Wege, Hostus Ho- 
lius mit seinen angeblich zugewanderten Scharen eben auf 
-Sern Berge zu lokalisieren und ihn daher bestimmt als den 
Präsentanten der esquilinischen Stadt aufzufassen. Es ist aller- 
^gs auffallend, dafs nirgends ausdrücklich der Esquilinus^) als 



i er halb dieses späteren Umfangs der Stadt selbst überhaupt nicht denk- 
bar. Wahrscheinlich hat die Erinnerung daran, dals Medullia, welches 
^ den ersten Zeiten der Eepnblik an vollständig verschwindet, zuerst 
•er allen weiter gelegenen Städten mit Rom in ein Bündnis trat, auf die 
^a^mmenbringung dieser Stadt mit Hostus Hostilius, von dem eine gleiche 
^<3.ition im Umlauf war, eingewirkt; oder es haben andere nicht mehr 
'b weisbare Beziehungen zwischen dieser Stadt und der des Esquilinus 
S^wirkt. 

1) A. 0. 1, 9, 17. 

2) Das Grabmal des Hostus Hostilius zeigte man auf dem Forum 
^'x. 3, 1. Eben dasselbe ist in der lückenhaften Stelle des Festus p. 177 
^esen, wo die Worte Niger lapis in Comitio locum funestum significat, 
^li, Romuli morti destinatum, sed non usu obv(emt ut ibi sepeliretur, 

^au)stulum nutri(cium eins . . .) tilium avum ti cuius familia 

* . . tionem eins zu ergänzen sind Hostilium avum Tulli Hostili: ich sehe 
-iitraglich, dafs schon Detlefsen Bull, deir Inst. 1860. p. 137 diese Er- 
^^ung gefunden hat. 

3) Granz hat freilich die Sage die Erinnerung an den Esquilinus nicht 
^erdrücken können: nach Dion. 2, 37 steht der eine Flügel der Römer, 
^ zwar unter persönlicher Anführung des Romulus, gegen die Sabiner 
^ dem Esquilinus. 

Oilbert, Gesoh. u. Topogr. Borns. 16 
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Sitz and Wohnstätte des Hostus genannt wird: doch wird ander- 
seits dem letzteren überhaupt kein fester Wohnraom von der 
Sa^e an sfe wiesen and wir werden weit»* anten sehen, dals die 
Sage ihre sehr bestimmten Gründe gehabt hat, den Esquilinus 
zu i^orieren. Wir haben ohne Zweifel in Hostns Hostilias und 
seiner Hülfsschar die Verbündeten rom Esqailinas zu erkennen. 
Es ist non aber höchst eigentümlich, dals die Sage genau 
dasselbe^ was sie Ton dem Hostos berichtet, anch Ton einem an- 
dern Helden, dem Lacomo \\ weiTs. Wie jener so erscheint aucli 
dieser als der Bandesgenosse und Helfer des Bomnlns')', wie 
jener so fuhrt auch dieser den einen Flügel der Komer'); wie 
jener so fallt auch dieser im Kampfe gegen die Sabiner.^) Ohne 
Zweifel haben wir es hier mit einer and derselben Gestalt zu 
than, die in der einen Namensform nar als Fremder, in der an- 
dern nach ihrer Nationalität auftritt: der ,,Fremde^ ist eben der 
Lucumo. Und wie die Römer selbst schon in diesem letzteren 
den Stammherm und Repräsentanten der Lnceres erkannt und 
anerkannt haben ^), so ist eben Hostos zugleich der Vertreter 
dieses letzteren Stammes, den wir danach dem Esqailinas znza- 



1) Üb€x Lacomo TgL Schwegla 1, 497 ff. 507 ffl SdMMi Schömanii 
SL O. 8£ weifit auf die Ähnlichkeit des Hostos Hoetiliiis und des Lacaiao 
hin. Wir werden aof Lncnmo Kap. 6 genauer znräckxokommai haben. 

2^ Cic Bep. ä, 8, 14 Lucnmonis, Romuli socina. Dion. 2, 47 ij« -^ 
im, 2AU»wtov wol^cH ^^9 SganTi^aog Am/wo^uhw ovomt ^ümq ov m^ %olXo^ 
jfjoT&g. PaoL p. 119 Luceres a Lncero Ardeäie rege qoi aoxilio fnit K^' 
mnlo adTersns Taümn bellantL Prep. 4, 2, 50. Serr. Aea, 5, 690. 

3"^ Dion. 2, 42 elj« Sh top df£fof n^v fjyfporunr emog o *PiDjivl9Gt 
TOT d* ff^i«T{^ov Aoxotimw o Tv^tj^-rog. 43: ot d' fw tm fvmvviuB Ta^HrcB^ 
ifLa Afnuömmwt xiwg lUv amiiow vmo ror f^jf^owog crvs^«f9iwo|U90i, laf^^ 
M^Qzazov za xoÜfua arSffOs wal xZ^tcrct f^a mvru Torror TOf^ ftoUfU^^ 

4) Cic. Bep. 2, 8, 14 Lncnmonis, qm — in Sabino proelio oceideia'^ 
Dion. %, 43 {Atnuafun) ila9'ils Stu tm mlfv^w caevrui v^s dvwap^ag vx^^ 

5} Cic. Bep. 2, 8, 14 Bomnlos popolnm et sno et Tatii nomine ^^ 
Lucumonis — in tribos tres dtrscripsit. PaoL p. 119 Lnceres — a Lucer^- 
Serr. Aen. 5, 690 Varro dicit Bomulum dimicantem eontra lltom Tatiaf^ 
a Lncumonibns hoc est Tnscis anYilia postnlasse. nnde qnidam venit ciK^ 
exercitn — ergo a Lucnmone Lnceres dicti sunt. Ich bemerke aber gleich*' 
hier, dafs der Stamm der Lnceres eine wechselnde Geschichte gehabt h^^ 
oDd daiJs daher auch die an den Naman des Lucnmo resp. der Lnceres ac^ 
knüpfenden Traditionen nicht einheitlich sind, worauf näher Kap. 6 einsi'' 
geLeo ist. In ihrer älteren Beschränkung auf doi Kaqirilin scheint mir def 
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{en ein Recht haben. Der Bund des Septimontium stellt den 
d der Ramnes und der Luceres dar: wir haben also in den 
Iten des Esquilinus und des Palatinus zwei der alten Stämme 

Tribus zu sehen, aus denen Sage und Historie den römi- 
n Staat erwachsen sein liefs.^) 

Aber die Entwicklung der Stadt hat sich nicht in so ein- 
en Formen vollzogen, dafs wir nun sofort zu derjenigen Pe- 
e übergehen könnten, in der drei gleichberechtigte Bundes- 
1er zu einem Gemeinwesen zusammentraten und verschmol- 

Die Geschichte des Esquilin und seiner Bevölkerung wird 
ih einen mächtigen Rifs gespalten: der grofse Einflufs, den 
esquilinische Stadt der Luceres auf den Palatin einst aus- 
i)t hat, tritt mit einem Schlage zurück, ja verschwindet; weit 

unverbunden klaffen die beiden Perioden der ältesten und 
späteren Geschichte der esquilinischen Gemeinden auseinander. 

Grund dieser auffallenden Erscheinung werden wir im 6. Ka- 



e Luceres am leichtesten seine Erklärung aus dem Kulte der Inno Lu- 

zu finden. 

1) Ich habe schon oben S. 67 bemerkt, dafs ich nicht beabsichtige, 
eine Untersuchung über die nationale Herkunft und Verschiedenheit 

Bevölkerungselemente Borns einzugehen. Doch scheint es geboten, 
gstens die Hauptstellen über die Bevölkerung des Septimontium hier 
ateilen. Vgl. darüber Festus p. 321 Sacrani appellati sunt Beate orti 
ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt, Serv. Aen. 11, 317 usque 
-lies Sicanos, quos Siculi aliquamdiu tenuerunt, id est, usque ad ea 

in quibus nunc Boma est: haec enim Siculi habitaverunt, unde est: 
?entes yenere Sicanae.*' Uli autem a Liguribus pulsi sunt, Ligures a 
^Jiis, Sacrani ab Aboriginibus. Nur das eine kann man diesen wech- 
len Angaben entnehmen, dafs verschiedene Bevölkerungsschichten ein- 
!■ gefolgt sind , wie wir das auch in den Kulten speziell der West- 
winden des Palatinus noch geglaubt haben nachweisen zu können. Dafs 
Vertreibung der „Siculi und Ligures" aber, wie Festus die Bevölkerung 
Septimontium bezeichnet, nicht in der Weise anzunehmen ist, dafs nun 
ie Stelle der vertriebenen die neuen Ankömmlinge sich setzten, geht 
^8 hervor, dafs das Fest des Septimontium sich durch alle Zeiten Boms 
Hen hat. Jene „Vertreibung" einer älteren Bevölkerung ist nur so zu 
^hen, dafs der Hauptteil jener dem neuen Bevölkerungselemente sich* 
blofs und mit demselben verschmolz. Was aber den Namen Ligures 
ifft, der bei Fest. a. 0., Serv. a. 0., Dion. 1, 10. 40. 22 = Philist. fr. 
tili, mit den ältesten Einwohnern Boms fesp. des Septimontium ver- 
pft wird, so ist es mir das wahrscheinlichste, dafs hier eine Verwech- 
Dg mit dem Namen der Luceres vorliegt, der überhaupt in den mannig- 
Lgsten Variationen uns entgegentritt. 

16* 
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pitel erörtern: wir werden sehen, wie eine neue, fremde Bevöl- 
kerung das Gebiet der Stadt Rom betritt; den Caelius besetzt 
imd kolonisiert und von hier aus den Esquilin erobert und 
dauernd sich unterwirft. Der Esquilin bildet fortan einen Annex, 
einen integrierenden Bestandteil der Stadt vom Caelius: und die 
Bevölkerung dieses letzteren tritt fortan als ihre Rechtsnachfol- 
gerin auf. Vorher aber hat die Entwicklung der Stadt eine 
neue Phase zurückgelegt: losgelöst von ihrer bisherigen Verbün- 
deten ist die palatinische Stadt mit einer sabinischen Stadt auf 
dem später sogenannten Quirinalis zu einem Bündnis zusammen- i 
getreten, welches für die Stadtentwicklung selbst die bedeutsam- 
sten Folgen gehabt hat. Diese weitere Phase der Stadtgeschichte 
zu betrachten ist imsere nächste Aufgabe. 



Fünftes Kapitel. 
Die ramnisch-tltlsche Doppelstadt. 

Dem Westpalatinus gegenüber liegt der kapitolinische HügeP), 
dessen Seiten heute fast überall schroff abfallen. Es scheint, 
dafs das Thal, welches die unmittelbare Verbindung zwischen 
der Nordwestecke des palatinischen Hügels und dem Capitolinus 
bildet, in ältester Zeit und noch während der Phase der palati- 
nischen Stadt durch Wald und Sumpf unwegsam war^): wenig' 
stens wird die Besiedelung dieses Raumes durch den Vicus Tus- 
cus von der Tradition — und zwar sicher mit Recht — einer 
späteren Zeit zugewiesen. Der kapitolinische Hügel selbst abet 
hat jedenfalls gleichzeitig mit der palatinischen Stadt eine Niß' 
derlassung getragen und den Spuren dieser haben wir jetzt zii' 
nächst im einzelnen nachzugehen. 

Der kapitolinische Hügel zerfällt in drei Teile. Von i^^ 
mittleren Area, die ihre Front nach SO., dem Forum, zukehrt, 
steigen auf beiden Seiten, nach N. und S., schroffere Höhen auf, 
die, allmählich in ihren Endpunkten rückwärts gegen W. sich 



1) Die Höhe des capitolinischen Berges beträgt auf seiner Nordspit^^ 
49, auf seiner Südspitze 46 Meter über dem Meere; nach Brocchi a. 0. 1^1 
und 141 piedi. Vgl. Jordan 1, 1. 133. 

2) Hierüber vgl. Kap. 6. 
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ibiegend, die mittlere Area einschliefsen und überragen.^) Die 
rdliche Höhe trug später die Arx, die südliche den Tempel 
3 kapitolinischen Jupiter: jene führte daher die Spezialbezeich- 
Dg ArX; diese Kapitolium, während die mittlere Area als das 
ylum, der Raum inter duos lucos, l^ekannt ist.^) Erscheint 



1) Die lange und lebhaft, hauptsächlich zwischen den deutschen Ar- 
ologen einer-^ den italienischen anderseits geführte Kontroverse, ob der 
westliche Gipfel, die Höhe des Palazzo Caffarelli, oder der nördliche 
fei, die Höhe von S. Maria in Araceli, den Jupitertempel getragen, ist 
t durch die Aufdeckung seiner Fundamente definitiv gelöst. Vgl. Jordan 
►itol Forum Sacra Via S. 47 und jetzt Topogr. 1, 2. 64 ff., wo diese 
Bfe in eingehendster Weise behandelt und erschöpft ist. Für uns schliefst 
tich ans, der Geschichte dieser Lösung der Frage im einzelnen nachzu- 
en. Mit dieser Fixierung des Jupitertempels auf den südlichen Gipfel 
sugleich erwiesen, dafs der nördliche Gipfel die Arx trug, da die beiden 
Pel wiederholt als Arx und Capitolium einander entgegengesetzt werden. 

Dion. 2, 16 t6 yäq (ista^v %(oqIov zov ts KanitooXCov nal zrig ax^ag, 
il^izav vvv %axa xijv ^Poafiaitov Si^dXsmov fis&OQiOV Svotv SQVfi^v. Str. 
30 aavXov ti tifievog fista^v trig &KQag xal tov KaniroaXiov. Gell. 5, 12 
intern etiam aedes Veiovis Bomae inter arcem et Capitolium. Capito- 

et arx finden sich daher häufig als Ausdruck für den kapitolinischen 
: überhaupt Cic. Catil. 4, 9. Liv. 2, 7. 49. 3, 18 und oft. Damit ist 
b ausgeschlossen, dafs bei ungenauerer Sprechweise auch Arx oder Ca- 
ium allein für den ganzen Berg gebraucht werden kann. Die mittlere 
f jetzt Piazza del Campidoglio, war das Asylum oder Inter duos lucos: 
Dion. a. 0. Liv. 1, 8 locum qui nunc septus descendentibus inter duos 
' est asylum aperit. Vitr. 4, 8, 4 inter duos lucos Veiovis. Vellei. 1, 8, 6 
• facto inter duos lucos. 

2) Die den Angaben der Alten selbst zu entnehmenden Beweise für 
dentifizierung der Südkuppe mit dem Kapitolium stützen sich zunächst 
ien Bericht von der Überrumpelung des Kapitols durch Herdonius Dion. 

4 nXsvaag 8tä tov TißsQSoog norafiov, ngoasaxs trjg ^Pm^rjg %atot xovzo 
'^qCoVj ^vQ'u zo KanixmXvov iaxtv, ovo' oXov axddiov ansxov xov noxa- 
— Sioc xmv anXelaxav nvXmv, — Kagfisvxlvag avxdg %aXovaiv, dvaßi- 

5 xr^v dvvaiLiv — , was nur für die Südkuppe pafst; nach der Einnahme 
Kapitols heifst es weiter: Iv,bl&bv ö' inl xijv atiQav meccfisvog (ßaxL 8s 
^unixmXlfp nQ0CB%7ig) ndcyiE^vrig iysyovst nvQtog. Sodann auf die Erzäh- 

Ton der Botschaft des Pontius Cominius während der gallischen Be- 
'ung, der von der porta Carmentalis die Höhe ersteigt (Plut. Cam. 26 
^5« TCQog xiiv Kagfisvxida nvXriv — fidXiaxa %ax avxriv OQ^iog 6 xov 
'TcoXtW X6(pog dvsaxri'Ks)y worauf die ihm folgenden Gallier durch Manlius 
er herabgestürzt werden: die Tarpeia arx, wie Vergil. Aen. 8, 662 den 
dort des Manlius nennt, ist eben das Kapitol. Femer auf den Sturm 
Vitellianer, wie ihn Tacitus beschreibt Hist. 3, 71, wo namentlich die 
te diverses Capitolii aditus invadunt iuxta lucum asyli et qua Tarpeia 
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demnach der Hügei in zwei durchaus getrennte Höhen (f^^^ 
Spitzen zerfallend, die durch den Mittelraum nur eine sehr rß^^^ 
dürftige Verbindung erhalten, so hat es an und für sich nie 
Unwahrscheinliches, dafs diese beiden gesonderten Höhen an- 
eine gesonderte Geschichte haben. Und dem ist in der That 
Während die nördliche Spitze, wie wir hernach genauer kenn 
lernen werden, in enger Verbindung mit dem Quirinalis und dess^ 
sabinischer Gemeinde steht, hat die Südhöhe davon unabhän^i 
ihre durchaus eigene gesonderte Geschichte, die sich in zy^^ 
Phasen, einmal um die uralte Existenz einer Sondemiederlassu 
an dieser Stelle, sodann um die Verbindung derselben mit d_ 
Ramnes der palatinischen Stadt dreht. Verfolgen wir zunäc 
diese beiden Phasen der ältesten Geschichte des Südhügels. 

Die Angaben der Antiquare und Historiker lassen einsti 
mig auf der Südhöhe des Capitolinus eine Niederlassung sitz 
die sie konsequent mit dem Namen des Satumus in Verbindu 
bringen.^) Und diese Angaben werden durch die Thatsache 



rupes centum gradibus aditur beweisen, dafs an dieser letzteren Stelle z=b.tij 
von der Südspitze die Rede sein kann. Denn die Tarpeia rupes ist nstc^Jb 
weislich ein Teil der Südkuppe und anderseits wird wieder der Jupitertem^>e/ 
eben daselbst wo die rupes Tarpeia angegeben: Liv. 1, 56 lovis templDm 
in monte Tarpeio; Dion. 3, 69 Xocpov ov tot« fihv itiaXsho TaQteri'Cog, vvv Sl 
KocnitmXLvog; Varro 1. 1, 6, 41 Capitolium — aedis lovis — hie mens ante 
Tarpeius dictus — quod etiam nunc eius rupes Tarpeium appellatur saxui» 
Noch heute hält der vicolo di Rupe Tarpea den alten Namen aufrecht. 
Danach mufs es schon hiemach als absolut sicher bezeichnet werden, daß 
die Nordhöhe die Arx, die Südhöhe den Tempel des Kapitolinischen Jupiter 
trug. Eine genaue Ausführung dieser Beweise findet sich bei Becker 387 ff. 
1) Varr. 1. l. 6, 42: hunc antea montem (es ist vom Kapitolium oder 
mons Tarpeius die Bede) Saturniam appellatum prodiderunt et ab eo late 
Satumiam terram, ut etiam Ennius appellat. Antiquum oppidum in hoc 
fuisse Satumia scribitur. Eius vestigia etiam nunc manent tria: quod Sa* 
tumi fanum in faucibus; quod Satumia porta quam lunius scribit ibi qQft°^ 
nunc vocant Pandanam; quod post aedem Satumi in aedificiorum legibus 
privatis parietes postici muri sunt scripti. Vgl. dazu Fest. p. 322 Satunui 
quoque dicebantur qui castrum in imo clivo Capitolino incolebant; iromit 
Solin. 1, 13 insofern stimmt, als er das von Varro erwähnte oppidum auf 
der Höhe als castellum bezeichnet. Zu diesen Beziehungen des Südhügels 
auf den Namen und Kult ,des Satumus kommt noch die ara des Satnrnas, 
über deren Lage Dionys. 1, 34 sagt: hv nal vvv dtafisvsv naga t^ (li'jß ^oü 
X6q)ov xttTa tijv avodov ir^v ano zr^g ayogag (psgovGrjs slg tu. KanitaUov. 
6) 1 giebt Dionys. gleichfalls die ara unmittelbar am Tempel selbst liegend 
an (tov vscav nad'UQoad'rjvai x^ Kqovco %axa tijv avoSov xtjv slg to Kant- 
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Btätigt, dafs der Kult des Baiurnuä von alters her an dieser 
Stelle, und zwar aus schlief slich an dieser Stelle haftet. Nicht 
nur die Niederlassung selbst wird von Ennius allgemein als 
Jßatumia bezeichnet, auch im einzelnen ist es die porta Satur- 
nia auf der Höhe, die ara Saturni in der Tiefe, welche die ur- 
alte Zugehörigkeit des Gottes zu dieser Stelle legitimieren: von 
Satumus ist aber wieder Ops nicht zu trennen.^) 



TioXcov (pigovoav in Trjg dyoqag — tcc 91 fCQO xo'6xmv xov ßmiJLOv avzod'i 
^€c^t,d(fva9'ai Isyovai): wahrscheinlich war sie ein uraltes Heiligtum, welches 
iiiazx ans superstitiösen Bedenken auch nach dem Bau des Tempels selbst 
bestehen liefs. Die ara erwähnen femer als noch vorhanden Featus p*322 
(inr Imo clivo CapitolinOf ubi ara dicata ei deo ante bellum Troianüm vide- 
^^J^, quia apud eam supplicant apertis capitibus), M^icrob. 1, 8, 2 (habet 
ara.x]a et ante senaculum. illic Graeco ritu capite aperto res divina fit, quia 
P^xriüm a Pelasgis, post ab Hercule ita eam a principio factitatam putant), 
"^ö beide den griechischen Ritus (capite aperto) bei den an ihr vorgeiiom- 
^ötien sakralen Handlungen hervorheben. Unmittelbar mit dieser ara Sa- 
*^**>=ii war auch ein Sacellum Ditis verbunden Macrob. Sat. 1, 11, 48, auf 
Solches Kap. 6 zurückzukommen. 

1) Ops und Satumus gehören als Götterehepaar eng zusammen. VgL 

^«Oüentlich Macrob. 1, 10, 18 — 24. Dafs beide Namen echt latinisch, be- 

^^■^ keines Beweises. Die ältere Form dieses als Säetumus ist in einer 

^^»chrift C. I. L. I, n. 48 Saetumi pocolom erhalten und wahrscheinlich 

^^1 Festus p. 326 qui deus in saliaribus Saturnus nominatur, videlicet a 

^^tionibus wiederherzustellen, da hier offenbar eine von der gewöhnlichen 

^^w^eichende Namensform gegeben wurde. Vgl. Ritschi. op. 4, 270 ff. Der 

^He Kultname der Ops, wie er aus der Aufschrift eines Grabthongefäfses 

^U toitesia bekannt geworden ist (vgl. Dressel Annali deir Inst. 1880. 168 ff. 

Tav. L und Jordan Hermes Bd. 16 1881. 226 ff.) scheint mir ebenso wie 

^er Tutunus der Veliagemeinde (vgl. oben S. 166 f.) mit dem italischen Worte 

touta =B Gemeinde (Buecheler Lexic. Italic. XXYIII) zusammenzuhängen und 

<iie Ops als Gemeindegöttin zu charakterisieren. Über die Heiligtümer 

dieses Götterpaares, speziell der Ops, vgl. namentlich Jordan Ephem. epigr. 

3, 67 — 73, mit dem ich aber in wesentlichen Punkten nicht übereinstimmen 

kann. Als die Muttersl^tte des Kults ist die uralte ara Saturni anzusehen, 

über die vgl. oben S. 246. Bei der engen Beziehung zwischen Satumus 

und Ops ist anzunehmen, dafs dieselbe beiden Göttern gemeinsam geweiht 

war. Vgl. dazu die Bemerkung des Macrobius , die er zur Vergleichung 

des Saturnkults in Rom macht a. 0. 22: Saturno et Opi primum in Attica 

statuisse aram Cecropem. Wie hier eine gemeinsame ara der beiden Götter 

erscheint, so darf man auch die kurz vorher von Macrobius genannte ara 

Saturni als beiden Göttem geltend betrachten. Als später — im Anfang 

der Republik — der Tempel des Saturn gebaut wurde, hat sich die alte 

ara unmittelbar neben diesem Tempel erhalten, offenbar weil man sie nicht 

anzutasten wagte: Tempel und Altar sind als ein Heiligtum anzusehen, 
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Ein weiterer Eult sodann , dem ein hohes Alter nichb ab- 
gesprochen werden kann, ist der des Volcanus. Denn der untearfite 



eben weil der erstere nur als eine glanzvolle Erweiterung des alten ein- 
fachen Altardienstes anzusehen ist. Wie der Altar, so mufs auch der Tem- 
pel selbst beiden Gottheiten geweiht gewesen sein, wogegen nicht 
spricht, dafs er von dem wichtigeren der beiden seinen Namen erhali^^n 
hat: ^enso heifst der Dioskurentempel Castortempel. Dafs dem so is*> 
kann man bestimmt nachweisen. Nach Macrob. 1, 10, 18 waren die 3jp^' 
ter an verschiedenen Tagen gefeierten Opalia und Saturnälia auf eiix ^^ 
Tag fallend, den 19. Dezember: quo solo die apud aedem Satnmi convi^^^^ 
dissoluto Saturnälia clamitabantur, qui dies nunc Opalibus inter Satur^^^' 
lia deputatur, cum primum Saturno pariter et Opi fuerit adscriptus. UT*^ 
wenn diese Scheidung des ursprünglich einen Tages in zwei in ihrer sch^:*^' 
baren Zurückführung auf Cäsar (a. 0. 23) auch durchaus irrig ist — ^^ 
beide Festtage schon dem ältesten Kalender Numas angehören — , so in-^g 
jene Angabe allerdings aus dem Gefühle und aus der Thatsache gefloss^i^ 
sein, da& beide Tage in ihrem Kulte in engster und innerster Wech»^- 
beziehung stehen: die sakralen Handlungen an den Opalia eben daselbst 
sich vollziehen, wo die sakralen Handlungen der Saturnälia. (Alle auf die 
Saturnälia bezüglichen wesentlichen Angaben finden sich bei Marquardt 3, 
562 — 64 gesammelt.) Wenn daher das Calend. Amit. z. 17. Dez. bemerkit: 
Saturno ad forum, wie z. 19. Dez. Opi ad forum, so ist zweifellos hier eloen 
derselbe Tempel, die aedes Saturni, gemeint und daraus auf die Zugehörig- 
keit beider Gottheiten zu dem einen Tempel zu schlieisen. Dagegen w^ird 
allerdings die Inschrift bei Orelli 1506, in der von einem locus AdaignsLtTOLB 
aedi Opi et Saturno die Rede ist, von Jordan a. .0. 68 f. meiner Ansiclit 
nach mit Recht als gefälscht angenommen und kommt daher als weiterer 
Beweis nicht in Betracht. Von dieser Mutterstätte — wenn wir eben die 
aedes Saturni und die ara Saturni als eine Stätte auffassen — ist der K^ult 
der Ops sowohl in die Regia, wie auf das Kapitol übertragen worden: dori^- 
hin (um das gleich hier zu bemerken) bei Schaffung dieses centralen Kult- 
mittelpunkts in der Zeit des Foedus zwischen Ramnes und Tities (vg*!- 
nachher), welche centrale Kultstätte fortan die Hauptsacra der älteren Ein- 
zelgemeinden in sich aufnahm; auf das Kapitol dagegen bei Erhebung dieser 
Höhe zum Kultmittelpunkt in der Tarquinietzeit. Daher es durchaus natür- 
lich, dafs die Opiconsivia des 25. Aug., welche der Ops in der Regia 
gelten, in den Numaschen Kalender mit aufgenommen sind, während der 
Kult, wie er sich an den Tempel der Ops auf dem Kapitole anschliefst, 
seinem sakralen Gehalte nach durchaus zurücktritt. Über die Opiconsin^» 
d. h. das Fest der Ops in der Regia, sagt Varro 1. 1. 6, 20 Opiconsivia dies 
ab dea Ope consiva, quoius in regia sacrarium, quod ideo actum, nt eo 
praeter virgines Vestales et sacerdotem publicum introeat nemo; welche 
Angabe durch die Kaiendarien bestätigt wird, wie auch Festus sagt p. 136: 
in Regia colitur a P. R. (Ops). Über den Kultnamen der Ops consiva, der 
von condere abzuleiten, vgl. Jordan Hermes 16, 16. Was endlich den Tem- 
pel auf dem Kapitole betrifft, so wissen wir von demselben zunächst ao^ 
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ill des Hügels selbst nach dem Forum zu, welcher später als 

Area^ eine geebnets Fläche erscheint, unterhalb welcher sich 

L die ara resp. der Tempel des Saturnus befand^ führte den 

len Volcanal *) und ist mit sehr eigenartigen, offenbar hoch 

•tümlichen Gebräuchen verknüpft: mit Volcanus ist aber wieder 

Göttin Maia vereinigt.^ Diese beiden Götterpaare, Saturnus- 

und Volcanus-Maia, treten uns, wie bemerkt, in so alter und 

pezieller Zugehörigkeit zu dem betr. Lokale entgegen, dafs 

nicht zögern können, in ihnen die alten Sonderkulte der- 

Jen Gemeinde zu sehen, die Höhe, Abhang und Tiefe des Süd- 



39, 22, dafs er im J. 186 v. Chr. schon yorhanden war (aedis Opis in 
K)1]0 de caelo tacta erat). Wenn daher Plinius n. h. 11, 174 von 
etellue — nach dem Triumphe über die Dalmater 117 — sagt: multis 
ibus tortns, dum meditatnr in dedicanda aede Opi verba dicere — septumo 
3 anno sermonem exprimit, so steht nichts im Wege, in dem hier er- 
iten Tempel der Ops einen Neubau jenes älteren zu sehen. Kultlich 
dieser Tempel nur einmal hervor, indem das Cal. Vall. z. 25. Aug. 
1 den Opiconsivia ein Opfer auch in dem Tempel auf dem Kapitole 
hnt, während die Beziehung der Worte des Arvalkalenders z. 23. Aug. 
3pifer. zweifelhaft bleibt. Zweifelhaft ist auch, auf welches Heiligtum 
die Worte Ciceros Phil. 1, 7. 17. 2, 14. 36 u. a. beziehen, wonach 
r Gelder ad aedem Opis deponierte: ob auf den Saturntempel selbst, 
ilso hier dann als Opstempel bezeichnet würde, oder auf den Tem- 
n Capitolio. 

1) Diese area Volcani (Liv. 9, 46) war ein locus editus (Gell. 4, 5, 4) 
zog sich am unt^m Abbang des kapitolinischen Berges hin: es ist die- 

area, die später, wenigstens zum Teil, durch die aedes Concordiae 
inommen wird (Liv. a. 0.), weshalb sie nun auch als area Volcani et 
ordiae bezeichnet wird Liv. 40, 19. Auf dem Volkanal erwähnt Pli- 
n. h. 16, 236 einen uralten Lotosbaum, den er den Ani^gen der Stadt 
t gleichzeitig setzt: altera lotos in Volcanali — aequaeva urbi intel- 
tir, ut anctor est Masurius. radices eins in forum usque Gaesaris pene- 
^. Über die mit dem Volkanal verknüpften Gebräuche vgl. nachher. 

2) Es ist unrichtig, Volcanus als Feuergott von Haus aus zu fassen, 
r, ebenso wie der giiechische Hephästos, in erster Linie Sonnengott 
erst in übertragener Bedeutung Feuer- und dann Schmiedegott ist und 
olcher nun auch mit den beiden Tagen des Tubilustrium, 23. März und 
^ai, in Verbindnng tritt, zu denen er die heiligen tubae anfertigt. Seine 
in Maia ist Mondgöttin, obgleich Gornelius Labeo bei Macrob. 1, 12, 20 
^Is terra charakterisiert. Die Maiesta des Piso das. 18 ist nur eine 
re Form des Namens Maia. Die enge Verbindung der beiden geht dar- 
hervor, dafs der Flamen Volcanalis Kalendis Maus huic deae rem di- 
m facit: vgl. Macrob. a. 0., wie denn auch Maia Volcani eine stehende 
etsformel ist Gell. 13, 23, 2. Die Verehrung beider an denselben 
^8iS,tten ergiebt sich daraus von selbst. 
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capitolinus in ältester Zeit besetzt hielt. Und wenn wir au»' -*^^ 
über diese Gemeinde selbst, ihren Ursprung, ihren Umfang e^*"'«^ 
nicht zu einem sichern Urteil gelangen können: zweifellos scheiici'5 
mir einmal, dafs dieselbe entweder selbst aus verschiedenen 6» 
völkerungen erwachsen ist, die sich hier vereinigt und verschm< 
zen haben, oder dafs sie in ihrem ältesten Kerne wenigstens eii 
tiefgehende Beeinflussung von fremden, zur See eingewandert( 
Elementen erfahren hat^); sodann aber, dafs diese Gemeinde: 
wie sie sich an den kapitolinischen Berg anschliefsen, sich b< 
unmittelbar an und über den Tiber ausgedehnt haben. ^) Dei 

1) Es ist nicht meine Absiclit, anf eine Kritik der verschiedenen Sag( 
wie sie sich an Satumus' Herkanft knüpfen, einzugehen. Bekanntlich sei 
die Alten selbst in Satumus den griechischen K(f6vogi vgl. z. B. Macri 
1, 7, 28; eine Sammlung aller Stellen über Satumus' Beziehungen zu 
und speziell zum kapitolinischen Hügel findet sich bei Schwegler röm. Ges 
1, 212 ff. 354. 376 f. Die Gründung der satumischen Kolonie wird entwei 
auf pelasgische, oder auf argivische Ankömmlinge zurückgeführt, die ni 
Satumus selbst, oder unter Herkules kamen. Eine Differenz in dieser 
leitung des Saturnkultes aus der Fremde, speziell aus Griechenland, 
stiert nicht, und als bestimmten Beweis hierfür führen schon die A^ 
selbst den griechischen Ritus bei den Sacra dieses Kultes an, der eb( 
wie an der ara des Herkules auch meiner Ansicht nach mit Sicherheit aof 
griechischen Ursprung, jedenfal} auf direkte griechische Beeinflussung w^^ist. 
Diese letztere aber erst auf die Einwirkung der sibyllinischen Bücher zurCic^- 
zuführen, oder gar ihre Einsetzung mit Marquardt a. 0. 662 erst in das 
Jahr 217 y^ Chr. zu verlegen, halte ich für ausgeschlossen. Ich erkenn.^ in 
der Einstimmigkeit der Tradition ein sicheres Beweismoment für den a 1 teo 
Zusammenhang des Saturnkultes mit dem griechischen Ritus. Wenn nao 
die Namen Saturnus und Ops für den echtlatinischen Ursprung dieser Gott- 
heiten geltend macht, so kann der latinische Ursprung derselben immer- 
hin zugegeben werden: damit wäre noch nicht bewiesen, dafs dieses Götter- 
paar nicht schon früh hellenisiert ist. Es ist aber auch nicht ausgeschlossen, 
dafs die Namen geradezu eine Anbequemung, eine Obersetzung ins Lati- 
nische sind: wie wir das auch bei Volcanus, Menerva u. a. sehen werden. 
Dafs die Sabiner später auch Saturnus für sich in Anspruch genomipen 
haben, Varro 1. 1. 6, 74, kann nicht auffallen, da dieselben in ihren An- 
sprüchen so ziemlich auf alles Beschlag gelegt haben. 

2) An den Kult des Volcanus knüpfte sich ein höchst merkwürdiger 
Gebrauch, der um so auffallender, weil er so ganz dem Wesen des Vol-| 
canns zu widersprechen scheint. Am 23. August nämlich brachten diej 
Fischer des rechten und linken Tiberufers auf die area Volcani ihre Fischw 
zu Markte, von wo die Römer — wie es scheint jeder Familienvater föff 
sich und sein Haus — ihren Bedarf erstanden, den sie nun als Sühnopf« 
für sich dem Volcanus darbrachten, indem sie die Fische als maenae dei 
Feuer übergaben. Vgl. hierüber Varro 1. 1. 6, 20 Volcanalia a Volc» 

f 



— 251 — 

bann man den Volkandienst gerade am und speziell am jensei- 
tigen Ufer des Tiber nachweisen, wo er den Hauptkult einer 



quod ei tum feriae et qnod eo die populus pro se in ignem animalia mit- 
fcit und die sogleicli anzufQlirende Stelle bei Festus pag. 238. Für diese 
lieistung der Fischer wurden denselben — angeblich zur Belohnung — am 
"7. Juni die ludi piscatorii gestattet, über die es bei Festus p. 238 beifst: 
piscatorii ludi vocantur qui quotannis mense lunio trans Tiberim fieri so- 
lent a Praetore urbano pro piscatoribus Tiberiuis, quorum quaestus non in 
xnacellum perrenit sed fere in aream Volcano, quod id genus pisciculorum 
^ivorum datur ei Deo pro animis humanis. Damit stimmt die weitere An- 
gabe desselben pag. 210 überein: piscatorii ludi vocantur qui mense lunio 
trans Tiberim fieri solent pro quaestu piscantium. Wir müssen annebmen, 
dafs diese Stellen des Festus stark verkürzt sind. Denn wenn die ludi 
piscatorii als Dank oder als Äquivalent für den quaestus piscatorum er- 
scheinen, den diese nicht zu Markte bringen, sondern auf der area Yolcani 
offenbar umsonst für die gebräuchlichen Opfer pro animis humanis zur Verfü- 
gung stellen, so kann sich dieses letztere nur auf die Volcaualia selbst beziehen, 
Ton denen Yarro a. 0. diese Opfer bestimmt erwähnt. Als sehr auffallend mufs 
es freilich bezeichnet werden, daTs diese Gabe der Fischer am 23. Aug. darge- 
bracht wird, während am 7. Juni des folgenden Jahres die Gegengabe in den ludi 
piscatorii erfolgt: offenbar ist diese Wechselbeziehung zwischen beiden 
Tagen erst später von den Antiquaren hereingebracht; von Haus aus haben 
beide nichts mit einander gemein gehabt. Wir haben die ludi piscatorii 
überhaupt als ein altes Schiffer- und Fischerfest anzusehen, die Volcanalia 
aber als ein Fest dieses Gottes, welches zunächst eben die Fischer selbst 
unter sich gefeiert haben, wobei sie Sühnopfer dem Gotte darbrachten: bis 
dann später beide Tage in die publica sacra aufgenommen wurden und nun 
das ganze Volk an den Sühnopfem teilnahm, wofür die Fischer das Mate- 
rial lieferten, während zugleich auch die alten Spiele der Schiffer selbst 
insofern vom Staate übernommen wurden, oder richtiger gesagt in die Teil- 
nahme des Staats übergingen, als der praetor urbanus die offizielle Leitung 
derselben erhielt und der Staat zugleich die Kosten trug. Danach also ge- 
hören die ludi piscatorii und der Eult des Volcanus innerlich zusammen 
und weisen auf eine Flufsbevölkerung , die Fischerei und Schifferei trieb 
und durch den speziellen Eult des Volcanus zusammengehalten wurde. Zu 
beachten ist nun die Hervorhebung, dafs die ludi piscatorii trans Tiberim 
gefeiert wurden. Zwar heifst es bei Ovidius Fast. 6j 237 ff. 

tunc ego me memini ludos in gramine campi 

aspicere et dici, lubrice Thybri, tuos. 
festa dies illis, qui lina madentia ducunt, 

quique tegunt parvis aera recurra cibis: 

und es ist ja möglich, dafs später der Hauptteil des Festes im Campus 
Martins stattfand, wo zu solchen Festlichkeiten immer der beste Platz war. 
Sicher scheint mir aber aus den wiederholten Angaben des Festus hervor- 
zugehen, dafs die eigentlich offiziellen, d. i. die sakralen Handlungen jen- 
seits des Tiber stattfanden. Dann haben wir aber auch anzunehmen, dafs 



f 
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Fischer- und Schifferbevölkerung ausmacht, so liegt es nahe ^an- 
zunehmen, dafs der Volkankult überhaupt von jenseits des Tifcier 
gekommen ist, von wo er sich mit dem vom Meere gekomme]=ft.6n 
Saturnkult verschmolzen hat und so zugleich auf eine Vereinig v». :11g 
zweier Bevölkerungselemente in der Gemeinde des kapitoliniscti_en 
Hügels weist. ^) Vom Meere her und von jenseits des Flas^es 



hier in ältester Zeit der eigentliche Mittelpunkt und Ausgangspunkt <Jer 
Feier zu suchen ist. Ohne Zweifel mufs mit dieser Ceremonie, oder aH ge- 
meiner gesprochen mit dieser religiös und sakral eng verbundenen Be^^^öl- 
kerung an den Tiberufem das zweite Heiligtum des Yolcanus in VerbiacLung 
gebracht werden, welches wir in Rom kennen. Wenn dasselbe vom Cal. 
Vall. z. 23. Aug. in Circo Flaminio, von Livius 24, 10 (und vielleicht s^%ich 
vom Arvalkalender z. 23. Aug.) in Campo angesetzt wurde, so dürfen i^fr 
daraus wohl auf eine Lage dieses Heiligtums an der Grenze beider Bezirke 
und unweit des Flusses selbst schliefsen. Dieses Heiligtum war s{>y>ter 
jedenfalls eine aedes (vgl. Liv. 24, 10 tacta de caelo — aedem in Ca>xxipo 
Vulcani. Cic. Verr. H 2. 61, 150 propter aedem Vulcani. Vitruv. 1, 7): 
doch haben wir auch hier eine ältere ara anzunehmen, die wir als Kult- 
lokal der Fischerbevölkerung der Tiberufer und zugleich als Verbindungs- 
glied zwischen der Bevölkerung des jenseitigen Ufers und dem Hauptk:iilte 
des Gottes südlich des Kapitolinus anzusehen haben. Und unweit dieses 
Volkanheiligtums haben wir auch wohl das forum piscarium zu suci^en, 
über das Varro l. l. 6, 46 sagt: Secundum Tiberim ad lunium (corir^Jpt) 
forum piscarium vocant; ideo ait Plautus: apud piscarium ubi variae ^®8- 
Die Vermutung Prellers aber 2, 151, dafs die Fischablieferung an diö ^®^ 
Volcanheiligtum erfolgte, ist jedenfalls abzuweisen, da immer nur von ei :m^^^ 
area Volcani die Rede ist, diese aber nachweislich die am Forum ist. -^^® 
Übertragung der Volkanalien nach Ostia (vgl. Preller 2, 152) kann ^^^^ 
einer späteren Zeit angehören. 

1) Ich halte Volcanus für etruskisch von Haus ans. Bekanntlich koc*^™* 
er wiederholt auf etruskischen Spiegeln als Se-d-lans vor und man darf di^*®*^ 
Namen für den ursprünglichen des Gottes halten. Vgl. Müller Etru^^ß^ 
2, 56 f. Mir ist es das wahrscheinlichste, dafs wir in Volcanus wieder ^^ 
eine Übersetzung ins Latinische zu sehen haben, und zwar glaube iclx Jö 
diesem sonst jeder Deutung sich entziehenden Namen (vgl. Preller 2, 14=7^j 
die Beziehung auf seinen Ursprung aus dem etruskischen Volci zu erkeniißfl. 
Denn wenn die Bevölkerung des Tuscus vicus sich von Volci herleitete, 
vgl. Fest. p. 355 (quod Volci)entes fratres Caeles et Vibenn(a) — (eum 
colue)rint (über welche jetzt zweifellose Ergänzung vgl. Deecke bei Müller 
Etr. 1, 111), und wenn femer (wie wir Kap. 6 sehen werden) der Zusammen- 
hang zwischen dem Tuscus vicus und etruskischen Gemeinden des rechten 
Tiberufers nachweisbar ist, so darf man auch wohl Volcanus, den Gott 
dieser rechts- und links tiberinisehen etruskischen Gemeinden, auf Volci 
zurückführen und in seinem Namen gleichfalls eine Übertragung resp. eine 
Anbequemung an die latinische Sprache sehen. 
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scheinen also verschiedene Einwanderungen erfolgt zu sein, die 

vielleicht an eine schon vorhandene latinische Gemeinde sich 

si,nsch liefsend — sich zusammenfanden, sich ausglichen, sich ver- 
schmolzen und in der gegenseitig sich austauschenden Mittei- 
lung ihrer Kulte zur Einheit einer gemeindlichen Niederlassung 
gelangten. 

Die zv^eite Phase dieser kapitolinischen Niederlassung v^ird 
<lurch ihre Beziehung zu Romulus, d. h. zu den Kamnes der palä- 
stinischen Stadt gekennzeichnet, und diese Wechselbeziehungen 
zwischen üapitolinus und Palatinus sind wieder so eigenartig, 
^afs sie die höchste Beachtung verdienen. Dahin gehört die 
Thatsache, denn als eine solche kann man sie bezeichnen, dafs 
aiuf der Südhöhe des Capitolinus der erste Tempel erbaut wird, 
^er uns überhaupt auf dem Gebiete der spätem Stadt Rom ent- 
gegentritt; und dieser Tempel wird in der allerdirektesten Weise 
auf Romulus, d. h. die Raumes, zurückgeführt.^) Dahin gehören 



1) Es ist das der Tempel des lupiter Feretrius, über den Livius 1, 10 
sagt (Romulns) spolia ducis hostium caesi suspensa fabricato ad id aperte 
ferculo gerens in Capitolium escendit ibique ea cum ad qnercum pastoribas 
sacram deposuisset, simul cnm dono designavit templo levis finis cognomen- 
que addidit deo. „luppiter Feretri" inquit „haec tibi victor Romulus rex 
regia arma fero, templumque his regionibus, qnas modo animo metatus 
Bum, dedico sedem opimis spoliis, quae regibus ducibusque hostium caesis 
me auctorem sequentes posteri ferent". haec templi est origo, quod primum 
omnium Romae sacratnm est. Die Erbauung dieses ersten Tempels auf dem 
Südcapitolinus durch die Ramnes, deren eigentliche Stadt sich doch keines- 
wegs bis hierher ausdehnte, ist höchst auffallend und erklärt sich eigentlich 
nur, wenn wir annehmen, dafs der Tempel infolge der Aneignung dieser 
Höhe durch die Ramnes errichtet worden ist. Es steht nichts im Wege, 
gerade mit dieser Höhe des Capitolinus die Namen Acren und Caenina zu 
verbinden: von Acion, dem Könige von Caenina^ hatte eben der Sage nach 
Romulus jene spolia opima erbeutet. Es existiert absolut keine Tradition 
darüber, wo diese mit dem Namen Caenina bezeichnete Niederlassung wirk- 
lich gelegen hat: nur das galt als feststehend, dafs sie in unmittelbarster 
Nähe von Rom gelegen habe, vgl. Paul. p. 45 Caenina urbs quae fuit vi- 
cina Romae; Liv. 1, 9 Caeninenses — proximi. Propert. 4, 10,9. Dion. i, 79. 
So vTürde sich auch am einfachsten die Einsetzung einer besonderen Soda- 
litas von Sacerdotes Caeninenses (Marquardt 3, 460) erklären, die in dem 
römischen Sakralrechte selbst eine Stellung hatten. Über den Tempel selbst 
vgl. Heibig Italiker 54. Wir haben von dem Tempel eine Abbildung auf 
Denaren des Lentulus Marcellinus, über die vgl. Mommsen röm. Münzw. 
n. 303, S. 648 und Donaldson Architectura numismat. n. 11, S. 45 ff. Der 
Tempel erscheint hier viereckig, als Tetrastylon, die Säulen auf hoher Base : 
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ferner die Traditionen, welche am saxum Tarpeium haften, cJie, 
so mythenhaft und ausgeschmückt sie erscheinen, doch von d^^ 
einen als einer Thatsache ausgehen, dafs das saxum Tarpei«-^^ 
einst in ramnischem Besitze war, aus dem es durch Verrat 
wenn auch nur vorübergehend — in den Besitz der Tities kam — ) 
Das Volkanal endlich trug nicht minder Denkmäler und En^Sn- 
nerungen an Romulus, die einen spezifisch politischen Charakfci^^er 
haben: denn hier hatte er nicht blofs Denkmäler seiner Sie ^e 
aufgestellt, hier hatte er auch ein Gomitium und einen Stadtmitte — i^I- 

punkt, der zugleich die älteste Versammlungsstätte der Pati es 

war, gestiftet.^ 



4 



Marcellinus vor den zum Eingange führenden Stufen mit den spolia opiisoia 
stehend. Das Bild stimmt durchaus mit dem überein, was Dionys 2, M 
über den Tempel sagt hi> am^stai to ccQx<^i^ov t%voi iXattovag ^ nivts no^^v 
xal dsTia xaff fisl^ovg nXsvQag i%ov. Durch diese Angabe des Dionys er- 
ledigt sich Helbigs Zweifel, ob der Tempel ein Rundbau gewesen. I>i08 
Bemerkung 64, 8, Augustus habe den Tempel des Mars Ultor xara to -^ov 
Jiog tov ^^BQstQ^ov iriXcofia erbaut, mufs auf einem Irrtum beruhen, wenn 
eben dieser Marstempel wirklich ein Rundbau war. Vgl. Kap. 10. 

1) Betreffs des Tarpeiischen Felsens genügt es, auf Seh wegler rCxu. 
Gesch. 1, 484 zu verweisen. Nur das eine mufs hier besonders hervor- 
gehoben werden, dafs die Tarpeia einen besondem Kult auf dem Capitoli- 
nus, also ohne Zweifel am saxum Tarpeium selbst, hatte, vgl. Dion. 2, 40: 
tdfpov ts yccQ iv&a insaev ri^ltoxai xbv tsQcotatov tijg noXsmg natixovaa 
XofpoVy Hai x^^S avTrj *P<ofiaioi> tiad"' Bnouitov iviavtov inLtsXovai {Xsyoa ^^ |3ei 
a UCgcov yQocq)si). Danach erhielt die Tarpeia also ein jährliches Toten- 
opfer und das läfst auf einen wirklich einst vorhandenen Kult der Tarpeia 
schliefsen: das Totenfest der Tarpeia läfst sich am besten mit der jährlich 
am 23. Dezember sich vollziehenden Totenfeier der Acca Larentia verglei' 
chen, nur dafs die letztere auch Aufnahme in den Festcyklus de« Nam^ 
gefunden hat. 

2) Über die Siegeszeichen sagt Dionysius 2, 54 dno tmv Xaq>vQtov x^' |ri 
d'QinTCov %olX%bov dvid^KS t<ß *Hq)tt£at<p ^al naq avxm trjv l8Cav ioxrfiB'f^ 
sUova iniyQdfpccg *EXXriviHoi^g yQccfifiaai, tag savtov n^d^ei^g. Plut. Rom. 24:- 
Betreffs der Existenz dieser Siegeszeichen, resp. betreffe ihres Alters, AdX* 
man allerdings sehr gegründete Zweifel hegen, wie sich denn auch Plutar(^^ 
Rom. 16 selbst in diesem Punkte widerspricht. Jedenfalls aber steht fes^ 
dafs der Raum in der Sage mit Romulus zusammenhing, wie denn aael' 
sonst eben diese area als Standort von Denkmälern bekannt ist und sif?^ 
auch von dieser Seite als ein altes Comitium charakterisiert. Und das ml'- 
ohne Zweifel die Angabe besagen, welche diesen Raum als ein altes sen^' 
cnlum kennzeichnet: vgl. Fest. p. 347 Senacula tria Romae — ' unnm nbi Mitn 
nunc est aedis Concordiae inter Capitolium et Forum. Und daher erkläx^ Ite^ 
sich ferner die sehr eigentümliche Tradition, der Plutarch Q. R. 47 Aa0' ff ^^ 
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Diese Übereinstimmimg aller Momente läfst nur die eine Deu- 
^ zu, daXs die auf dem Südcopitolinus durch die Sage wie 
^h die Sonderkulte bezeugte Niederlassung auf irgend eine 
se, sei es durch Gewalt, sei es durch freiwilligen Anschlufs, 
en Besitz der Ramnes, d. i. der palatinischen Stadt, gekoiomen 

die diese Höhe besetzt und festgehalten haben. Und wenn 
3r bei dem Eindringen der Sabiner diese Südhöhe des Gapito- 
s im Besitz des Romulus erscheint, die nur vorübergehend 

den Sabinern überrumpelt und eingenommen wird, so ist 
1 in dieser Tradition durchaus nichts, was Anstofs oder Be- 
ten erregen könnte. 

Nach alle dem haben wir ein Recht anzunehmen, dafs auf 

an dem Südcapitolinus seit ältester Zeit eine dorfartige Nie- 
assung safs, die wahrscheinlich wieder aus dem Zusammen- 
Den verschiedener Bevölkerungselemente erwachsen, mit den 
ten des Volcanus und der Maia, des Saturnus und der Ops, 
jiner gemeindlichen Einheit gelangte, die ihre Schutzstätte auf 

Höhe selbst gehabt haben wird, wo das saxum Tarpeium mit 
Lern Kulte der Tarpeia auf einen solchen Mittelpunkt hin- 
3t. Die Gemeinde ist in den Besitz der Raumes gelangt und 
leicht ist es die Sage von Acron und Caenina, dem ersten 
npfe des Romulus, welche einst an diese Höhe und Gemeinde 

Südcapitolinus anknüpfte. Mit der Aneignung dieser Ge- 
nde von Seiten des Romulus, d. h. der Ramnes der palatini- 
an Stadt,. wird das Gebiet vom Forum über den Capitolinus 
zum Tiber ramnisches Gebiet und von dieser Epoche datieren 
Denkmäler spezifisch ramnischen Charakters, welche sich fortan 



'k giebt, dafs dieser Raum als anfserhalb der Stadt liegend betrach> 
^urde. Eine solche Charakterisierang des Platzes hat nur Sinn für eine 
alte Zeit, aus der sich dann die Tradition bis spät erhalten hatte. 
"^ diese mit Jordan bei Preller 2, 166 auf die aedes Volcani in Circo 
i^inio zu beziehen, ist unmöglich, da die Worte Plutarchs bestimmt das 
^anal, d. h. die area Volcani unter dem Abhänge des Eapitoliums er- 
^©n lassen: vgl. Romul. 27 ot (isv si^Ha^ov iv t« Uq^ zov *Hfpaiazov tovg 
'^Vxag inavaazdivtag avxm (sei. reo ^PanivX(p) %al 8va(p^Bl^avtctq^ vsifiav- 
"^0 aafia xal iiSQog snaarov ivd'Sfisvov eig zov noXnov, Worte, die nur 
^as comitinm des Volkanal passen; und Q. B. 47 Sia zC zo zov *H(pcci- 
* ts^bv Igo nolsmg b ^PcofivXog iSqvouzo; — mtiodofiridi] o vabg i^ ctQxrtg 
-^Qiov xal ßovXsvzi^Qiov dnoQQTizov avzm (lazä TazCov zov avfißaaiXsv- 
^Off, onmg avviovzsg ivzavd'a fieza zmv ysQovzmv^ avsv zov naQSvoxXsC- 
'£ xad' riGvxlav ßovXsvotvzo neql zmv nqay^Mzmv, 
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an diese Gegend knüpfen. Auf der Hohe erhebt sich der " 
scheidene, aber doch der erste Tempel Borns, das templum lo- 
Feretri; hier ferner die casa Romuli, die wir wie eine zwe 
ramnische Königswohnung aufzufassen haben ^); während der 
hang zum Forum, da, wo mit der palatinischen Stadt die nach- 
Verbindung sich ergiebt, ein Kult- und Versammlungsplatz ^ 
gerichtet wird, welchen wir am richtigsten wie den alten K 
und Gemeindemittelpunkt auffassen^), der nun zugleich z 



1) Über die casa Bomuli vgl. Macrob. 1, 15, 10 cariam Calabram q^ 
casae Romuli proxima est. Vitruv 2 , 1 , 20 item in Capitolio comim <: 
facere potest et significare mores vetustatis Romali casa. Seneca controv. 2, ü 
colit etiam nunc in Capitolio casam victor omninm gentium populus. Coki 
Narr. 48 Ssluvvxai — HaXvßij xig iv tm diog tsQm yveo^iapia tijg ^uvatf^JL 
dialtTig^ riv iti qto^tmv tial vimv q>QVYdvQDV avvtatmvtsg duxaoa^ovaiv. 

2) Das Yolkanal denkt sieb meiner Ansiebt nacb richtig Preller 2, 11 
„wie eine Art Staatsberd, wabrscbeinlicb mit einer Feuerstätte und einez 
Saeptum^S Jordan sagt das. 148: ,,die Paare Yolcanus-Maia und Yolcanac 
Stata Mater kennzeichnen die ältere und jüngere Epoche der Auffassung 
Der ursprüngliche Feuergott ist mit der Stadtgründung eng verbunden, dacJ 
so, dafs die area Volcani den Sinn einer Sühnstätte des stets gefahr 
drohenden Feuer- und (wie das Fest zeigt) Sonnenbrands hat (im Gegensaki«: 
zu dem in den Dienst des Hauses gestellten Vestafeuer), während die Kn. 1 
tusstätte vor das Thor verlegt ist -— . Der jüngere Gott der Feuersbrün^*^ 
ist das Symbol der werdenden Grofsstadt". Danach nimmt Jordan die ELjci 
führung des Dienstes der Stata Mater auch erst spät an und Preller faT^ 
den Namen Stata Mater wie quae sistit incendia. Diese Beziehungen xaCB-* 
Erklärungen der Kulte des Yolcanus und der Stata mufs ich ablehnen. ^ 
ist mir unglaublich, dafs die Namensform Stata zu einer so späten Zeit ^ 
dieser speziellen Beziehung auf das sistere incendia geschaffen sein sollte 
ich fasse sie — namentlich in ihrer Charakterisierung als Mater — als elf» 
andere Form der Yesta: vgl. Preuner Hestia Yesta S. 221, und sehe ihr^ 
Kult als von Haus aus mit dem Yolkanal verbunden an. Die spezielle B^ 
Ziehung der Stata auf Feuersbrünste gehört erst einer späten Zeit an, eben^ 
wie Yolcanus allmählich ganz zum Feuergotte geworden ist: der ursprün^ 
liehe Charakter beider ist ein allgemeinerer gewesen. Der Stata gilt d:^ 
nicht verständliche Angabe des Festus p. 317 Statae matris simniacnun ^ 
foro colebatur: postquam id coUastravit (korrupt: verbessert in Cotta od^ 
Sulla stravit und dieses stravit auf das forum bezogen) ne lapides igni co^ 
rumperentur, qui plurimus ibi ^ebat nocturno tempore, magna pars popi^- 
in suos quique vicos rettulerunt eins deae cultum. Ich glaube, dafs 
hier die Worte in foro auf den Kult der Stata Mater auf dem Yolkaik. 
selbst beziehen mufs — es wird ein ungenaues Excerpt des Festus sein " 
und dafs sich die Angabe selbst auf das Yerschwinden resp. das Aufgebebt 
werden ihres Kults ebendaselbst bezieht, der, Tag und Nacht in dem Saepti 
als brennendes Feuer von dem Flamen Yolcanalis unterhalten, zu mancb^o' 
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sammlungsplatz für die Patres der erweiterten ramnischen 
Bürgerschaft gemacht wird. 

Es ist aber noch ein zweiter Bezirk — wenn derselbe auch 

mit; dem eben betrachteten lokal eng zusammenhängt — , der an 

dieser Stelle näher betrachtet werden mufs. Die Verbindung der 

palatinischen Stadt selbst und ihrer Kurienbezirke mit der Süd- 

liölie des Capitolinus, d. h. der hier sefshaften Ansiedlung, kann 

nur durch den später s. g. Vicus iugarius erfolgt sein und es 

liegt nahe, in diesem Namen die Beziehung auf die Verbindung 

zu erkennen, welche durch denselben zwischen der eigentlichen 

Stadt und der Aufsenhöhe hergestellt worden ist.^) Von dem 



lei Bedenken Anlafs geben mufste: nach dem Verschwinden dieser Kult- 
statte wurde dann der Statadienst — der damals schon eine spezielle 
Beziehung zu Feuer und Feuersbninst erhalten hatte — von den Vici über- 
Dommen. Als solche vicatim verehrte erscheint sie auch inschriffclich C. I. L. 
^^ 1. n. 761 — 766. In ihrer Verbindung mit Volcanus und in dem gemein- 
samen Kulte beider in einem abgeschlossenen Saeptum auf der area kann 
Jch demnach nur mit Preller a. 0. „eine Art Staatsherd** erkennen. 

1) Der Vicus iugarius zog sich von der Porta Carmentalis zum Forum 

fiin : Vgl. Liv. 27 , 37 boves porta Carmentali in urbem ductae — a porta 

^^gario vico in forum venere. Er sollte seinen Namen von einer ara der 

^uJio luga oder lugis erhalten haben, welchen Namen man später freilich 

"I Beziehung zu dem matrimonia iungere brachte Paul. p. 104 Iugarius vicus 

. ^^^8 Romae, quia ibi fnerat ara lunonis lugae, quam putabant matrimonia 

iuug>ere. Placidus s. v. Dürfte man den Kult dieser Göttin , und zwar in 

«ieser ihrer speziellen Charakteristik als iuga, für alt ansehen, so hätte die 

*^^itnng des Namens iugarius von jener iuga nichts gegen sich: es ist 

^^ viel wahrscheinlicher, dafs erst der Name iugarius die Weihung eines 

^^f8 an die luno iuga veranlafst hat; wenn dieser letztere nicht in Wirk- 

*^^eit nur den deutelnden Antiquaren seine Existenz verdankt. Das letz- 

^^ ist mir das wahrscheinlichere, da ein sonstiges Anzeichen für die Exi- 

, *^2 einer solchen ara hier nicht vorhanden ist. In unmittelbarer Verbindung 

** dem Vicus iugarius mufs das Aequimelium gestanden haben: die von 

*^o 1. 1. 6, 167 (Liv. 4, 16) gegebene Deutung des Wortes verdient keine 

^^^htung; auch nicht andere des Cic. pro domo 38, 101, des Dion. 12, 

**^. (Kiefsling). Aus Liv. 38, 28 (substructionem super Aequimelium in 

^itolio — locaverunt) ersieht paan, dafs das Aequimelium unmittelbar 

«ier (jem Kapitole selbst lag. Da es nun einen integrierenden Bestand- 

des Vicns iugarius nicht bildete, wie die Worte des Livius 24, 47 er- 

^*ieii lassen (solo aequata omnia inter Salinas ac portam Carmentalem 

^*^ Aequimaelio lugarioque vico), dieser aber bis unmittelbar an die porta 

^^^aaentalis ging (Liv. 27, 37 a porta [Carmentali] lugario vico in forum 

^^i^e), so setzt man am richtigsten das Aequimelium schon aufserhalb des 

^^es, wo es an das Forum olitorium gegrenzt haben mufs. Es wird ge- 

^ilbert, Gegoh. u. Topogr. Borns. 17 
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Vicus iugarius mufs ein Pfad zu der Höhe des kapitolinisct*^^ 
Südhügels hinaufgelegt sein: denn die alte porta Saturnia o^®^ 
Pandana^), welche über dem saxum Tarpeium stand und n^»'^" 
dem Palatin zu blickte, hat nur Sinn, wenn wir sie als Abschl m:ifs 
eines Weges annehmen, der aus der Tiefe zur Höhe klomm \m^- 
die Verbindung zwischen der Ebene, resp. der palatinischen Sta 
und der Südhöhe des kapitolinischen Hügels vermittelte. So 1». ^•'^ 
sich also die palatinische Stadt bis zum kapitolinischen Hü^^^l 
ausgedehnt, indem sie die dorfartigen Ansiedlungen, welche si 
hier befanden, sich unterwarf und sich anfügte. 

Auch die auf dem Vicus iugarius anzunehmende Sonde 
ansiedlung hat wieder ihre Sonderkulte gehabt und auch sie si 
geeignet, in hohem Grade unser Interesse zu fesseln. ZunäckzÄst 
ist es die Carmenta oder Carmentis, welche hier verehrt wur^i^. 
Auch in Bezug auf diese Gestalt kann man nicht zweifeln, dsä^Cs 
sie zu den ältesten Roms gehört. Der Name haftet an 
Stellen: einmal an der Höhe des Cermalus, wo sie später in d 
Namen einer Victoria übergegangen ist^); sodann an der spät« 
porta Carmentalis, zwischen dem südlichen Kapitolabhang und der» 
Tiber, wo ihr eine oder zwei sehr altertümliche Arae geweiht wareru^) 

schildert als ein ronog ixv %al eig ifil iv noXXatg zalg nsqi^ oltitaig ykO'^^^i 
civsi,fisvog ^QTjfiog (Dion. a. 0), sowie als eine area (Liv. a. 0.). Den Nam^ii 
Aequimelium fafst Jordan 1, 1. 196 = aequimerium und vergleicht ib-H 
seiner Bildung nach mit pomerium. Über das forum olitorium vgl. Var:«^o 
1. 1. 6, 146 forum olitorium — erat antiquum macellum ubi olerum copi^- 
Schon aus dieser Bezeichnung geht hervor, dafs das cognomeu olitorin-^KH 
nur nach der Hauptsache der Yerkaufsartikel daselbst benannt war. Vs^^^ 
auch andere Gegenstände daselbst zu haben waren, zeigt Cic. de div. 2, ^^^ 
cum in Aequimehum misimus, qui afferat agnum quem immolemus: d^^ 
Aequimelium grenzte eben an das Forum olitorium und diente zugleich in» ^* 
als Verkaufsstelle. Ich bin überzeugt, dafs dieses antiquum macellum eir» ^* 
eine wichtigere Stelle in der Stadtgeschichte eingenommen hat, indem ^^> 
auf der Grenze der an und um den Capitolinus gelagerten Ansiedlung^^ 
hegend, auch hier — wie die übrigen Fora — den Verkehr nach auTsen v^^^" 
mittelt hat. 

1) Über die Lage der porta Pandana vgl. Dion. 10, 14, wonach Appif ^ 
Herdonius beim Überfall des Kapitols dicc tciv a%XBlGt(ov nvXmv eindringt 
die wir hernach als die porta Pandana kennen lernen werden. Ebendahin' 
weist die Angabe Polyaens 8, 25, 1, dafs sie sich Inl nixqag anQoa§atov 
befand. Über die mit diesem Thore verbundenen Gebräuche vgl. hemacli. 

2) Vgl. oben S. 66. 

3) Über die Ära vgl. Solin. 1, 13 pars infima Capitolini montis babita- 
culum Carmenti fuit ubi Carmentis nunc fanum est a qua Carmentali por- )e^ 
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lindert uns nichts anzunehmen, daXs der Cermalus sowohl 
^ der später Vicus iugarius genannte Kaum ursprünglich die- 
be Bevölkerung und dieselben Kulte gehabt haben und dafs 
' Name dort absichtlich später geändert ist. Jedenfalls darf 
• Kult der Carmenta in der Beziehung dieser Göttin zu Euan- 
^s und in den merkwürdigen Kultgebräuchen, wie sie sich an 
selbe knüpfen, zu den ältesten Roms gezählt werden.^) Wir 
men übrigens nicht zweifeln, dafs auch die Carmenta nichts 
ieres als eine Mondgöttin ist : wenn sie besonders in zwei Be- 
bungen, als Porrima und als Postverta, verehrt wurde, so haben 
" sie darin in ihrer Erscheinung als zunehmender und als ab- 
imender Mond zu erkennen, was die Römer später in ihrer 
inlichen und trivialen Weise zu deuten gesucht haben. ^) 



nomen datum est. Serv. Aen. 8, 337 (haec ara Carmentis) est iuxta 
tarn quae primo a Carmente Carmentalis dicta est. Hier sollte die Car- 
ata auch begraben liegen Serv. Aen. 8, 336 aram qnia ibi sepulta est 
post excessam dea credita. Danach war also auch der Carmentakult 
ziell Totenkult, gleich dem der Acca Larentia, Tarpeja etc. Dion. 1, 32 

ßtoiiovg id'saadfiTiv idqvfisvovg Kagfisvtrj fihv vno reo HaXovfisvco Kani- 
'fC<o nagä xaig KaQfiBvxiot nvXaig — . Man kann nicht erkennen, ob diese 

der Carmentis innerhalb oder aufserhalb des Stadtthors lag: mir ist das 
s'bere wahrscheinlicher; in Wirklichkeit waren es zwei arae, vgL unten. 

1) Jedes Tieropfer war von dem Dienste der Carmenta so konsequent 
geschlossen, dafs selbst kein Leder in den heiligen Raum kommen durfte: 
ci Fast. 1, 629 f. 

scortea non illi fas est inferre sacello, 
ne viölent puros examinata focos, 

^ Angabe, die durch Varro 1. 1. 7, 84 bestätigt wird: inde in aliquot 
Krig ac sacellis scriptum habemus: ne quid scorteum adhibeatur ideo ne 
k^icinum quid adsit. Danach war also der Dienst ein ganz unblutiger. 
^« auch Cal. Praen. z. 11. Jan. 

2) Varro bei Gell. 16, 16, 4 arae statutae sunt duabus Carmentibus 
^irum altera Postverta cognominata est, Prorsa altera a directi perversi- 
- partus et potestate et nomine. Andere Deutungen der Namen giebt 
id. a. 0. 631 ff.: 

Si quis amas veteres ritus, adsiste precanti: 
nomina percipies non tibi nota prius. 
Porrima placatur Postvertaque, sive sorores 
sive fugae comites, Maenali diva, tuae. 
altera quod porro fuerat, cecinisse putatur, 
altera, versurum postmodo quicquid erat. 

rv. Aen. 8, 336. 

17* 
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Als ein weiterer Kult, der an diesem Bezirke haftet, 
Janas zu nennen. Man kann freilich nicht erkennen, ob die 
Kult von Haus aus hierher gehört, oder ob er erst hierher üb 
tragen ist: denn wir haben denselben auch in der esquilinisch- 
Gemeinde kennen gelernt, wo er gleichfalls eine bedeutsame Ste 
in dem Kulte einnimmt, und es wäre nicht unmöglich anzun^ 
men, dafs der Janus der spätem porta Garmentalis erst von d 
verpflanzt wäre. Aber gerade Janus dürfen wir als eine w 
verbreitete Göttergestalt ansehen und die am Tiber sefsha 
Bevölkerung kann so gut wie die des Esquilinus diesen K 
von Haus aus gehabt haben. ^) Sein Heiligtum lag aulserh 
der spätem porta Garmentalis^), aber seine innere Verbindu^ 



st 




1) Die Sage läfst Janus hier schon sefshafb sein, als Saturnus einw^ 
dert: vgl. Schwegler R. G. 1, 212 ff. Auch das Janiculum weist auf 
ursprüngliche Zugehörigkeit des Janus zu diesen Gebieten. Über den 
Sprung dieses Gottes und Kultes vgl. das oben S. 183 f. gesagte. 

2) Die erst in der Periode des Servius Tullius erbaute porta Cario^aa 
taiis hat natürlich nichts mit dem Janus- und Carmentiskult zu tbLiajKi: 
doch ist es nicht unwahrscheinlich bei der inneren Verbindung des Jaüxiafi 
mit den Thoren überhaupt, dafs die beiden Bögen des Thors durch z^^^ci 
Janusaltäre geweiht waren (vgl. das dextro Tano bei Qvid. Fast. 2, 201 mnd 
Liv. 2, 49), mit denen dann vielleicht wieder die beiden Alläre der C^tr- 
menta in Zusammenhang standen. Dieser rechte Thorbogen der porta Gar- 
mentalis (um das gleich hier zu bemerken) hiefs porta scelerata Fest. p. $34 
Scele(rata porta eadem app)ellatur a qnibusdam (quae et Garmentalis) di- 
citur, quod ei proximum Car(mentae sacellum fuit. scele)rata autem qao<} 
per eam (sex et trecenti Fabi c)um clientium millibus (quinque egressi »d- 
versus E)truscos ad amnem (Cremeram omnes sunt inter)fecti. qua ©^ 
cau(sa factum est, ut ea porta int)rare, egredive (mali ominis habeatar). 
Paul. p. 335. Vgl. auch Serv. Aen. 8, 337. Gros. 2, 6. Hier wird irrtümlich 
die Benennung porta scelerata auf das ganze Thor übertragen, während 
nur an dem ianus dexter desselben dieser Aberglaube haftete: vgl. Ovid. 
Fast. 2, 201 f.: 

Carmentis portae dextro est via proxima iano 

ire per hanc noli, quisquis es, omen habet. 
An diesen Aberglauben knüpft sich ein weiterer antiquarischer Irrtum. 
Denn wenn es heilst bei Fest. p. 286 religioni est qnibusdam porta Car- 
mentali egredi et in aede lani quae est extra eam senatum haberi: quod 
ea egressi CCCVI -Fabii apud Cremeram omnes interfecti sunt, cum in aede 
lani S. C. factum esset, ut proficiscerentur, so mufs man daraus schliefsen, 
dafs damals schon die aedes lani existierte, die nach Tac. ann. 2, 49 erst 
C. Duilius erbaut hatte. Offenbar ist die Senafesitzung in der aedes lani 
(Liy. 2, 48 weils nichts von ihr, läfst im Gegenteil die betr. Senatssitzung 
ausdrücklich in der Curia sein) später von den Antiquaren hinzugedichtet, 
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it diesem Bezirke ist sieher: die servianische Stadtmauer hat 
[er aus Rücksichten der bessern Verteidigung den zusammen- 
3h.örigen Bezirk durchschnitten.^) Es ist aber eine besondere 
eziehung, in der Janus hier verehrt wurde, indem er den Kult- 
a^men Portunus trug. Daraus erhellt seine unmittelbare Ver- 
ladung mit dem Tiber: denn als Portunus ist Janus der Auf- 
5her und Schützer von Hafen und Schiffahrt^) Schon daraus 
3lit also hervor, dafs die Gemeinde, der lanus Portunus als 
ultgottheit angehörte, sich bis unmittelbar an den Tiber aus- 
ddehnt hat. 

So sehen wir die palatinische Stadt ihre Besitzungen weiter 
id. weiter vorschieben. Denn wenn wir auch keinen unmittel- 
iren Beweis dafür haben, dafs auch dieser später als Vicus 
ga.rius bekannte Bezirk sich den Ramnes angeschlossen hat, so 
eist doch die Verbindung, wie sie fortan zwischen der pala- 
tiischen Stadt und diesen Bezirken unter und am Capitolinus, 



■^ den verhängnisvollen Aaszug der Fabii aus der porta Carmentalid in 
^ noch grelleres Licht zu setzen. Vgl. Becker 138 f. Jordan Hermes 4, 234. 

1) Ober die Lage des Janusheiligtums vgl. die Angaben der Kalenda- 
^i^ z. 17. Aug.: lano ad theatrum Marcelli. Fest. p. 285 in aede lani 
^^•e est extra eam (portara Carmentalem). Tac. ann. 2, 49 Tiberius dedi- 
^It et lano templum quod apud forum holitorium C. Duilius struxerat. 
^v. Aen. 7, 607 iuxta theatrum Marcelli. Der von C. Dnilius erbaute 
'^xipel setzt ein alte ara an derselben Stelle voraus. Der Zusammenhang 
^Bes Janusheiligtums mit diesem Bezirke geht aus der sakralen Yerbin- 
^-^g des Janus mit der Carmenta hervor, über die hernach. 

2) Portus hatte nach Festus* Versicherung p. 283 noch in den Zwölf- 
^^eln die allgemeine Bedeutung domus, was nicht richtig ist, da es hier 
^^Imehr för porta steht. Daher ist Portunus ein deus portarum Paul. p. 56: 
^^udere et clavis — cuius rei tutelam penes Portunum esse putabant qui 
^^avim manu teuere fingebatur. Erst allmählich scheint sich das Wort 
portus = porta in jener Form für den Hafen als Ein- und Ausgangsthor 
^es Landbezirks, in dieser für den Ein- und Ausgang des Hauses differen- 
ziert zu haben. Und wie Janus gleichfalls ursprünglich überhaupt der Bogen, 
speziell der Thür- oder Thorbogen ist (Cic. de nat. d. 2, 27. Liv. 2, 49), 
Bo ergiebt sich daraus der enge Zusammenhang von porta, portus und ianus, 
Portunus und Janus. Die Inschrift Orelli 1585 lano Portuno ist zwar als 
igorianisch verdächtig: Marquardt (3, 315. Anm 8) hat aber mit Recht die 
ingabe des Festus p. 217 persillum vocant sacerdotes rudusculnm picatum 
(x quo unguine Flamen Portunalis arma Quirini ungnit auf den Ianus Qui- 
inu8 (denn sonst dürfte man die Thätigkeit des Flamen Quirinalis hier 
irwarten) bezogen, sodafs also der Flamen Portunalis speziell den Dienst 
les Janus (Portunus oder Quirinus) hatte. 
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sowie am Tiber stattfindet, darauf hin, dafs die Verbindung .^wi- 
schen diesen Gemeinden sich schon -früh vollzogen haben ir^^^^- 
Das ganze Gebiet über den Capitolinus bis zum Tiber muTs sc--^^^^ 
früh mit der palatinischen Stadt zu einer unlöslichen Ein^^>^^it 
verschmolzen sein. 

Diese Einheit, zu der die palatinische Stadt mit die 
Aufsenbesitz verschmilzt, tritt uns vor allem in dem abgesc 
senen Kultsysteme entgegen, welches fortan jene wie diesen 
schliefst und vereinigt. Schritt für Schritt können wir es 
folgen, wie an den einfachen Festcyklus der palatinischen St= 
die neuen Kulte sich anschliefsen, in ihn sich einfügen und 
ihrerseits denselben Prinzipien folgen, welche für jenen m 
gebend gewesen.^) und — was noch wichtiger — wir se 
nach der Vereinigung der Kulte dieser neuen Distrikte mit de 
der eigentlichen palatinischen Stadt den Festcyklus in allen sei ^zsien 
Hauptpunkten abgeschlossen: die neuen Gemeinde- und Vo^Uig. 
demente, welche später als Tities und unter andern Namen «:3eiö 
Gemeinwesen der Ramnes sich anfügen, finden dieses abgesclÄ Jos- 
sene sakrale System vor und können nichts anderes thun, ais 
sich ihm einfach fügen. Auch daraus geht wieder die giTind- 
legende und mafsgebende Bedeutung der palatinischen Stadt für 
die gesamte Stadtentwicklung hervor. f rei 

Gehen wir die Kulte, wie wir sie eben als am satumischen f ^t 
Hügel und am Vicus iugarius haftend kennen gelernt haben, im 1 ^* 
einzelnen durch, so sehen wir dieselben ihrer gröfsern Mehrzahl I ^^ 
nach der Sommer- und Winterfestzeit — d. h. der zweiten Hälfte 
des August und der zweiten Hälfte des Dezember — eingefugt, 1 :aaa 
wo sie, nach denselben Grundsätzen behandelt, die wir früher »^m 

kennen gelernt haben, die Gruppen der schon vorhandenen Fest- ' 

tage er weitem und ergänzen. lanus-Portunus eröflEnet die som- 
merliche Festzeit, indem sein Fest als Portunalia am 17. August 
den Vinalia am 19. August unmittelbar vorgelegt wird.^) Den 
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1) VolcanuB und Maja, lanus Portunus sowie Carmenta erhalten je 
ihren Flamen: von Saturnus und Ops wissen wir es nicht. Ober den Flamen 
Volcanalis vgl. Varro 1. 1. 6, 84. Macrob. 1, 12, 18 Mala quam Vulcani 
dicit uxorem, argumentoque utitur quod flamen Vulcanalis Kalendis Malis 
huic deae rem divinam lacit. C. I. L. VI 1, 1628. Über den Flamen Por- 
tunalis vgl. oben S. 261. Der Flamen Carmentalis wird nur Cic. Brut. 
14, 66. C. I. L. VI 1. 8720 erwähnt. 

2) Die Portunalia fanden ad pontem Aemilium (heute: Ponte Rotto) I yg^ 
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<]!onsualia sodann am 21. August wird wieder das Fest des Vol- 
^anus am 23. August^ die Volcanalia, unmittelbar angefügt ^)^ 
sodafs sich nun die Feste des 17. 19. 21. 23. August in unmit- 
"ftelbarer Folge aneinanderschliefsen. Aber auch damit ist die 
IFestzeit dieses Monats noch nicht erschöpft, indem nun noch 
2wei Feste, die Opiconsivia am 25.^) und die Volturnalia am 
27. August*), einander folgen und damit endlich die Festreihe 
aibschliefsen. 



etatt: so die bestimmte Angabe mehrerer Ealendarieu, während Philocalus 
das Fest Tiberinalia nennt. Hier mufs also das von Fronto epp. 1, 7 (Ne- 
ider p. 19) (nach einer alten Raadbemerkung) erwähnte Portanium gelegen 
liaben, wo später Blumenverkäufer ihren Sitz hatten. Ob damit die von 
"Varro 1. 1. 6, 19 (Portunalia dicta a Portuno, quoi eo die aedes in portu 
*Tiberino facta et feriae institntae) in portu Tiberino erwähnte aedes ge- 
ineint ist, ist zweifelhaft: nach Mommsen C. I. L. I p. 399 ist dabei an 
Ostia zu denken und diese Annahme hat viel für sich. Vgl. Jordan Her- 
mes 4, 258. Topogr. 1, 1. 432. 2, 199. Danach würden wir also zwei Kult- 
etätten des lanus Portunus resp. seines Festes Portunalia haben: am Por- 
tunium des Pons Aemilius und in Ostia. Diese zweite Feier der Portuna- 
lia in Ostia ist also später hinzugefugt: sie ist aber um so weniger auf- 
fallend, als überhaupt eine enge sakrale Beziehung später zwischen Rom 
und Ostia und zwar speziell in Bezug auf den Tiber zu erkennen ist und 
weil auch der Volcanuskult eine ähnliche Doppelbeziehung auf den Flufs 
der Stadt und Ostias aufweist. Vgl. oben S. 252. An dem Portunium des 
spätem pons Aemilius darf man aber auch zugleich in ältester Zeit die 
Anlegestelle, d. h. den Portus dieser alten Ansiedlung selbst annehmen, 
nach welchem eben lanus Portunus zubenannt ist. 

1) Über die Volcanalia vgl. oben S. 250 f. Jedenfalls scheinen die Vol- 
canalia speziell an die Kultstätte des Volkanal angeknüpft zu haben; und 
wenn daher das Cal. Vall. z. 23. Aug. hinzufügt: Volcano in Circo Flami- 
nio, 80 scheint nur das dieser Notiz zu entnehmen, dafs neben der Haupt- 
feier auf dem Volkanal auch an der andern Eultst^tte des Volcanus eine 
sakrale Handlung stattfand. 

2) Über die Opiconsivia vgl. oben S. 247 f. 

3) Über Volturnus ist es schwer zur Klarheit zu gelangen. Da das 
Kai. Capranic. (C. I. L. I p. 400) z. 27. Aug. hat: Voltum. Flumini sacri- 
ficium; da ferner Arnob. 3, 29 den Janus patrem Fonti, Vulturni generum, 
lutnrnae maritum nennt, so liegt mit Mommsen der Gedanke an den Tiber 
nahe. Doch ist mir mit Jordan bei Preller 2, 143 wahrscheinlich, dafs der 
Name ursprünglich eine allgemeine Bedeutung gehabt und dann erst in 
spezielle Beziehung zu dem Flusse gebracht ist. Jedenfalls ergiebt sich 
die Wahrscheinlichkeit, das Fest in Verbindung mit den eben betrachteten 
Gemeinden zu bringen. Einen Flamen Volturnalis erwähnt Varro 1. 1. 7, 45. 
PauL p. 379 Volturnalia Voltumo suo deo sacra faciebant, cuius sacerdo- 
tem Volturnalem vocant. 



- 264 - 

In gleicher Weise fügen sieh auch in den Festcyklu^ der 
Winterzeit die Saturnalia am 17., die Opalia am 19. Dezeu:i.l>€r^) 
ein, so dafs auch in diesem Monate die Tage des 15. l'T'. 19. 
21. 23. Dezember in unmittelbarer Folge sich ablösen. Ma-zi. er- 
kennt, wie bestimmt diese Festzeiten aus dem Bahmen de^ Ka- 
lenders überhaupt hervortreten. 

Eine besondere Stelle erhält nur der Kult der Carm^Bta, 
sowie der des eng mit dieser verbundenen Janus im Festkalexader, 
indem jener zwei Tage des Januar, und zwar der 11. und der 
15.*), diesem in engem Zusammenhange damit der 9. Januar zu- 
gewiesen werden. Man darf wohl annehmen, dafs diese Son^^^'* 
Stellung, die damit die Kulte der Carmenta und des Janus ^^r 
sich beanspruchen, auf besonderen sakralen Anschauungen "^" 
ruht, die wir in derjenigen Gemeinde herrschend anzunehi^®° 
haben, welche eben den Kult der Carmenta und des Janus hst*^* 
Jedenfalls geht auch hieraus der innere Zusammenhang zwiscl^^^ 
beiden Kulten und ihre Zugehörigkeit zu einer und dersell>6n 
Gemeinde hervor. Die Zweiheit der der Carmenta geweiht®^ 
Tage erklärt sich übrigens leicht aus dem Umstände, dafs di^ 
Carmenta eben unter zwei Formen verehrt wurde: der 11. g^^^ 
ihr als dem zunehmenden, der 15. als dem abnehmenden Monde. 
Der dem Janus geweihte 9. Januar führte aber die besondere 
Bezeichnung Agonia^) und in dieser speziellen Charakterisierung 
des Tages dürfen wir wieder die Erinnerung an die Kämpfe aus 
gedrückt sehen, welche dem Anschlufs der um den Capitolinus 

1) Über diese beiden Feste vgl. oben S. 248. 

2) Vgl. die Kaiendarien z. d. Tagen. Daher die duae arae Gell. 1^« 
16, 4, wahrscheinlich, wie oben S. 260 bemerkt, vor jedem der beiden 3<^' 
gen der porta Car mentalis eine Liv. 2, 49. Die Alten haben sich die zV^^ 
Tage der Carmentafeier auf ihre Weise zu erklären gesucht vgl. Ovid. Fa^'*- 
1, 617 ff. Plut. Q. R. 66, wobei unter Vermengung von carmenta und cai-^" 
penta und unter der Einwirkung der Erinnerung, dafs der Gebrauch A^^ 
carpenta für die Matronen seit der Eroberung Vejis aufkam, die bekana^*^ 
Wagengeschichte entstanden ist. Das Fest der Carmenta hat jedenfalls ei«c»® 
sehr bedeutende Stelle in dem Sakralrechte eingenommen: Macrob. zäl»- '^ 
es 1, 16, 6 neben den Agonalia und Lupercalia als das wichtigste unt^l" 
den feriae stativae auf. Es ging speziell die Matronen an. Neben den zw" ^^ 
arae scheint später ein wirklicher Tempel gestiftet zu sein: vgl. Solin. 1, ^^ 
ubi Oarmentis nunc fanum est. 

3) Vgl. Ovid. Fast. 1, 317 f. Quattuor adde dies ductoB ex ordine nO- 
nis, Janus Agonali luce piandus erit. Und die Ealendarien z. d. T. Üb^^ 
die Benennung dieses Tages als Agonia oder ähnlich vgl. oben S. 223 f. 



— 265 — 

hafteD Bevölkerung an die palatinische Stadt voraufgingen. 

* die Verlegung seines Festtages in den Januar hat aber jeden- 

3 der Umstand mit bestimmend eingewirkt, dafs der Januarius 

ihm in erster Linie heilige Monat war; weshalb für ihn auf 

ersten überhaupt kultfahigen Tag das Fest gelegt worden isi^) 

So sehen wir die Götter der neuen, fortan mit dem Palatinus 

inten Gemeinden mit denen des letzteren zu einem Systeme 

int: es ist kein Unterschied mehr zwischen den Göttern der 

Stadt und denen der Neustadt vorhanden; sie bilden, wie die 

neinden selbst, eine eng zusammengehörige Einheit. Und 

m auch kein bestimmtes Anzeichen dafür vorhanden ist, in 

eher Weise die neue Bevölkerung in Verhältnis zu der alten 

liedert und organisiert war, so mufs man es jedenfalls als der 

.lirscheinlichkeit entsprechend bezeichnen, dafs auch sie in 

•m von einer oder von zwei Kurien den älteren Kurien des 

atinus sich anschlofs.*) Jedenfalls darf dieser ganze Bezirk, 

wir ihn im vorstehenden betrachtet haben, nach allen An- 



1) Es ist unverkennbar, dafs das römische Jahr von zwei Anfangs- 
kten ausgeht, die darauf hinweisen, dafs zwei verschiedene Jahres- 
muugen oder -Systeme zusammengetroffen sind, die dann mit einander 
geglichen sind: Januar und März treten fast gleichberechtigt in dieser 
iehung uns gegenüber. Vgl. Preller 1, 157 ff. Der Sage nach hatte 
Qa den Januskult und die Monate Januar und Februar eingeführt, Momm- 

Cbronol. 47, worin ganz richtig die Überzeugung zum Ausdruck kommt, 
t sowohl Janus, wie der durch seinen Namen bezeichnete Jahresanfang 

dem ramnischen Mars und seinem Jahresanfang verschmolzen resp. ver- 
@t ist. Janus selbst spielt im römischen Sakralrecht eine auiserordent- 

wichtige Rolle vgl. Marquardt 3, 25 ff. Mag auch diese seine hervor- 
^nde Stellung zum Teil schon aus der Zeit der Verbindung des Palati- 

mit dem Esquilinus herrühren (über die vgl. oben S. 183 f.), so dürfen 

doch wohl die ausschlaggebende Bedeutung für die hervorragende Stelle, 
che fortan dem Janus eingeräumt wird, den neuen Bevölkerungselemen- 

vom Tiber zuweisen, die diesem Kult das höchste Ansehen eingeräumt 
bcn. Denn während der Janus der esquilinischen Gemeinde, so bedeut- 
L immer sein Einflufs auf die Bamnes aufgefafst werden mag, doch keine 
'nähme in das sakrale System, in den Festcyklus dieser gefunden hat, 

der Janus der Tibergemeinde in jenem sowohl als Portunus seine Stelle 
^ten, wie er zugleich als der das Jahr bestimmende Gott fortan auch 

gesamten Jahresfestcyklus eröffnet: beide Tage gehören dem Numaschen 

t^cyklus an. 

« 

2) Beweise haben wir dafür nicht: nur das eine kann dafür angeführt 
^den, dafs Janus fortan auch bei der Tibergemeinde den Eultnamen Qui- 
i:i8 erhält: vgl. oben S. 261. 
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zeichen, die uns darüber zu Gebote stehen, als fortan den Ba 
nes gehörig gelten.^) 

In dieser ihrer Ausdehnung über die Südhohe des Capito 
nus bis zum Tiber und über denselben hinaus sind die Ramn 
nun in Berührung mit einem neuen Volkselemente, den Titi 
gekommen und wir müssen uns daher jetzt zu diesen wenden. 

Die römische Tradition ist darin einstimmig, den Sta 
der Tities mit dem Quirinalis in Verbindung zu bringen: ei 
Betrachtung jener wird daher zugleich eine Betrachtung dieses se 

Man darf bei Beurteilung des Quirinalis nicht seine heut 
physische Gestalt zu Grunde legen: es hat im Altertume eS. 
viel engere Verbindung zwischen ihm und dem kapitolinische 
Hügel stattgefunden. Diese Verbindung, welche sich als 
fortlaufender Höhenrücken von der Nordspitze des Capitoli:»iufi 
bis zur Südspitze des Quirinalis gezogen hat, ist erst unter Trajazi 
durchbrochen und niedergelegt und so die Niederung geschaffen, 
welche sich jetzt zwischen beide Hügel lagert. Denn mag auch 
die Inschrift der Trajanssäule an und für sich unklar sein, in 
Verbindung mit der bestimmten Nachricht Dios kann sie nur so 
verstanden werden, dafs ihre Höhe der Tiefe entspricht, die Tra.- 
jan durch Niederlegung des Höhenrückens schuf. ^) Wir ersehexi 
daraus, dafs der so niedergelegte Hügelzug eine verhältnismäfsig 
sehr bedeutende Höhe hatte und einst — wie gesagt — eitx^ 




1) Ober die Ausdehnung der Ramnes auf das jenseitige Ufer des Ti\p^^ 
vgl. Kap. 6. 

2) Die Inschrift der Trajanssäule C. I. L. VI 1. n. 960 (pag. 176) la,«^' 
tet: Senatus Populusque Romanus Imp. Caesari Divi Nervae f. Nervae Tr^**^ 
iano Aug. Germ. Dacico Pontif. Maxime trib. pot. XVII. Imp. VI. Cos. V^-^' 
P. P. ad declarandum quantae altitudinis mons et locus tan(ti8 ope)rib"»^ 
sit egestus. Damit ist die Angabe Dios zu vergleichen 68, 16: wxl hvr\(i^ 

iv tri dyoQa Kai niova fisytatov aficc fihv ig tutpjiv savrmy Sfui öl slg h^^'^ 
dei^Lv Tov %axci xiiv dyoQotv iqyov. navtog yocq xov %(oqCov 1%bCvov 6(fsiv 
ovzog xarcaxa'^f zoaovtov oaov o yiicav uvlaxBi^ nal trjv ayoQccv iti tovt 
nBÖLvriv HatBOKSvaas, Die hier übereinstimmend gemachten Angaben k» 
nen nur auf die Gesamthöhe der Säule — c. 32 m. — bezogen werden: 
wird also offenbar gesagt, dafs an dieser Stelle ursprünglich eine Bodo**" 
erhebuDg war, deren Maximum der Höhe der Säule selbst gleichkam. Di«»^ 
Bodenerhebung ist selbstverständlich als eine langgestreckte zu fassen, di^ 
nur an einer, eben der höchsten Stelle, die Höhe von c. 32 m. = lOO ^' 
erreichte. In Verhältnis zu der Höhe von Araceli, die auf c. 160 F. ang^' 
geben wird, ist also der niedergelegte Rücken jedenfalls ein sehr bedeutea' 
der zu nennen. 
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fox^'fclaufende engere Verbindung des. kapitolinischen und des qui- 
r*iKi£ilisehen Hügels herstellte. 

Dieser Gesichtspunkt ist sehr wichtig für die Bestimmung 

<i^ir Ausdehnung der sabinischen Niederlassung. Es wird bezeugt, 

da*Xs die Tities, d. i. die Sabiner, nicht nur den Quirinalis, sondern 

aixc^h die Nordhöhe des Capitolinus in Besitz hatten^) und bei 

dex" eben hervorgehobenen engen Verbindung dieses Teiles mit 

dem Quirinalis ist das auch von vornherein wahrscheinlich. 

Geben wir daher jetzt auf die zusammenhängende Geschichte des 

Qiairinalis und des Nordcapitolinus etwas näher ein. 

Ich will mich nicht mit der Untersuchung der Frage auf- 
halten, ob die Tities vor resp. mit, oder ob sie nach den Kam- 
nes eingewandert sind: das letztere behauptet die Sage wohl ein- 
sümmig^ indem sie sie erst infolge des abgeschlossenen Foedus 
Quirinalis und Capitolinus besetzen läfst.^) Da diese Frage aber 

1) Vgl. darüber hernach. 

2) Über den Krieg selbst, sowie die Einigung der Tities and Ramnea 

^S^' Schwegler Rom. Gesch. 1, 462 flf. 484 ff. und die daselbst angezogenen 

otellen. Näher auf die verschiedenen Berichte über den Einfall der Tities 

einzugehen, ist hier nicht der Platz. Im ganzen einstimmig lassen die 

l^erichte die Sabiner zunächst den Capitolinus durch Verrat (der Tarpeja) 

nehmen, von hier aus dann erobernd über das Forum gegen die porta Mu- 

&ionis einer-, den Esquilinaufgang anderseits vorgehen. Vgl. oben S. 180 f. 

l^enn die Römer erscheinen als ein Doppelheer, indem Romulus das eine, 

llostus Hostilius das andere kommandiert Liv. 1, 12 ; während andere Quellen 

^^ Stelle des letzteren den Lucumo setzen, vgl. Dion. 2, 37, der die Auf- 

stellvnjg des Heeres eigentümlicherweise so angiebt: fiia fisv fioiga tov 

^'^'^Xivov %axB%ovGa Ictpov^ i(p' rig avzos 6 'Pcay/ülog 7]v, stsqu ds zov Kv- 

9*»'toa^ QXfnw tavzTiv ^%ovxa triv nQoarjyoQtav , rig 6 TvQgrivog fiv AoyiofKOv 

^Y^t^fow. Der Einfall der Sabiner ist also gegen das Septimontium gerich- 

^» die verbündeten Gemeinden des Esquilinus und Palatinus, mit welchem 

. ^^^ren dann die Niederlassungen auf und unter dem Südcapitolinus zu 

emer Einheit verschmolzen sind. Bei der ersten Aufstellung haben also die 

"^lUer noch selbst den Quirinalis inne, der dann beim Abschlufs des Foe- 

^^ in den Besitz der Tities übergeht, die zugleich auch die Nordhöhe des 

Pitolinus festhalten, während die Südhöhe an die Ramnes zurückfällt. 

Lesern ganzen Sagenkomplex ist nichts, was irgend wie unwahrschein- 

^ vv^äre , wenn wir von den Zustutzuogen durch mythische und andere 

^*3aente absehen. Nur für die Annahme, dafs der Quirinalis schon eine 

^^txnische Gemeinde getragen habe beim Einfall der Tities, spricht nichts: 

* ^Vx hier hat wieder das Streben eingewirkt, dem Romulus von Haus aus 

^^ Besitz der ganzen Stadt in ihrem späteren Umfang zuzuweisen. Wenn 



ab 



^^: die Sabiner nach Auffassung der Quellen den ganzen Capitolinus 
^^^ch Verrat einnehmen, so ist dazu zu bemerken, dafs die bestimmte Ver- 



- 268 - 
für die Stadtgeschichte selbst im ganzen gleichgültig ist; so me 



es an dieser Stelle genügen, im Anschlufs an die Tradition 
konstatieren, dafs sie eingewandert sind und mit den Ramn. 
in enge Beziehungen getreten sind, die wir im Folgenden a 
gleich näher zu erörtern haben. 

Das Foedus, welches der Sage nach den, anfangs siegrei 
von den Tities geführten, schliefslich aber ohne Entscheidu 
ausgehenden Kampf abschlofs, liefs den Tities die Nordspi 
des Capitolinus ^) und räumte ihnen den Quirinalis noch d 




knüpfung dieser Eroberung mit dem Namen Tarpejus, Tarpeja in Wirkli 
keit nur auf die Südhöhe des Capitolinus weist. Der später einheitlich ht e 
Berg hat hier offenbar bewirkt, dafs der Verrat auf den ganzen Ca{>x'f;o- 
linus bezogen wurde. Daran ändert auch der Umstand nichts, dafs dixi-cli 
diesen Verrat die Arx eingenommen wurde, wie Livius ausdrücklich »sLg't, 
denn diese Bezeichnung mufs hier gleichfalls dem ganzen Capitolinus, aicüf 
der Nordhöhe gelten, die in genauer Sprechweise allerdings allein diesei? 
Namen führt. Livius sagt 1, 11: Spurius Tarpejus praeerat arci — ut vi 
capta arx videretur — tenuere tamen arcem Sabini. Die Bezeichnung arz 
mufs hier, wie gesagt, in allgemeinerem Sinne auf den ganzen Capitolina« 
bezogen werden, der später ja allerdings in seinem ganzen Umfange als 
Burg galt: eben weil die Verknüpfung des Capitolinus mit dem Tarpejus 
auf alle Fälle die südliche Höhe in die Eroberung der Sabiner einschhefst- 
Doch mag immerhin auf die Bildung dieser Traditionen der Umstand nai* 
eingewirkt haben, dafs die Arx — in dem beschränkteren Sinne der Nord- 
höhe — als einst im Besitz der Sabiner befindlich bekannt war; dafs andei'' 
seits aber nicht minder der Verrat in der Erinnerung haftete, der sich a»^ 
den Namen Tarpeja, Tarpejus und damit an die Südhöhe des Capitoliati^ 
knüpfte: so ist dieser Verrat auf den ganzen Capitolinus, als die Arx i^ 
späterer ausgedehnterer Bedeutung, bezogen worden. Ich glaube daher ai»' 
nehmen zu dürfen, dafs die Sabiner schon Quirinalis und Nordcapitolini^^ 
wenigstens eine Zeit lang besetzt gehalten hatten, d. h. als Gemeinde die^^ 
Höhen kolonisierten, bis sie dann mit den benachbarten Ramnes in Kamp'' 
gerieten, der zunächst dazu führte, dafs die Sabiner auch die Südhöhe d^^ 
Capitolinus überrumpelten. Das sodann zwischen ihnen und den ßamn^^^ 
geschlossene Foedus hat zur Folge gehabt, dafs die Sudhöhe wieder an iS^ 
Ramnes zurückfiel, während Nordcapitolinus und Quirinalis im Besitze d^^ 
Sabiner blieben, die nun aber in ein engeres Bundesverhältnis zu'denßat«^^ 
nes, resp. zu den Ramnes und Luceres traten. 

1) Livius sagt 1, 12 tenuere tameh arcem Sabini und hier ist ai^^ 
trotz der voraufgehenden Konfusion mit dem ganzen Capitolinus als ax^y 
entschieden nur in der eigentlichen Beschränkung auf die Nordhöhe dß^ 
Berges zu verstehen, da nur diese in wirklich dauerndem Besitze der Sa- 
biner nachweisbar ist. Wenn aber Schwegler röm. Gesch. 1, 462 auch di^ 
erste Eroberung resp. Überrumpelung nur auf die nördliche Kuppe beschrän- 
ken will, so kann das nicht richtig sein, da — abgesehen von andern Mo- 
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n ^); es schuf ferner — wenn wir eben der Sage glauben wollen — 
'gleich einen Staat, aber mit Fortbestehen der zwei Gemeinden 
id der zwei Königsherrschaften. ^) König Tatius sollte seine 
^olnung auf dem Nordcapitolinus, der Arx, genommen haben ^), 
älirend die sonstige Beziehung der Sabiner zu dem Quirinalis 
5n Schlufs nahe legt, dafs dieser Hügel die eigentliche Nieder- 
ssung trug. Und da durchaus kein Anzeichen dafür vorhanden 
b^ dafs der Quirinalis selbst ummauert gewesen ist^), so müssen 



enten — die Sage von der Tarpeja doch offenbar speziell der südlichen 
ippe angehört. Aber Jn dauerndem Besitz erscheinen die Tities allerdings, 
ie bemerkt, nur in Bezug auf die nördliche Kuppe, die eigentliche Arx. 

1) Vgl. Varro l. 1. 6, 61 (Collis Quirinalis) sunt qui a Quiritibus qui 
im Tatio Curibus venerunt Bomam quod ibi habuerint castra. Fest. p. 254 
ciirinalis collis — olim Agonus appellabatur antequam in eum com- 
igrareut fere Sabini Curibus venientes post foedus inter Bomulum et Ta- 
am ictum. Dion. 2, 50 Tdtiog xhv Kanixdiliov ovitsq i^ ^QXVS ticctiexs 
ctl Tcv Kvq(viov, Strabo 5, 234 ol fisv ye nqmxoi xo KccnixtoXtov nal x6 
luXaxiov %al xov Kvgtvov X6(pov ^xBC%i.aav og tjv ovxcog svsmßccxog xoCg 
loa&sv mar' i| icpödov Tixog Taxiog bIXsv insld'tov. 

2) Über die Bedingungen des Bündnisses handelt Dionys. 2, 46. Flut. 
I-oin. 19. Natürlich läXst sich aus diesen rhetorischen Aufputzungen der 
a-ge nichts entnehmen; doch weist die Sage von der Regierung des T. Ta- 
LU8 neben Romulus auf das Fortbestehen der sabinischen Gemeinde we- 
iffstens für einige Zeit. Durchaus anachronistisch ist es, wenn Dionys. 
• ^- u. a. die Sabiner sofort in die schon bestehenden Kurien verteilt wer- 
^^ läfst. Neben der allgemeinen Angabe, das Bündnis sei in' tajj xai 
*®^9£ geschlossen — wie Appian h. R. 1, fr. 4 sich ausdrückt — , mufs es 
*ch eine andere Tradition gegeben haben, der Serv. Aen. 7, 709 Ausdruck 
^geben wird: post factum inter Romulum et T. Tatium foedus recepti in 
^^m Sabini sunt: sed hac lege ut in omnibus essent cives Romani ex- 
Pta sufiPragii latione; nam magistratus non creabant. Danach erscheinen 
'^ die Sabiner als minderen Rechts. 

3) Vgl. Solin. 1, 21 Tatius in arce ubi nunc est aedes lunonis Mone- 
'• I*lut. Rom. 17 musi dl Tdxiog fisv onov vvv o xrjg Movrixrjg vccog iaxt, 
^ Worte Vitruvs dagegen 2, 1, 20: item in Capitolio commonefacere pot- 
' ^t significare mores vetustatis Romuli casa et in arce sacrorum stra- 
^^tis tecta, die man versucht sein könnte, auf dieses Königshaus zu be- 
'*ieu^ sind mit Wahrscheinlichkeit auf das auguraculum zu beziehen, über 
-icKes später; denn das titische Königshaus wurde später zerstört, kann 
^^ mit dieser absichtlich erhaltenen casa nicht identisch sein. 

4) Es wird wohl einmal gelegentlich von Mauern auf dem Quirinalis 
^^prochen vgl. Dion. 2, 62. Str. a. 0., aber das ist ohne Bedeutung. Die 
"^^Uerreste auf dem Viminalis, über die Lanciani Ann. 1871 S. 46 f. zu 
^^^gleichen ist, sind richtiger als Substruktionen — um das Abbröckeln des 
^^gelabhangs zu verhindern — zu fassen. 
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wir es als wahrscheinlich bezeichnen, dafs die Nordhöhe des 
pitolinus mit der Königs wohjiung zugleich die Burg trug, w «eh- 
rend der Quirinalis eine offene Stadt, einen ungeschützten Wol^n- 
bezirk timfafste.^) Von hier aus sind also die Sabiner, welc^he 
als Sondergemeinde den Namen Tities trugen, in Verbindung -aaait 
der palatinischen Stadt getreten und haben vertragsmäTsig ein 
Wechselyerhältnis geschaffen und dasselbe sodann nach seinen 
einzelnen Beziehungen ausgebildet. Dieses Bündnis, wie die Ssige 
die zwischen den beiden Gemeinden sich bildenden Wechsel- 
beziehungen zusammenfassend bezeichnet, ist eine der unzweifel- 
haftesten Thatsachen der ältesten Geschichte Roms^) und wir 
haben jetzt die durch dasselbe hervorgerufenen Anlagen, Bauten 
und Ordnungen der Stadt selbst zu prüfen. 

Beginnen wir mit denjenigen Momenten, die mit dem Lokal« 
der sabinischen Gemeinde, dem Quirinalis selbst, zusammenhängen; 
so kann es zunächst nicht bedeutungslos sein, dafs die beidexi 
Hügel Quirinalis und Viminalis — denn der letztere kann vojoü 
Quirinalis nicht getrennt werden — schon durch ihre besonder*« 



1) Über die engere Verbindung dieser Nordböhe des Capitolinus ux^^ 
dem Qnirinal im Altertum vgl. oben 8. 266. 

2) Bekanntlich hatte sich zuerst und am entschiedensten schon Ni^' 
buhr 1, 321 ff. für die Zugehörigkeit des Quirinalis zu den Sabinem ausg'^' 
sprechen, dessen Annahme einer Stadt Qnirium wir freilich entschied^^ 
zurückweisen müssen. Auch Mommsen R. G. 1 , 44 ff. fafst die Tities »^^ 
Sabiner, nimmt aber 63 ff. unabhängig von der Verschmelzung dieser s&l>'^' 
nischen Stammeselemente mit der arsprünglichen latinischen Gemeini^^ 
eine zweite Stadt auf dem Quirinalis an, deren Stammyerschiedenheit — 
gegenüber den Römern — er nicht für bewiesen ansieht. Die meisten Fo*"' 
scher entscheiden sich mit Recht dahin, in der Stadt oder Gemeinde d^^ 
Quirinalis eben die zweite Tribus, die Tities, zu erblicken. Vgl. L&ng^ 
Rom. xMtert. 1, 88 f. Es ist allgemeine Annahme der Alten, den römisch^^ 
Staat aus drei Tribus entstehen zu lassen, den Ranmes, Luceres, Titie^- 
vgl. Dionys. 2, 7 tgix^ vstfuxg triv nlrfivv anaaav. Dio fr. 5, 8 Dind. ^*» 
tQsig ivBfirfi'riaav fioiQag nXrid'eLaag xffißavg. Yarro 1. 1. 5, 66 ager Rda^' 
nus primum divisus in parteis tris a quo tribus appellat« Tatiensium, Ban^' 
niam, Lncerum; vgl. auch 6, 81. 89. Liv. 10, 6 tres antiquae tribus Rai»' 
nes, Titienses, Luceres. Über den angeblichen Unterschied zwischen topi' 
sehen und ethnischen Tribus — vgl. Dion. 4, 14, der ausdrücklich tag x^ets 
(pvXag tag svyyBviyLag und tonixag entgegensetzt — vgl. unten Kap. 8. Wa* 
der Name Tities etymologisch bedeutet, ist unklar: vgl. Paul. p. 366 Tital^ 
milites appellantur quasi tntuli quod patriam tuerentor, unde e(i Titi prs^' 
nomen ortnm esl Yarro 1. 1. 7, 44. 
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Bichnung als colles von den montes sich unterscheiden.^) Es 
t wie ein bewufster Gegensatz aus, der sich in dieser Be- 
hnung entgegen derjenigen der alten Montes ausdrückt: jeden- 
{ haben diejenigen, welche mit diesem Namen die im übrigen 

den Hügeln des Palatinus und Esquilinus sich durch nichts 
jrscheidenden Hügel ^) benannt haben, dieselben als wesent- 

verschieden von den alten schon besiedelten bezeichnen 
len. Unter den beiden colles ist der südlichere, dem Esqui- 
s benachbarte, Viminalis der unbedeutendere und unbekann- 
y von dem Esquilinus sowohl, als von dem Quirinalis durch 

Thal geschieden.*) Übereinstimmend leiten die Alten den 
aen des Hügels von dem Weidengebüsch ab, welches ihn einst 

später noch zum Teil bedeckt haben soll; und diese Ablei- 
; ist sicher richtig: der Altar des lupiter Viminus, welcher 

auf der Höhe selbst genannt wird, hat diesen seinen Kult- 
len von dem Namen des Berges selbst erhalten.^) Dieses 



1) Das wird durch die Argeerurkunde aufser Zweifel gesetzt, welche 
L f. sowohl den Quirinalis und Virninalis selbst, wie auch die Einzel- 
m dieser beiden Hügel konsequent colles nennt. Es tritt uns also hier 
ganz analoges Verhältnis entgegen, wie wir es bei den Montes kennen 
rnt haben: hier heifsen sowohl die Einzelhöhen Montes, wie sodann 
Damenfassend die Berge in ihrer Gesamtheit — als Palatinus und Es- 
nua — ; in ganz gleicher Weise dort die Einzelhöhen colles und so- 
L zusammenfassend die Berge in ihrer Gesamtheit collis Quirinalis und 
Lnalis. Auf die gleiche Bildung der Namen dieser beiden colles, wie 

der EinzelcoUes Salutaris, Mucialis, Latiaris weist Jordan 1, 1. 179 
auch nach dieser Richtung hin treten ihnen die Montes entgegen, die 
«r ihrerseits unter einander — Palatinus, Esquilinus, sodann auch Ca^ 
inuB, Aventinus — ihrer Namensbildung nach gleich sind. 

2) Brocchi a. 0. 211 führt als Höhenbestimmungen des Quirinals an: 
o del cortile del palazzo Pontificio (des Quirinals) 148 piedi; piano 
\m chiesa di S. M. degli Angeli alle terme Diocleziane 170; piano del 
betto del giardino Colonna 159; piano del boschetto di Villa Aldobran- 

159; piano di villa Barberini 165 piedi über dem Meere. 

3) Vom Esquilinus scheidet den Viminalis der vicus patricius, der 
w der Via del Viminale entspricht; vom Quirinalis die vallis Quirini, 
in der Via di S. Vitale gesucht werden mag. Über diese Thäler später. 

4) Über den Namen des Hügels vgl. Varro 1. 1. 5, 51 Viminalis a 

Vimino quod ibi ara (die Änderung des quod in quoius, wie Jordan 

2, 261, ist unnötig, dagegen statt des hdschr. arae zu schreiben ara, 

derselbe vorschlägt); sunt qui quod ibi vimineta fuerint. Fest. p. 373 

inalis po^ta et colHs appellantur quod ibi viminum fuisse videtur silva, 

est et ara lovi Vimino consecrata. luven. 3, 71 dictum a vimine coUem. 
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Heiligtum ist aber auch das einzige, welches auf dem Vimin^s^-lis 
genannt wird: im übrigen tritt derselbe ganz zurück in Geschic.Tln'te 
und Kult; und nur die gleiche Benennung und die Zusamn». An- 
legung desselben zum Quirinaljs in der Servianischen Stadt^in- 
teilung läfst uns mit einiger Sicherheit schliefsen, dafs er a^jioh 
eine mit der des Quirinalis gleichartige d. h. sabinische Be^vol- 
kerung von Haus aus getragen hat. 

In jeder Beziehung bedeutender tritt der Quirinalis hervor. 
In der Argeerurkunde erscheint der gewöhnlich mit einheitlich ern 
Namen bezeichnete coUis Quirinalis in vier Einzelcolles zerlegt^ 
welche die Namen Quirinalis, Salutaris, Mucialis und Latiaris 
führen. ^) Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs wir in diesen vier 
Namen die Kult- und Schutzstätten von vier, sei es in natur- 
licher geschichtlicher Entwicklung, sei es künstlich geschiedenen 
Gemeindebezirken zu sehen haben, die wieder von diesen Höhen 
auf die ihnen vorgelagerten Ebenen sich ausgedehnt haben müssen. 
Nach der ausdrücklichen Versicherung Varros sind alle vier ^sl- 






Aufser dieser ara des Jupiter scheint allerdings noch ein zweites Heiligta^^ 
auf dem Viminalis gesucht werden zu müssen: denn von den 6 Arge^^' 
kapellen dieser Region, von denen Varro 5 anführt, gehören vier dem Qci*' 
rinalis und man mag daher zunächst daran denken, die ersten zwei auf d& 
ViminaUs zu suchen. Doch ist es eigentümlich, dafs Varro ausdrücklL^^^ 
quinque coUes erwähnt: die sechste d. h. der Reihenfolge nach die zwe3-^ 
Kapelle der Region ist demnach vielleicht in dem Thale zwischen Vin^^ 
nalis und Quirinalis, der sogenannten Yallis Quiriui, zu suchen. 

1) Die für die Topographie des Quirinalis grundlegende Stelle 
Varro 1. 1. 5, 61 f. lautet: Collis Quirinalis ob Quirini fanum; sunt quL 
Quiritibus qui cum Tatio Curibus venerunt Romam quod ibi habueri- 
castra. 62. Quod vocabulum couiunctarum regionum nomina obhterav^^»- 
dictos enim collis plureis apparet ex Argeorum sacrificiis in quibns script 
sie est: 

Collis Quirinalis, terticeps eis aedem Quirini. 

Collis Salutaris, quarticeps, advorsum est Apollinar 

eis aedem Salutis. 

Collis Mucialis, quinticeps apud aedem Dei Fidi in delubro 

ubi aeditumus habere seiet. #i 

Collis Latiaris sexticeps in vico Insteiano summo apud 

auguraculum (auraculum Flor.): aedificium solum est. #%de 
Herum deorum arae, a quibus cognomina habent, in eins regionis partibus 1 ^ de 
sunt. Die Worte quod vocabulum couiunctarum regionum nomina oblite- 1 -*ittpi 
ravit: dictos enim collis plureis apparet — wollen besagen, dafs der Name 1 H^y 
„collis Quirinalis" allmählich die Namen der Einzelcolles, wie sie aus der 1 ^^ 
Argeerurkunde noch zu ersehen sind, verdunkelt und absorbiert hat. 1 ^^ 
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iien resp. Hügel von Heiligtümern und Göttern benannt^): der 
^uirinalis ist danach von Quirinus, der Salutaris von der Salus, 
lerr Latiaris wahrscheinlich von lupiter Latiaris, der Mucialis 
von Dius fidius benannt. Das letztere scheint Varro geradezu 
zu sagen, obgleich wir nicht wissen, in welchem Zusammenhange 
jener Name mit dieser Gottheit steht; die Beziehung des coUis 
Latiaris dagegen auf lupiter Latiaris ist nur ein Schlufs, da 
Varro kein besonderes Kultheiligtum, sondern nur ein auguracu- 
lum als in Beziehung zum collis Latiaris stehend nennt. ^) 

Die Lage dieser vier EinzelcoUes und damit der Heiligtümer, 
welche die Benennung jener veranlafst haben, darf man im all- 
gemeinen als feststehend bezeichnen. Während der collis Quiri- 
nalis^) auf der inneru, dem Viminalis zugekehrten Seite des Ge- 



1) Vgl. die angeführten Worte: tertiae regionis colles quinque ab 
deorum fanisappeltati — ; und: horum deorum arae, a quibuö cognomina 
tabent in eins regionis partibus sunt. 

2) Was den coUis Mucialis betrifft, so scheinen allerdings die un- 
Glitte] bar folgenden Worte apud aedem Dei Fidi darauf hinzuweisen, dafs 
J^ieser Name mit dem Namen des collis in innerer Beziehung steht, worauf 
ja die Worte: horum deorum arae a quibus cognomina habent achliefsen 
lassen. Es ist aber zu beachten, dafs die Argeerurkuude selbst ausdrück- 
lich zwei Heiligtümer anführt: apud aedem Dei Fidi in delubro und 
^^t; dem zweiten unbenannten offenbar das eigentliche Argeer heiligt um ver- 
■^iQdet. Die Möglichkeit bleibt also, dafs dieses nicht näher bezeichnete 
^ßxubrnm zu dem Namen Mucialis in Beziehung stand. Der Name Mucialis 
Wölbst ist unerklärlich: Scaligers Änderung in Martialis hat viel bestechen- 

^^ Und ist auch von Müller in den Text aufgenommen, ist aber zu will- 
^«"lich, um sich ihr anschliessen zu können. Über den collis Latiaris 
^^^- später. 

3) Der Name Quirinalis erscheint demnach in doppelter Ausdehnung, 
'V^'^^l als Name des Gesamthügeh, sodann als Name einer Einzelhöhe 

^^^a letzteren. Die Ansetzung dieser letzteren auf der innern, dem Vimi- 

" "-^s zugekehrten Seite stützt sich auf die Angabe der Notitia Reg. VI: 

^^'^t'am, Capitolium antiquum, thermas Constantinianas , statuam Mamuri, 

^^^plum dei Quirini, wonach zwischen dem an der Südseite des Gesamt- 

''^^gels gelegenen Capitolium und dem templum Quirini die statua Mamuri 

^^8, das Andenken dieser aber in mittelalterlichen Quellen noch am ge- 

^^nnten Abhänge haftet. Vgl. nachher. Nach Liv. 8, 20 lag die aedes Qui- 

^^ni der des 8emo Sancus gegenüber, was richtig ist, da wir diesen letzteren 

auf dem entgegengesetzten Abhänge des quirinalischen Hagels nach dem 

Campus Martins zu kennen lernen werden. Auch weist der Name der vallis 

Quirini, die nur in der Via di S. Vitale gesucht werden kaun, auf einen 

nahen Zusammenhang mit dem templum Quirini; wie auch die Reihenfolge 

der Argeerheiligtümer selbst darauf hinweist, in dem collis Quirinalis die 

Gilbert, Gesch. ti. Topogr. Borns. 18 
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samthügels zu suchen ist^ wo auch die vallis Quirini — das T1ä_ slI, 
welches Quirinalis und Viminalis scheidet — auf den dieseB^ be 
überragenden Hügel hinweist, ist der collis Latiaris ^) in der sC^d- 
lichsten Spitze, welche sich gegen Forum und Eapitol kehrt, zu 
suchen; die coUes Mucialis und Salutaris aber erhalten durch ^c3.ie 
portae Sanqualis und Salutaris^) ihre nähere Bestimmung, v^on 



dem Viminalis nächste Seite zn sehen. Es haben sich daher auch Bea'krer 
673 ff., Jordan 2, 125, ürlichs Beschreibung d. St. R. 3, 2, 370, Lanci^Ei 
Bull, munic. 1, 226 dahin entschieden, den collis Quirinalis — als Ein^^el- 
höhe — auf der dem Viminalis zugekehrten Ostseite des quirinalisc^ la ei] 
Hügels zu suchen. 

1) Die Lage des collis Latiaris wird durch die Reibenfolge desseiT^en 
in der Aufzählung der ArgeerurJ^unde bestimmt. Das neben ihm erwäbnte 
Auguraculum kann nur auf der Südspitze des Berges gesucht werden, da 
das nach S. orientierte templum eben einen freien Blick in diese Welt- 
gegend haben muTste. Auch Martiai 7, 73 

sed Tiburtinae sum proximus accola pilae 
qua videt antiquum rustica Flora lovem 

beweist diese Lage, da der hier genannte vetus lupiter ohne Zweifel eben 
das Capitolium vetus ist. Varro bezeichnet die Lage des collis Latiaris 
noch näher durch in vico Insteiano summo: wenigstens ist dieser vicus 
Insteianus jedenfalls in der Nähe des collis Latiaris selbst zu suchen. Jor- 
dan 2, 263 benutzt diese Angabe zur nähern Fixierung des collis Latiaris - 
Denn da dieser vicus auch bei Livius 24, 10 erwähnt wird, wo es helTst- 
et in vico Insteio fontem sub terra tanta vi aquarum fluxisse, ut seria^ 
doliaque quae in eo loco erant provoluta velut impetus torrentis tulerit, s<^ 
kann man allerdings daran denken, dafs dicBcr vicus in das Thal der Sabar^ 
sich herabsenkte, welches wir oben S. 192 als, namentlich in früherer Zeit, 
wasserreich kennen gelernt haben. Man wird nicht irren, wenn man den 
collis Latiaris, wie auch gewöhnlich geschieht, auf der Höhe der Vi» 
Magnanapoli ansetzt. 

2) Über die Lage dieser beiden Thore vgl. Kap. 8. Das templum Sa- 
lutis mufs jedenfalls auf der dem Pincio mehr zugekehrten Seite gesucht 
werden und man kann nur zwischen der Höhe über piazza Barberini (wie 
Becker 132, Preller Regg. 134 und Lanciani Bull, munic. 1, 228 nach dem 
Vorgange Caninas wollen) und der von S. Susanna schwanken (wofür sich 
Bunsen Beschr. 1, 126 und ürlichs 3, 2, 377 entscheiden). Vgl. auch Jordan 
2, 121. Über die Lage des Heiligtums des Dens fidiua endlich sagt Livins 
8, 20, dafs dasselbe sich adversus aedem Quirini, d. h. ohne Zweifel auf der 
dem Quirinustempel entgegengesetzten westlichen Seite des quirinaliechen 
Hügels befand. Becker bestimmt für ihn die Gegend der Piazza di Monte 
Cavallo oder des Palazzo del Quirinale (576), womit ürlichs Beschr. 3, 2. 
365 übereinstimmt; Lanciani dagegen macht für ihn das frühere Kloster 
S. Silvestro wahrscheinlich BulL munic. Vol. 9 S. 5. Danach darf man 
die Lage der vier von Varro a. 0. genannten colles im grofsen und ganzen 
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denen jene auf der gegen den Campus Martins und den CoUis 
Hortorum zugekehrten Seite die südlichere, diese die nördlichere 
Stelle einnimmt. Betrachten wir nun die Namen der Götter und 
Heiligtümer, von denen diese EinzelcoUes ihre Bezeichnungen er- 
halten haben, noch etwas genauer. 

Unzweifelhaft sabinisch ist zunächst der Name und Kult des 
Dius fidius oder Semo Sancus. ^) Die Formen, in denen sich dieser 



8*18 feststehend bezeichnen: die Argeerprozession geht vom Viminalis durch 
das Thal zwischen Viminalis und QuirinaHs, um dann den Quirinalis von * 
S. nach N. und auf der westlichen Seite weitergehend von N. nach S. 
zu nmtreisen; die Südhöhe (Magnanapoli) bildet den Schlufs dieses Umgangs. 
1) Semo Sancus und Dius fidius (Varro hat Dens Fidius) sind iden- 
tisch: vgl. Ovid. Fast. 6, 213 ff. 

quaerebam Nonas Sanco Fidione referrem, 
an tibi Semo Pater? Tum mihi Sancus ait: 
Cuicumque ex illis dederis, ego munus habebö 
Nomina terna fero, sie voluere Cures. 

Sri- IPest. p. 241 in aede Sancus qui Dius Fidius vocatur. So heifst auch 
;® a,€des Dii Fidii Varro 1. 1. 5, 42 zugleich sacellum Sancus (= Sanci) 
'^^- 8, 22 (so ist statt des hdschr. Sangus nach Jordan bei Preller 2, 271 
^ lesen, da die Namensform Sancus sonst überall konsequent festgehalten 
'^^^). Über die sabinische Origo des Gottes vgl. Tertull. ad nat. 2, 9 est 
' ^a^ucus propter hospitalitatem a rege Tatio fanum consecutus. Propert. 
^ ^, 73 hunc — Sanctum Tatiae composuere Cures. Varro 1. 1. 5, 66 Aelius 
^Um Fidium dicebat Diovis filium ut Graeci JtoaxoQOv Castorem et puta- 
^^t hunc esse Sancum ab Sabina lingua et Herculem a Graeca. Fest. p. 229 
•-^irciili aut Sanco qui scilicet idem est deus. Ich halte diese sabinische 
^^go weniger wegen dieser Urteile der Alten, als wegen der eigentümlichen 
^^Itformen, des Namens, der nachweisbar auch sonst bei den Umbrem etc. 
^^irkommenden Beziehungen des Gottes für sicher, obgleich Jordan a. 0. 
^'^2 sagt: „der sabinische Ursprung des Gottes ist eine Fabel". Es ist sehr 
^«ihrscheinlich, dafs wir in Dius Fidius einen Himmelsgott, jedenfalls aber 
^^en Lichtgott zu sehen haben. Auf die Angabe des Lydus de mens. 4, 58 
To Sayuog ovofia ovgavov arjfiatveL ty ZaßLvtov yXmaGr^ ist allerdings wohl 
i^ichts zu geben: dagegen ist die Nachricht des Livius 8, 20 ebenso inter- 
essant wie wichtig, dafs aus dem für das öffentlich veräufserte Besitztum 
des Fundaners Vitruvius aufgekommenen Gelde aenei orbes gemacht und 
in sacello Sancus aufgestellt seien. Mit diesen kupfernen Scheiben, die wir 
so dem Sancus geweiht sehen, und die man wohl am richtigsten als Nach- 
ahmungen der Sonnenscheibe fafst, wie auch die ancilia im Dienste des 
Mars nichts anderes als Kopien der Sonnenscheibe sind, ist zu vergleichen 
die Weisung der iguvinischen Sühninschrift: vitulum votivum cum voles 
facere, eadem dicatione sistito lovi patri. cum sistis orbitam in manu 
habeto. istam orationem habeto: luppiter Sanci, tibi istum vitulum voti- 
yum sisto. So die Übertragung von Buecheler interpretatio tab. Iguv. IL 

18* 
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Kult erhalten hat, sind stets dieselben altertümlichen geblieb ^3n: 
es ist wohl als ein Überbleibsel aus der ältesten Zeit, als ^:3.er 



Bonn 1878. (Progr. z. 22. März) S. 7, der selbst S. 15 auf den Fall <ie8 
Vitravius verweist und unter der orbita (umbr. urfeta), die der Betende in 
Händen halten mufste, sowie unter den orbes des Vitruvius „orbes in roliae 
speciem figuratos'^ versteht Ein solches Bad mit 3, 4, 6 Sx)eichen koocxxzit 
häufig auf etruskischen und umbrischen Münzen vor und Mommseu falet 
dastselbe Böm. Münzw. 222f. als Zeichen eines Städtebundes. Da aber dieses 
Ead als in bestimmter Beziehung zu Semo Sancus stehend durch LL^v^xus 
a. 0., sowie zum Sancus oder Jupiter Sancus von Iguvium stehend dnrch 
die iguvinische Sühninschrift bekannt ist, so fafst man dasselbe richtiger 
als ein Wahrzeichen eben dieses Gottes, der als der Gott der Eide, so^vv^ie 
des öffentlichen Rechts und internationalen Verkehrs zugleich der geeig- 
netste Schutzgott jedes Bundesverhältuisses war. Wenn wir aber so den 
Semo Sancus des Quirinalis sowohl wegen dieser ganz eigentümlichea Be- 
ziehung, als wegen seines Namens mit vollem Rechte mit dem iguvinischeii 
lupiter Sancus zusammenbringen dürfen, so folgt daraus, dafs wir in Semo 
Sancus wirklich einen fremden Gott zu sehen haben, da auf latinischem 
Boden sonst keine ähnlichen Anschauungen nach Namen und Kult uns ent- 
gegentreten: und es liegt sehr nahe, den betreffenden Kult der stammlicli 
jedenfalls eher mit den Sabinem, als mit den Latinera nahe verwandten 
Umbrer zur Vergleichung wie zur Bestätigung für den sabinischen Semo 
Sancus heranzuziehen. Auch der Name Fidius findet in dem umbr. Fisios 
seine Erklärung: vgl. über diese und abgeleitete Formen Fabretti Glossar. 
490 f. Beachtenswert ist aber noch, dafs in den dem Semo Sancus gelten- 
den Weihinschriften eine decuria sacerdotum bidentalium erscheint: sowohl 

C. I. L. VI, 1 n. 668 

Sanco Sancto Semon 

Deo . Fidio. Sacrum 

Decuria. Sacerdotum 

Bidentalium . Reciperatis 

Vectigalibus 

wie iu der erst im Sommer 1880 gefundenen, von Dressel Bull, dell' Inst- 
T. 39. 1881. S. 38, Lanciani Bull munic. Vol. 9. 1881. S. 4 ff. und Visconti 
Studi e documenti di storia e diritto Anno 11. 1881. 105 ff. veröffentlicht^** 

Semoni . Sanco 

Sancto . Deo . Fidio 

Sacrum 

Decuria. Sacerdot. 

Bidentalium. 

Man geht also wohl nicht fehl, wenn man diese decuria sacerdotum biden 
talium in spezielle Beziehung zu dem Kulte des Semo Sancus bringt Üdü 
das bestätigt sich auch durch die letzte Inschrift, die uns den Semo Sancus 
nennt, C. I. L. VI, 1. n. 667, indem auch hier der Weihende sich als Decur. 
Bidentalis bezeichnet. (Die decuria sacerdotum bidentalium wird aufserdem 
noch in der von Henzen Ann. deir lust. 1856, p. 143 herausgegebenen, an 
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>inische Stamm noch ohne Tempel nur in Hainen und Wäl- 
•B lebte und daselbst auch seine Götter verehrte, anzusehen, 



Via Praenestina gefundenen In^rift erwähnt.) Man denkt zunächst 
dem Namen dieser Priesterschaft an das bidental, worüber zu vergl. 
il. p. 33 bidental dicebant quoddam templum quod in eo bidentibns bo- 
B pacrificaretur. Schol. Pers. 6, 27 bidental locus sacro percussus fal- 
le, quo bidente ab arnspicibus consecratnr. Ich beziehe den Dienst dieser 
rperschaft auf das fulgura condere, welches sie wahrscheinlich — unter 
laicht der Pontifices — besorgte (denn die Teilnahme der Haruspices 
diesen sakralen Obliegenheiten gehört erst einer spätem Zeit an) und 
ünere daran, dafs das bidental, d. h. der Sarg, wenn man sich so aus- 
cken darf, in dem der Blitz begraben wurde, genau in derselben Weise 
»ant wurde, wie wir das sacellum des Sancus selbst kennen lernen: vgl. 
"fc. p. 333 fulgur conditum — (ne) fas est integi: semper forami(ne ibi 

r)to caelum patet; und über das sacellum des Sancus selbst Varro 1. 1. 
66 (Dius Fidius) itaque inde eins perforatum tectum, ut ea videatnr 
om id est caelum ; quidam negant sub tecto per hunc deierare oportere ; 
iche Sitte dann auch auf Privatverhältnisse übertragen wurde, wie Nonius 
4:94 sagt: itaque domi rituis nostri qui per Dinm Fidium iurare vult pro- 
3 solct in compluvium. Ergiebt sich hier eine nähere Beziehung des 
ental zum Kulte des Semo selbst, wie es denn nicht Zufall sein kann, 
s die dreimal erwähnte decuria sacerdotum bidentalium dreimal in Yer- 
düng mit dem Semo erscheint, so ist man, wie bemerkt, wohl nicht zu 
n^ das fulgura condere als die Hauptthätigkeit der sacerdotes bidentales 
fassen und dieses wieder als in dem speziellen Dienste des Semo stehend 
betrachten. Sonnenscheibe und Blitz sehen wir so in den Händen und 
'!■ dem Befehle des Gottes. Auf die Statue selbst, die auf der betr. Base 
©nd gefunden ist und welche sich bfi Visconti a. 0. in photographischer 
tibildung findet, gehe ich hier nicht weiter ein, da nach der Bemerkung 
^ns bei Preller 1, 273 die ursprüngliche Zusammengehörigkeit von ßase 

Statue mindestens zweifelhaft ist. Jedenfalls glaube ich aber danach 
beeilt zu haben, wenn ich sage, dafs die mit dem Semo Sancus ver- 
>ften Momente darauf hinweisen, in demselben eine fremde Gottheit 
^ben: und wie die Yerhältnisse sind, kann man hier, wie bemerkt, nur 
^ie Sabiner denken, welche diesen Gott von Haus aus verehrten. Zu 
^•n Momenten kommt endlich noch ein weiteres und zwar sehr seh wer- 
dendes hinzu: es gab eine besondere Art der Auspicien, die speziell mit 
ciis verknüpft war, vgl. Fest. p. 317 Sanqualis avis a(pellatur qua in 
Omentarüs augura(libus ossifra)ga dicitur quia in (Sangi dei) tutela est. 
86 besondere Art der Auspicien weist mit Sicherheit auf eine nationale 
rschiedenheit derjenigen hin, die diesen besondern Kult hatten, und man 
f diese Sanqualis avis wohl mit den Titiae avea identifizieren, worüber 
bei Varro 1. 1. 5, 85 heifst Sodales Titii dicti ab Titiis avibus quas in 
uriis certis observare solent. Danach betrachte ich die sabinische Origo 

Gottes als feststehend und sehe in ihm den Hauptgott der Sabiner, 
i. der Tities. Die Nonen des Juni werden zwar nur als Stiftungstag 
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wenn wir die Bestimmung finden, dafs der Tempel des Sex^ao 
Sancus eine Öffnung im Dach haben müsse, damit die Eide aiJ-ct 
so unmittelbar unter freiem Himmel, gleichsam im Angesiciiite 
desselben stattfanden. Jedenfalls haben wir in dem Kulte die^^s 
Gottes den eigentlichen Nationalkult der Sabiner zu sehen: n^cil 
ihm wurde eine besondere Art des Vogelflugs avis Sanqualis «^^- 
nannt und dieser ist wohl wieder mit den allgemeiner als a^^/^os 
Titiae bezeichneten Auspicien identisch. 

Wenn wir hier also in der That sehr altertümliche und s^lnr 
originale Kultformen, und zwar, wie ich glaube, unzweifelhaft :sa- 
binischen Ursprungs erhalten sehen, so ist doch anderseits tx^T- 
vorzuheben, wie wenig bedeutend der Kult selbst hervortr-i-fct. 
Allerdings scheint das Heiligtum des Sancus in der König»zeit 
sich noch eines bedeutenden Ansehens erfreut zu haben, welelies 
jedenfalls in dem Charakter des Gottes als des Schützers xind 
Vertreters -von Wahrheit und Recht seine Begründung haben wird; 
so sehen wir Spindel und Rocken, sowie die Sandalen der Tana- 
quil, der Gemahlin des Tarquinius Priscus, in demselben aufbe- 
wahrt, wie auch die Urkunde des von Tarquinius Superbus mit 
Gabii abgeschlossenen Bündnisses dort deponiert war. ^) Was aber 
wichtiger, ist der Umstand, dafs der Gott, trotzdem wir in ihm 
den höchsten und den eigentlichen Nationalgott der Tities er- 
kannt haben, keine Aufnahme in den Numaschen Pestkalender ge- 
funden hat. Der von Spur. Postumius im J. 466 v. Chr. am 
5. Juni dem Dius Fidius geweihte Tempel hat sich, was diesen 
Tag betrifft, ohne Zweifel an den älteren Kult des älteren Hei- 
ligtums angeschlossen und dieser Tag ist denn auch für alle Zeiten 
der eigentliche Festtag geblieben^): aber von irgend einer be- 



des später gebauten Tempels genannt: doch haben wir auch hier ohne Zwei- 
fel diesen Tag als den alten Enlttag des Gottes anzusehen. 

1) Vgl. Plut. Q. R. 30 ^s (sei. der Tanaquil) iv tm toir Zdyfirov tsqj 
XocXyiovg avdqiag bctti-hsv k'nsixo S^ naXai xaJ aavddXia %al cctgcfuroi, to it(v 
oUovQ^ag avtrjg, to Ss ivsQysiccg avfißoXov. Plin. n. h. 8, 194 lanam in colu 
et fuso Tanaquilis, quae eadem Gaia Caecilia vocata est, in templo Sangi 
durasse prodente se, auctor est M. Varro. Fest. p. 238 f. Paul. p. 96 f. 
Über den Vertrag mit Gabii vgl. Dion. 4, 68 tovtcov iatl zmv ognimv fiMj- 
fisiov iv ^PfJOfif] Tisifjbsvov iv tsQip Jiog TlietCov, ov PcofiaCot Sdy%ov %akw- 
Giv, Auf die Verbindung der Tarquinier mit diesem Heiligtum komme 
ich zurück. 

2) Über die Weihung des Tempels berichtet Dion. 9, 60 iv 81 rij noUi 
tov V6a)v xov TIl<szCov Jiog Sicogiog Iloatovfjbiog 6 cvvvnatog avtov na^isgaei 
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'u Bedeutung desselben kann nicht die Bede sein, da er, 
3merkty durch sein Ausgeschlossensein von dem Festkaien- 
3s Numa selbst zu erkennen giebt, dafs er nicht würdig 
en ist, mit den ranmischen Kulten auf gleiche Stufe zu 

as Heiligtum des Dius Fidius stand, wie wir oben sahen, 
m Westabhang des Quirinalis, von dem es in den Campus 
IS blickte; wenden wir uns nun zu dem nördlichsten Teile 
lirinalischen Hügels, dem CoUis Salutaris. über den hier 
ichen Kult der Salus steht uns ein absolut sicheres Urteil 
1 nicht zu: sie aber als eine spezifisch sabinische Gottheit 
sen, wie wegen der Lage ihres Tempels häufig geschieht, 
:ein Grund vor.^) Denn kein Anzeichen weist darauf hin, 
)mals die Salus speziell bei den Sabinern verehrt, nament- 
3er, dafs sie jemals auf dem Gebiete 3er Stadt Rom anders 
Beziehung zur Gesamtstadt, zum Gesamtstaat aufgefafst 
1 sei. Die Salus erscheint stets als die Salus publica, die 



''ovvlov tutq KalovfiivaLg Novvaig inl tov 'EvvctXiov Xotpov, natu- 

yivra fisv vnh tov tsXsvtalov ßaoiXsmg Tagtivv^ov, rijg S^ vofiLto- 

tagä ^PoiiiaioLg dviegmasoog ov zvxovxa vn iiisivov. Cal. Venus, z. 

Dio Fidio in coUe. Ovid. Fast. 6, 213 — 18. Das sacellum, welches 

die ältere Zeit anzunehmen haben, ist wohl mit dem Bau der aedes 

nnden. Allerdings spricht Livius 8, 20 noch von dem saöellnm Sanci, 

lagegen in der Argeerurkunde schon von der aedes Dei Fidi: doch 

freilich, wie schon oben bemerkt, sehr beachtenswert, dafs er neben 

bedes noch ein delubrum erwähnt (apud aedem Dei Fidi in delubro 

itnmus habere solet). 

Dafür kann man auch anführen, dafs Sancus als Semo bezeichnet 

Denn nach der gewöhnlichen Auffassung (vgl. Preller 1, 90 f.) gelten 

lones als untergeordnete göttliche Wesen, als Genien oder Heroen. 

en sagt über sie C. I. L. 1, p. 10: quisquis supra humanam natu- 

t sive deus quicumque semo est, indem er das Wort von se 

um und homo ableitet. Aber wir wissen von den Semones zu 

als dafs wir über sie urteilen könnten: man kann sie auch (im 

de werden sie mit den Lases zusammen angerufen), und nicht ohne 

wiBBe Wahrscheinlichkeit, als eine besondere Klasse unter den Göt- 

erhaupt betrachten, in welchem Falle mit der Bezeichnung Semo 

n Hang des betr. Gottes nichts gesagt wäre. 

Über die Salus vgl. Preller 2, 236 ff. Die Annahme, dafs die Salus 

sabinisch, stützt sich nur auf die Lage dieses ihres Heiligtums auf 

irinalis. Jordan sagt mit Recht a. 0. 2, 234: „natürlich ist weder 

noch Salus ursprünglich sabinisch, vielmehr recht eigentlich römisch- 



i." 
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Salus populi Romani: zu ihr fand im Anfange jedes Amtsjah»::— ^ s 
ein höchst feierliches Gebet statt, zu dem das mit scrupulöses"^ie*r 
Genauigkeit beobachtete augurium Salutis die Genehmigung c^^g 
Himmels erflehte.^) Es liegt also, wie gesagt, kein AnzeiclM^^n 
irgend welcher Art vor, dafs die Salus und speziell die Salus cfi^^s 
quirinalischen Berges eine andere Bedeutung als die zur Gesanacx-t- 
stadt, zum Gesamtstaat gehabt habe. 

Dasselbe gilt von dem Quirinus, nach dem wir sowohl »^^c- 
ziell die dem Viminalis zugekehrte Seite des quirinalischen I^^i-. 
ges — als Einzelcollis ~, wie später diesen selbst in seiner <l3re- 
samtheit benannt sehen. Haben wir Namen und Gestalt des 
Quirinus schon früher betrachtet und haben wir ihn hier sth 
speziell den Ramnes angehörig kennen gelernt^): so kann es sici 
für uns hier nur um eines handeln, nämlich festzustellen, auf 
welche Weise Quirinus von den Ramnes, resp. von der palati- 
nischen Stadt, zu den Tities resp. zum Quirinalis gelangt ist. 

Zu einem sichern urteil hierüber ist allein auf Grund einer 
Inschrift zu gelangen, welche lautet: P. Corn[elios] L. f. cosoflJ 
prob[avit] Mar[te sacrom] und, wie Mommsen wahrscheinlich 
macht, dem P. Cornelius, Consul des J. 236 v. Chr., gehört. Die- 
selbe ist zusammen mit einer andern: Quirino L. Aimilius L. f- | i 
praitor im J. 1626 „in hortis Quirinalibus pontificiis" gefunden 
welche letztere einem Aemilier, Prätor 204, 191 oder 190, ange 
hören mufs.^) Das Wichtigste, was sich aus einer Vergleichung |:i 
der beiden Inschriften ergiebt, ist dieses, da^ der um das J. 23ß 
noch als Mars verehrte Gott schon um oder nach 200 als Qui- 
rinus angerufen wurde: dieser Quirinus ist also kein anderer als 
Mars selbst. Es ist also Mars, der ramnische Stararagott, wel- 
cher auf den Quirinalis übertragen worden ist*) und in dieser 
Übertragung ein sehr klares Licht auf das Verhältnis der Ratn- 
nes und Tities unter einander wirft, welche letzteren den ersteren 

1) Auch hierüber genügt es auf Preller 2, 236 zu verweisen. 

2) Vgl. oben S. 139. 

3) Jene findet sich C. I. L. I, 41 = VI, 476; diese daselbst I, 630 =* 
VI, 666. Von jener sagt Mommsen z. d. Inschr. pag. 22: remoti aevi in- 
dicia omnia adsunt. .^ , 

4) Damit stimmt Mommsen a. 0. überein, welcher sagt: nam deum |;; 
Quirinnm quamquam non esse nisi alterum Martern omnes consentiunt et 
cognomeri olim fuisse quod deinde nomen dei factum est, tarnen pro Qui- 
rino Martern praeter hnnc lapidem nusquam reperimus. Als andern odor 
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jenüber sich fast ausschliefslich empfangend verhalten haben.') 
d mit dieser Übertragung des Mars-Quirinuskults auf den Collis 

titen Mars fafst Mommsen deDn auch in der Rom. Gesch. Quirinus kon- 
izieot. 

1) Das tritt auch in einem andern gleichfalls hier za nennenden Denk- 
e hervor, der statua Mamuri. Die Regionarier erwähnen zwischen dem 
»itolium vetus und dem templum dei Quirini, resp. zwischen den ther- 
d Constantinianae und dem templum dei Quirini, eine stätua Mamuri. 
ser Name ist nur eine andere Form des Namens Mars: denn die Iden- | 

ti beider geht mit Sicherheit — obgleich von Jordan bei Preller 1, 860 
'ewiesen — aus dem Kalender hervor. Wenn im Cal. MaflFei. z. 14. März \ 

., im Vatic. [eJQüIRR. mit der Notiz feriae Marti, in den beiden Meno- 
ia Rustica Collot. und Vall. Sacr. Mamur. resp. Sacrum Mamur., bei i 

localus endlich geradezu Mamuralia notiert ist, so ersehen wir daraus, ; 

3 die Equirria, feriae Marti und das Sacrum Mamurio in innerer Bezieh- ] 

ig zu einander standen, wenn sie nicht eben geradezu identisch sind; i 

a demnach das Sacrum Mamurio mit den Feriae Marti eng zusammen- ; 

Igt und der Tag zugleich eben nach den an ihnen gefeierten Pferde- [ 

nen auch Equirria genannt wurde. Was die letzteren betrifft, so bezeugt 
^tius p. 80 ausdrücklich durch die Angabe Equirria ludi quos Romulus 
rti instituit per equorum cursum qni in Campo Martio exercebantur die 
^ehörigkeit derselben zum Marskult, womit auch Fest. p. 131 und Varro 
13 übereinstimmen. Nun werden allerdings auch zum 27. Februar Equir- 

genannt (im Cal. Maflfei. z. d. T und Ovid. Fast. 2, 867 f.) und es ist 1 

bt überall klar, ob sich die angeführten Angaben auf den einen oder ! 

andern Tag beziehen. Dafs aber die Stelle Fest. p. 181 allein auf den 
März sich bezieht, zeigt die Vergleichung mit Ovid. Fast. 3, 517 ff., und 
iarf man auch Fest.i^. 80 demselben Tage zuweisen. Jedenfalls wird 
"tiinmig bezeugt, dafs die Equirria dem Mars galten, und wenn daher 
^ derselbe Tag, welcher durch seine nähere Bezeichnung Equirria so- 
1, wie Feriae Marti als dem Mars gehörig sich erweist, zugleich als 
•^Uralia oder als Sacrum Mamurio gekennzeichnet wird (vgl. auch Serv. 
• 7, 188 cui sei. Mamurio et diem consecrarunt), so haben wir ein Recht, 
^ Mamurius, sowie Mars in die innigste Wechselbeziehung zu bringen. 
Wirklichkeit ist nun, wie schon angedeutet, Mamurius ohne Zweifel 
'B selbst, wie mit Recht Usener im N. Rh. Mus. 30, 213 annimmt. Mb,- 
•^Us steht in engster Beziehung zu den Saliern, und wie wir die Insti- 
^on der Salii gleichfalls auf den Quirinalis übertragen sogleich kennen 
^eu werden, so ist eben mit jener zugleich Mamurius eben dorthin ver- 
^zt: ohne Zweifel haben wir seine Statue und das sacrarium der Salii 
Uini in engstem localen Zusammenhang uns zu denken. Mamurius haben 
r als die älteie Form des Namens Mars aufzufassen, der in dieser altern 
imensform speziell in den Traditionen und Gesängen der Salier sich er- ■ 

Iten hatte; später ist an seine Stelle die jüngere Form Mars getretcm 
li nun die ältire Form Mamurius auf den Salierkult beschränkt und so i 

mählich Mamurius zu einer selbständigen Gestalt geworden. Jedenfalls [ 
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der Tities hängt auch, wie ich gleichfalls schon oben herv( 
gehoben habe, das sacrificium statum in Quirinali coUe gen 
Fabiae zusammen, welches Livius bezeugt^): der altramnisch.. 
Gens Fabia war ein, resp. der Hauptdienst des Mars-Quirii 
auf dem neuen Gemeindehügel übertragen worden. Denn 
der Kult des Mars Quirinus ein ramnischer und wurde dersel 
in den neuen Gemeindebezirk verpflanzt, so ergab sich von seil 
den Dienst desselben nicht den neuen Ansiedlem selbst an. 
vertrauen, die mit den heiligen Gebräuchen, in denen dersfelt 
sich vollziehen mufste, unbekannt waren, sondern ihn einem <3irc 
schlechte derjenigen Gemeinden zu lassen, aus denen der KlxiJl 
selbst hervorgegangen war.^) 

Von dem Namen des Quirinus ist ferner der Name des HügoJs 
selbst, Quirinalis, abgeleitet und es fragt sich daher jetzt weiter^ 
wie wir diesen aufzufassen haben. Übereinstimmend wird uns 
bezeugt, dafs der Quirinalis ursprünglich diesen Namen nicht ge- 
tragen habe, sondern erst später so benannt worden sei.^) Den 
bestimmtesten Beweis hierfür bietet die servianische Regioneu- 
einteilung: denn wenn hier neben den drei Namen der Palatirxa, 
Exquilina und Suburana die vierte Regio als Collina bezeichnet 
wird, so ergiebt sich daraus, dafs eben Collis der ursprüngliche 



aber gehört Mamurius ursprünglich ausschliefslich dem Palatinus und dessen 
Salierinstitution an (vgl. oben S. 141) und kann auf den Quirinalis nvi 
durch Übertragung gelangt sein. Über das Alter der statua selbst erfahren 
wir nichts weiter: doch ist es bedeutsam, dafs bflitief ins Mittelalter hin- 
ein sich das Andenken eines clivus und eines vicus Mamuri in den Um- 
gebungen des Quirinals erhalten hat, wofür es genügt auf Jordan 2, 125—127 
zu verweisen. 

1) 6, 46. 

2) Es mag mit dieser Beziehung der gens Fabia zum Quirinusdienst 
zusammenhängen, wenn wir auf Münzen der Fabia den Quirinus abgebildet 
finden. Wenigstens scheint mir die Deutung des QVIRIN. auf dem Schilde 
eines behelmten und bewehrten Mannes (Mommsen Münzw. S. 642. N. 527) 
auf Quirinus selbst viel näher liegend, als auf den flamen Quirinalis Fabias 
Pictor, wie Mommsen will. 

3) Vgl. Fest. p. 264 Quirinalis collis qui nunc dicitur olim Agonuß 
appellabatur. Paul. p. 10 Agonium — hinc Romae mons Quirinalis Agonus. 
Dionys. 2, 37 tov KvqCviov — ovnta tots xavxriv ^%ovxa tt^v ngoariyoQÜtv. 
Von Verrius wurde demnach Agonus als der ursprüngliche Name des Qui- 
rinalis gefafst, was freilich — in dieser Form wenigstens — nicht richtig 
ist: doch ist das wichtigste in dieser Angabe, dafs der Name QuirinaUs 
eben späteren Ursprungs war. Auf den Namen Agonus kommen wir her- 
nach zurück. 
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e des Hügels gewesen ist.^) Aber weiter: wir könneu mit :; 

her Sicherheit bestimmen, von wo der neue Name seinen 
;angspunkt genommen hat. Denn wenn in der Argeerurkunde I : 

• der vier SondercoUes, in die der GesamtcoUis zerfallt, die '. 

ichnung Quirinalis führt ^), so folgt daraus wieder, dafs eben 
r Sondemame im Laufe der Zeit zum Gesamtnamen gewor- 
ist; gerade wie der Name des Palatium schlief slich die Be- 
nung des Gesamtberges wird. Gerade in der Existenz jenes 
ernamens Quirinalis liegt aber zugleich ein weiterer Beweis,' 
nicht der Gesamtberg von Haus aus denselben Namen ge- 
jn hat: erst im Laufe der Zeit kann durch besondere Ver- 
lisse der Sondername zum Gesamtnamen geworden sein. Sehen 
also auch hieraus, wie der Name Quirinalis erst spät zur 
mg gelangt ist, so ist es nicht schwer, den Entwicklungs- 
zu erkennen, den Name, Gestalt und Kult des Quirinus ge- 
nen hat. ^Mit der Übertragung des Mars-Quirinus auf den 
s der Tities ist die Errichtung von sacella dieses Gottes an 
ihiedenen Punkten des Berges und zugleich die Benennung [; 

inigen Sonderhügels verbunden gewesen, auf dem sich fortan 
Hauptsacellum des Gottes befand und welcher eben nach ]\h\ 

m Quirinalis hiefs.^) Als später, zufolge einer das gesamte !iitl i* 

i|l^-i 

Ißi! 

I 1" ■ 



1) Vgl. Varro 1. l. 5, 66 tribus Suturana Palatina Exquilina Collina. \ 

2) Vgl. oben S. 273 f. 

3) Aufser dem Hauptheiligtum des Quirinus findet sich noch ein zwei- 
acellum Quirini proxime portam Quirinalem. Paul. p. 265: Quirinalis 

dicta sive quod ea in coUem Quirinalem itur seu quod proxime eam 
Quirini sacellum; Obgleich übrigens jenes Hauptheiligtum zuerst im 
3 V. Chr. erscheint (Livius 4, 21 a Virginio senatus in aede Quirini 
litur), 80 ist doch nicht zu bezweifeln, dafs dieses Heiligtum, resp. ein 
8 sacellum schon seit ältester Zeit existierte, wie aus Plinius' Worten 
rennen ist h. n. 15, 120: inter antiquissima namque delubra habetur 
li. Von dem Hauptsacellum des Gottes ist dann auch das zu FüTäen |: 

ide Thal vallis Quirini genannt. In enger Beziehung zu jenem sacel- 
resp. jener aedes erscheint ferner noch ein Heiligtum der Hora oder 
,, wenn auch das Verhältnis beider Heiligtümer zweifelhaft bleibt. Die 
ndung beider Gottheiten ist genau entsprechend der des Mars und der 

(Paul. p. 100), des Romulus und der Hersilia, wie denn auch aus- ; | 

lieh diese letztere wieder mit der Hora identifiziert wird. Die Über- 

Qg ihres Kults auf den Quirinalis schildert Ovid. Metam. 14, 832 flP. 

Tempel oder ein Heiligtum der Hora (Horta) erwähnt Plut. Q. R. 46 

)erichtet von demselben als Merkwürdigkeit, dafs derselbe stets offen 

(vgl. seine Frage Sia xC xov r^s "Ogtag vaov dvsmyfiivov bI%ov ot 
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Sakralrecht, sowie die gesarate Religion durchziehenden und 
beherrschenden Tendenz, der Quirinus zu einer selbständigen 6o- 
heit wurde, der nun, eben weil bislang der Mars-Quirinus cL ^^ii 
Hauptkult gebildet hatte, zugleich die Hauptgottheit des Ber ^g '^g 
wurde, hat sich sein Name und der Name des ursprünglich ns^^^iili 
ihm benannten Sonderhügels allmählich auf den Gesamthügel am.z:i.s. 
gedehnt und ist so, wie zum Hauptkult, so auch zum Hau^^z^-t« 
namen geworden. Diese allmähliche Ausdehnung der BedeutiÄ.:r^g 
des Namens kann erst verhältnismäfsig sehr spät stattgefuncj ^ji 
haben: sie hängt zusammen mit den Einwirkungen sabinisclaor 
Anschauungen und sabinischer Prätensionen, wie dieselben von 
sabinischen Geschlechtern, vornehmlich den Valeriern, geltend ge- 
macht wurden und auf die wir zurückkommen. Meiner Ansicht 
nach kann die Pestsetzung dieser erweiterten Namensbedeutung 
des Quirinalis erst der letzten Hälfte des dritten Jahrhundert« 
V. Chr. angehören.^) 

Schon hier tritt uns also das wahre Verhältnis, wie es zw'i- 
schen Palatinus und Quirinalis, zwischen Ramnes und Tities be- 
standen hat, in klaren und fafsbaren Formen entgegen: von den 
Ramnes des Palatinus aus hat sich die Beeinflussung der Tities, 
ihrer Gemeinde und ihres Wohnraums vollzogen, indem ramnisch^ 
Kulte und ramnische Namen auf diese übertragen sind und hier 
zur Geltung, zum Ansehen, zur Herrschaft gelangt sind. 

Fahren wir in der Betrachtung des Lokals des quirinalischen 
Hügels fort, so finden wir unmittelbar neben dem Tempel des 
Quirinus noch ein anderes, keineswegs unberühmtes HeiligtaiO; 
dessen echt sabinische Origo als zweifellos betrachtet werden darf. 



naXaiol Sianavtog). Die Worte Ovids a. 0. quae nunc Dea iuncta Quirino 
est weisen auf eine enge d. h. lokale Verbindung des Quirinus und der 
Hora: aber beide einem Heiligtume zuzuweisen ist schwierig, da man in 
diesem Falle erwarten dürfte, dafs Plutarch jene Merkwürdigkeit von dem 
Tempel des Quirinus selbst berichtet hätte. Man darf daher ein kleines 
Heiligtum der Hora neben dem Tempel des Quirinus annehmen. 

1) Dafs die Benennung des Collis als Quirinalis von dem Heiligtum 
des Quirinus selbst ausgegangen ist, hat den Alten natürlich nicht verbor- 
gen bleiben können. Vgl. Varro 1. 1. 6, 51 collis Quirinalis ob Quirini 
1 fanum (ob fehlt hdschr. , ist aber von Müller mit Recht eingefügt). Fest. 
j p. 254 Quirinalis collis — quam vis existiment quidam, quod in eo factum 
' sit templum Quirini, ita dictum. Aber indem sie den Quirinus zum au8- 
schliefslichen Besitz der Sabiner macheu, wird auch die Benennung des 
collis Quirinalis eine spezifisch sabinische. 



f[ 
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ist dieses das Heiligtum des Sol.^) Antiquare und Historiker 
en wiederholt den sabinischen Charakter dieses Kults hervor, 
3en Dienste die sabinische Gens Aurelia ihren Ursprung und 
n Namen verdankte. Haben wir nun nach dem, was wir oben 
Igt haben, Mars-Quirinus selbst als einen Sonnengott kennen 
irnt, so kann diese unmittelbare Vereinigung der beiden gleich- 

1) Die Lage des Soltempels bezeugt Quintil. 1, 7, 12 in pulvinari Solis 
colitnr iuxta aedem Qairisi: danach steht die unmittelbare lokale Ver- 
ung des Quirinus- und des Solheiligtums fest. Den Sol als sabiniächen 
i nennt Varro b, 68. 74 (was freilich nichts beweist), Dio 2, 50 Tdtiog 
IXCcp, was aber wohl auch dem Varro entnommen ist. Entscheidend 
ur ist aber die Angabe bei Paul. 23 über die gens Aurelia: Aureliam 
ham ex Sabinis oriundam a Sole dictam putant quod ei publice a po- 

Eomano status sit locus in quo sacra faceret Soli qui ex hoc Auseli 
>antur, ut Valesii, Papisii pro eo quod est Valerii, Papirii. Diese An- 
darf als durchaus der Wahrheit entsprechend bezeichnet werden: nach 
US Grundz. d. Etym.* 401 f. ist die Wurzel us und der auf etruskischen 
rein vorkommende Name des Sonnengottes Usil (vgl. Muller Etrusker 
. Fabretti Glossar, pag. 2017) ist ohne Zweifel ein wahrscheinlich den 
rem entlehnter Gott und Name. Der sabinische Sormengott kann jeden- 
nicht viel anders (etwa Ausil — ) geheifsen haben, da sonst die Gens 
lia von diesem Namen sich nicht herleiten könnte: und wenn daher 
iem der Gott des Qairinalis in der Namerisform Sol angeführt wird, 
sieht man auch hieraus wieder, wie der ramnische d. i. latinische Ein- 
sich überall geltend macht, indem er selbst den Namen des fremden 
38 umgestaltet, gleichsam in den eigenen Dialekt übersetzt. Vgl. noch 
heier Lexic. Italic. V f. Dafs übrigens der Kult des Sol wirklich sabi- 
i, geht noch aus den Kalendern (Vall., Amit. und Allif.) selbst hervor, 
mm 8. resp. 9. Aug. bemerken : Solis indigitis in coUe Quirinale sacri- 
n publicum. Wenn hier Sol als indiges bezeichnet wird, so kann darin 
gefunden werden, dals er ein spezifischer Nationalgott ist: denn die ein- 
Qögliche Ableitung dieses Namens ist die von Preller 1, 92 vorgeschla- 

von indu (endo) und geno (gigno), wonach das Wort als „eingeboren" 
anden werden mufs. Jenes nach den Cal. Vall. und Amit. am 8. Aug., 

dem neugefundenen Bruchstück des Cal. Allif. dagegen (Epbem. epigr. 

4, If.) wahrscheinlich am 9. Aug. dem Sol dargebrachte sacrificium 
Lcum beweist die Aufnahme dieses Kults in die sacra publica. Schliefs- 
sei noch bemerkt, dafs die Lage des Solheiligtums vielleicht auch durch 
irgeerurkunde selbst angedeutet wird: denn die verdorbenen Worte 
)]ben advorsum est ApoUinar hat C. Fr. Hermann de loco Apoll, in 
, Horat. saec. p. 8 f. (Götting. Univ. Progr. vom J. 1843) in: advorsum 

pulvinar korrigiert, wodurch sich eine Übereinstimmung mit den Wor- 
Juintilians a. 0. in pulvinari Solis ergeben würde. Dagegen hält Jor- 
2, 265 und Preller 1, 303 Apollinar fest (die Florent. Hdschr. hat pilo- 
s), welches dann jedenfalls als ein von dem Liv. 3, 63 in den prata 
inia genannten Apollinar verschiedenes betrachtet werden mufs. 
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wertigen Götter, Kulte und Heiligtümer doch kein Zufall s 
das Heiligtum des ramnischen Sonnengottes ist neben dem 
ligtume des sabinischen oder titischen Sonnengottes erbaut 
zwar, wie man annehmen darf, zu dem ausdrücklichen Zwe 
durch die offizielle Geltung und das höhere Ansehen seines Sta. 
kults den alten partikularen Kult der titischen Gemeinde zu slI 
sorbieren und zu verdrängen. 

Wenden wir uns nun nach Betrachtung der coUes MucIslIis 
Salutaris und Quirinalis mit ihren Kulten und Heiligtümern zu 
dem vierten collis, dem coUis Latiaris, der Südhöhe des quirina- 
lischen Hügels, so weist derselbe ja, mehr noch wie jeder der 
übrigen drei coUes, allein schon durch seinen Namen auf die Ab- 
hängigkeit hin, in welche die sabinische Gemeinde, wenigstens in 
sakraler Beziehung, zu den Bamnes der palatinischen Stadt ge- 
treten ist. Denn mag auch der Name des collis Latiaris speziell 
von einem Heiligtume des lupiter Latiaris oder nicht benannt 
sein^): er kann nur als die bestimmte Hervorhebung eines natio- 
nal von den Sabinern selbst durchaus verschiedenen, ja in direk- 
tem Gegensatze zu ihnen stehenden Volkselements aufgefafst 
werden, die innerhalb des sabinischen Wohnbezirks eine sehr 
eigentümliche Beleuchtung erhält. Bestimmt erwähnt wird auf 



1) Über dcD lupiter Latiaris vgl. Jordan 2, 263 f. Er ist in Rom selbst 
so gut wie unbekannt. Premiert man die Bemerkung Varros, alle CoUes 
seien ab deorum fanis benannt, so bleibt allerdings nichts übrig, als die 
Bezeichnung Latiaris von einem Kulte abzuleiten, mit dem dieser Name ver- 
"bunden war. Aber ob Varros Worte wii-klich so scharf gefalst werden 
müssen, ist mir sehr zweifelhaft. An dieser Stelle — der Südhöhe des qui- 
rinalischen Berges — finden wir später das vetus Capitolium mit den Kul- 
ten des Jupiter, der Juno und der Minerva: seine Errichtung resp. die Ein- 
setzung dieser drei Kulte gehört aber zweifellos erst einer spätem Zeit an, 
auf die zurückzukommen ist. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dafs die 
Benennung des Hügels als Latiaris eben mit dieser spätem Periode zu- 
sammenhängt: denn ich bin allerdings der Ansicht, dafs die latiiiisclien 
resp. ramnischen Beeinflussungen, wie ich sie hier wahrscheinlich zu machen 
gesucht habe, nicht mit einem Schlage, sondern allmählich sich vollzogen 
haben. Vgl. Kap. 6. Wichtig, ist, dafs auf dieser Südhöhe, dem collis La- 
tiaris, das auguracalum von Varro erwähnt wird: es ist wahrscheinlich, dafs 
sich an dieser Stelle die spezifisch titischen auspicia der aves Titiae (avis 
Sanqualis) vollzogen, weshalb wir hier auch wohl die aedes sacrae der so- 
dales Titi zu suchen haben, welche C. I. L. VI 1. 934 erwähnt werden; 
stammen diese auch erst aus der Kaiserzeit, so setzen sie ältere als Woh- 
nung dieser Körperschaft voraus. 
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3ser Südhöhe des Quirinalis noch ein Heiligtum der Flora ^), 
or deren nationalen Ursprung wir zu keinem siehern Urteile 
langen können: aber auch wenn wir in demselben ein spezifisch 
t>inisches Heiligtum zu sehen haben, ist doch, wie bemerkt, 
roh den Namen des CoUis Latiaris die Zugehörigkeit desselben 
den Latinern d. i. Ramnern; die Herrschaft dieser — wenig- 
5118 in sakraler Beziehung — auf diesen Gebieten in unzwei- 
latigster Weise hervorgehoben und bestätigt. 

Ziehen wir die Ergebnisse unserer Betrachtung der Kulte 
-c3 Heiligtümer des quirinalischen Hügels. Die ursprüngliche 
Lgehörigkeit dieses Hügels zu den Tities ist unverkennbar: denn 
^ altnationalen Kulte und Kultlokale des Himmelsgottes und 
s Sonnengottes, jenes über dem westlichen, dieses über dem 
tlichen Abhänge des Hügels, bestätigen die Angaben der Alten, 
Xs der Quirinalis den Tities gehört habe. Aber so sicher das 
i, für ebenso unzweifelhaft dürfen wir es ansehen, dafs ramnische 
alte sich auf dieses von Haus aus titische oder sabinische Ge- 
et vorgedrängt haben; dafs sie neben und über titischen Kulten 
id Heiligtümern Platz gefafst und Schritt für Schritt die Be- 
ttung und das Ansehen dieser zurückgedrängt haben. Neben 
in echtnationalen Sonnengott der Tities stellt sich so der ram- 
ische Sonnengott, der zugleich in seinem eminent politischen 
ultnamen Quirinus beweist, dafs die ramnische Beeinflussung 



1) Für Flora als ursprünglich sabinische Göttin spricht hauptsächlich 
JT Umstand, dafs in den Gebieten der Sabiner, Marser und Samniter wie- 
)lt ein nach ihr benannter Monat inschriftlich uns entgegentritt: vgl. die 
isammenstellungen von Preller-Jordan 1, 430. Anm. 2. Dafs Tatius ihr 
aen Altar gegründet, sagt Varro 5, 74, was aber wieder nichts beweist, 
ichtig ist aber, dafs sie einen eigenen Flamen hatte (Varro 7, 45), was 
if eine bedeutsame Stellung der Göttin in früherer Zeit schliefsen läfst. 
'ir haben in ihr eine der Venus vergleichbare Gottheit zu sehen. Kult- 
;h erscheint sie vom 28. April bis 3. Mai: doch bezieht sich die Feier 
eser Tage auf die erst im J. 240 oder 238 v. Chr. gestifteten Floralia, 
e nur dem Namen nach etwas mit dem alten Kulte der Flora zu thun 
kben. Doch wird die Kultzeit selbst der altern dieser Göttin entsprechen, 
jae eigentümliche Ceremonie, die sich an den Kult der Flora knüpft, er- 
ihnt Schol. Pers. 5, 177 ludis Floralibus omnia semina sparguntur in po- 
ilum, ut Tellus velut muneribus suis placaretur: ein Gebrauch, der viel- 
Lcht alt ist. Doch bietet der Floradienst im übrigen zu wenig Anhalts- 
mkte , um etwas Sicheres über diese Göttin sagen zu können, wenn auch 
re ursprüngliche Zugehörigkeit zu den Sabinern als wenigstens sehr wahr- 
tieinlich anzusehen ist. 
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sich nicht blofs auf das sakrale Gebiet beschränkt hat; ne 
den echt nationalen Himmelsgott tritt nicht minder der h'öcl 
und beste Gott der Latiner, der latinische Himmelsgott. Und 
rend zwei der Sonderhöhen und Sondergemeinden ihre sak 
und politische Benennung von diesen ramnischen Göttern ei^ 
ten, wird die dritte Höhe nach der, beiden fortan geeinten St-, an 
men angehörigen Salus, dem Heile des Bundesstaats, benannt. j; 
ist das Übergewicht der ramnischen Gemeinde über die schwäe^lien 
titische, die sich in diesen Übertragungen und Geltendmachutigeij 
ramuischer Kulte und Heiligtümer ausspricht. 

Von dem Quirinalis ist die später unter dem Namen Cam- 
pus Martins bekannte Ebene nicht zu trennen.^) Dieselbe Aebnt 
sich zwischen den westlichen Abhängen des Quirinalis und Capi- 
tolinus einerseits, dem Flusse anderseits in so bedeutendem Um- 
fange aus, dafs sie an Raumgehalt etwa zwei ganzen Stadtquar- 
tieren oder Tribus entspricht. Diese Ebene ist nördlich und 
südlich enge, indem hier der Flufs sich mehr der Stadt nähert, 
dehnt sich aber in der Mitte weit nach Westen aus, indem hier 
der Flufs gleichfalls eine grofse Ausbuchtung macht und sich 
weit von der Stadt entferiu. Diese Niederung ist der natürliche 
Thalabfall des Quirinalis und es weisen bestimmte Spuren darauf 
hin, dafs sie, wie es natürlich und fast selbstverständlich, von 
Haus aus den Sabinern d. h. der Gemeinde des Quirinalis gehört 
hat: denn die ältesten Traditionen des vornehmsten sabinischen 
Geschlechts, der Valerii, knüpfen an diese Ebene an.^) 

Trotzdem nun aber diese Ebene gleichsam von selbst auf die 
Sabiner als Besitzer hinweist, treten uns auch hier sehr bestimmte 
Spuren einer ramnischen Beeinflussung entgegen. Zunächst spricht 
der Name Campus Martins selbst hierfür. Denn die Erklärung 
dieses Namens von der späteren Bestimmung der Ebene für Heer- 

1) Ich mufs betreflPs der Lage dieser Ebene auf die Karten verweisen. 

2) Es ist das die bekannte Geschichte von dem Valesius, der aas dem 
Sabinerlande zur Rettung seiner kranken Kinder zufolge eines Orakelsprucha 
kommt und auf dem Tarentum des Campus Martins laudet: vgl. Valer. 
Max. 2, 4, 5. Zosim. 2, 1—3. Ich kann mich aber nicht davon überzeugen, 
dafs der in dieser Geschichte eine Rolle spielende Kult des Dis und der 
Proserpina in innerer Beziehung zu den Sabinern selbst steht, sondern glaube 
seine Origo auf das in Tullus Hostilius personifizierte Volkselement zurück- 
führen zu müssen, weshalb derselbe seine nähere Betrachtung erst Kap. 6 
erhalten wird. Doch bleibt auch so die Verbindung der Gens Valeria mit 
der Ebene des Campus Martins beachtenswert. 
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und Volksversammlungen ist allein nicht genügend, die Beziehung 
auf den ramnischen Hauptgott zu erklären: der Kult desselben 
mufs ausdrücklich eben dorthin übertragen sein; die Ebene hat 
von Mars ihren Namen erhalten. Und das beweist vor allem die 
alte ara Martis, die ihren Ursprung auf Romulus selbst zurück- 
führt. Denn in der lex des Numa über die spolia opima kommt 
schon diese ara neben den gleichfalls alten Heiligtümern des 
lupiter Feretrius und lanus Quirinus vor. ^) Die Lage dieser Ara 
läfst sich noch mit Sicherheit dahin fixieren, dafs sie unweit der 
späteren Septa, des Raumes für die Comitia centuriata, gelegen 
haben mufs, also jedenfalls im östlichen Teile des Marsfeldes, weit 
ab vom Flusse und nicht zu fern von den Westabhängen des 
Quirinalis selbst.^) Diese ara Martis nimmt insofern eine äufserst 
bedeutsame Stellung im römischen Sakralrecht ein, als auf ihr 
das Opfer des Oktoberrosses stattfindet, indem an den Iden des 
Oktober ein Wagenwettkampf auf dem Campus Martins stattfand 
und von dem siegreichen Gespann der equus dexterior auf jener 



1) Es helfst bei Festus s. v. opima spolia pag. 189: esse etiam com- 
pelli reges (1. Pompilii regis) legem opimorum spoliorum talem: „cuius 
auspicio classe producta opima spolia capiuntur, lovi Feretrio darier opor- 
teat, et bovem caedito, qui cepit aeris C. C. secunda spolia in Martis aram 
iu campo solitaurilia utra voluerit caedito. tertia spolia lanui Quirino 
agnum marem caedito, C. qui ceperit ex aere dato, cuius auspicio capta, 
dis piaculum dato". Näher auf diese wichtige lex einzugehen ist hier nicht 
der Ort: vgl. M. Voigt Abh. d. Leipz. Gesellsch. d. Wiss. Bd. XVII. S. 561 f. 
lupiter Feretrius, Mars und lanus Quirinus eröcheinen hier gleichsam in 
gradueller Rangverschiedenheit, der erstere in der höchsten, der letztere in 
der niedrigsten Stellung. Dafs die lex auf Numa zurückgeführt wurde, er- 
sieht man aus Plut. Marc. 8 yialtoi cpaalv iv toCg vnoiivi^fiaai Novfiav Uofi- 
nlXiov vLoi TtQoStcov OTCifiicov nal dsvtsQmv aal x^Cxa}v pbvrifiovevsiv' xä filv 
ngcaxa XricpQ'Bvxa xm (^SQSXQtco Ad %%Xhvovxa xa'9'tf ^ovv , xju, Ssvxsqu ds xS 
"Aqs'C, xa 8s xqCxa. reo Kvqivgj etc., welche Stelle es ermöglicht, die korrup- 
ten Worte bei Fest, compelli reges zu verbessern und auch sonst den viel- 
fach entstellten Wortlaut wieder herzustellen. Hier erscheint also die ara 
Martis (in Campo Martis) schon als eine hochbedeutsame, angesehener selbst 
als lanus Quirinus, über den hernach. 

2) Nach Liv. 36, 10 wurde eine porticus ab porta Fontinali ad Mar- 
tis aram erbaut, was auf eine nicht zu grofse Distanz zwischen der porta 
und der ara selbst weist; und nach Liv. 40, 46 fand der Census — und die 
comitia centuriata — an der ara Martis statt, wie die Worte besagen: 
comitiis perfectis, ut traditum antiquitus est, censores in Campo ad aram 
Martis sellis curulibus consederunt. Die ara Martis erscheint hier also schon 
ganz als politisches Centrum für die öffentlichen Staatshandlungen. 

Gilbert, Oesoh. u. Topogr. Eoms. 19 
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ara geopfert wurde. ^) Ich komme auf die Bedeutung dieser C( 
monie im folgenden Kapitel zurück: jedenfalls geht aus ihr 
Wichtigkeit und Heiligkeit jener ara hervor. Die an den AI 
selbst sich anschliefsende Gegend scheint den Namen ad Giz ^ 
nias nixas geführt zu haben: wahrscheinlich ein populärer 
druck für den zu den Wagenrennen abgesteckten ßaum.^ Jec 
falls dürfen wir die ara Martis durch alle Zeiten der Stadt 
den Mittelpunkt des gesamten Marsfeldes sowohl nach seiner 
tischen Seite, wie in seiner Bedeutung als Spielplatz bezeich::^__ö 
Aufser dieser ara lassen sich nun aber auch Heiligtü^^tjii 
wahrscheinlich gleichfalls Altäre , des Jupiter und der Juno^^ ^ 
dieser Stelle nachweisen, die nicht minder einem hohen Altertusu^^ 
anzugehören scheinen. Denn von der palus Caprae oder Cap:»reae 
die in unmittelbarer Nähe der ara Martis gesucht werden zxjxufg 
und in der Romulus verschwunden sein sollte^), kann die Inno 

1) Vgl. Fest. p. 178. 220. Paul. 81. Näheres Kap. 6. 

2) Die Cicooiae üixae werden in der Notitia in Regio IX in der Reihen- 
folge: campum Martium, trigarium, ciconias nixas, pantheum erwähnt. Wich- 
tiger ist aber die Angabe im Kalender des Philocalus zum 16. Oktober: 
Ludi. Equus ad Nixas fit. Die hier genannten Ludi können nur die Wagen- 
rennen an den Iden des Oktober sein, an denen eben die Opferung des 
Rosses stattfand, die in den Worten equus ad Nixas fit ausgesprochen wird. 
Wenn diese Opferung das einemal als dem Mars — und ohne Zweifel auf 
seiner ara — dargebracht, das andere mal als ad Nixas stattfindend er- 
wähnt wird, so mufs die letztere Gegend an der ara selbst gesucht werden. 
G. Herwart hat (vgl. Preller Regg. 174) den Ausdruck Ciconiae nixae durch 
rostra sibi invicem obversa habentes sicque sese mutuo aspicientes erklärt 
und Preller (das.) führt als Analogen die tqsis nelagyovg dvtvnqoedicm 
aXXriXoiv bqmtag Konstantinopels- aus Hesych. Miles. Origg. Cpol. zur Er- 
klärung des Ausdrucks an. Zu bemerken ist übrigens noch, dals auch die 
Equirria des Februar sowie des März eben hier an der ara Martifi resp. ad 
Ciconias nixas gefeiert sein müssen, worauf nicht nur die allgemeine An- 
gabe, sie seien in Martis compo, sondern der bestimmte Ausdruck Ovids 
Fast. 2, 856 : quae Dens (Mars) in Campo prospicit ipse suo hinweist. Da- 
nach erscheint die ara Martis sowohl als ein sakraler Mittelpunkt, wie als 
Mittelpunkt des für Wagen- und Pferderennen, sowie für Spiele überhaupt 
bestimmten Platzes. 

3) Der Name schwankt zwischen der !Form Caprae und Capreae; vgl- 
Liv. 1, 16 Caprae paludem, Ovid. Fast. 2, 491 Capream paludem. Vgl. auch 
Paul. p. 66 Capralia (so ist zu lesen, obgleich die Hdschr. Cuprali haben) 
appellatur ager qui vulgo ad caprae paludes dici solet. Da fast sämtliche 
Quellen betonen, Romulus sei während er eine Yolksversammlnng oder dgL 
abhielt (Liv. 1, 16 quam ad exercitum recensendum contionem haberet. 
Ovid. Fast. 2, 491 iura dabat. Flor. 1, 1, 16 cum contionem haberet. De 
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Caprotina, der der Tag der Nonae Caprotinae gehörte — an wel- 
chem Tage eben die Himmelfahrt des Romulus stattgefunden 
liaben sollte — , nicht getrennt werden; desgleichen aber mufs 
auch der Tag der Poplifugia, welcher in Beziehung zu dem Kult 
des Jupiter stand, mit demselben Lokale in Verbindung gebracht 
werden: die Geremonien und festlichen Gebräuche der Poplifugia, 
der Nonae Caprotinae^) bilden offenbar zusammen mit der Sage 
vom Verschwinden des Romulus — welches gleichfalls wieder 
in bestimmten Gebräuchen später noch seinen Ausdruck fand^) 

Yir. ill. 2 quam exercitum Instraret. Zon. 7, 4 inTiXrja^av ayovtog avxov), 
verschwunden, so haben wir ein Recht anzunehmen, dafs die palus oder 
paludes Gaprae selbst unweit des Baums sich befanden, wo^ Yolksversamm- 
Inngen etc. abgehalten wurden, d. h. zugleich wo sich die ara Martis be- 
fand. Danach erscheint diese auch als politischer Mittelpunkt dieses 
Baumes. 

1) Die Nonae Caprotinae oder Kan^uttvoii (Flut. Rom. 29), an welchem 
Tage Romulus verschwunden sein sollte (Flut. Rom. 27. Num. 2)^ fielen auf 
die Nonae Quinctüiae (7. Juli). Der Tag war später bekannt durch ein Fest 
der Freude und Ausgelassenheit, welches namentlich den Frauen und spe- 
ziell den Dienerinnen und Sklavinnen galt: vgl. Varro 1. 1. 6, 18. Auson. 
de fer. 9. Macrob. 1, 11. 36. Liegt es schon an und für sich nahe, die palus 
Caprae, in deren Nahe Romulus verschwunden sein sollte, mit den Nonae 
Caprotinae, an welchem Tage dieses stattgefunden haben sollte, in Verbin- 
dung zu bringen, so geht dieser innere Zusammenhang von Ort und Zeit 
deutlicher noch aus Flut. Rom. 29 hervor, wo die Feier der Nonae Capro- 
tinae ausdrücklich und wiederholt an ro rfis aCyog . slog verlegt wird. Wir 
ersehen also daraus, daXs sich hier auch ein Altar der Inno Caprotina hat 
befinden müssen, der das ganze Fest galt: vgl. Yarro 1. 1. 6^18 Nonae Ca- 
protinae, quod eo die in Latio lunoni Caprotinae mulieres sacrificantnr etc. 
Wenn es von Romulus selbst heilst (Flui Num. 2), er habe gerade Q'veiav 
uvä driii<nsX^ nqo x^q noX^mg dargebracht, als er in den Himmel aufge- 
nommen sei, so mufs diese &vala eben auf das Fest der Juno Caprotina 
selbst bezogen werden. In enger Beziehung zu diesem Tage steht ferner 
der 5. Juli, die Poplifugia, wie übrigens die Alten selbst schon bestimmt 
hervorheben, indem sie die Poplifugia auf eine Niederlage, die Nonae Ca- 
protinae auf einen darauf folgenden Sieg der Römer bezogen Varro 1. 1. 
6, 18. Macrob. 3, 2, 14. Dafs dieser Tag dem Jupiter galt, geht aus der 
Notiz des Calend. Amit. z. d. T. Feriae lovi sowie aus Dio 47, 18 (vgl. 
Merkel z. Ovid. F. p. CLIX) hervor. Wir dürfen also auch wohl eine ara 
des Jupiter an dieser Stelle annehmen, auf der Jupiter an diesem Tage ein 
Opfer erhielt. Dafs dieser Tag übrigens in enger Beziehung zu dem fol- 
genden, den Nonae, stand, beweist der Umstand, dafs von manchen der Tod 
des Romulus auf die Poplifugia verlegt wurde. Dionys. 2, 66. Flut. Rom. 29. 

2) Hierauf beziehen sich die Worte Plutarchs Rom. 27 ÖQcctai yccg ixi 
vvv o^ova TCO xoxB Tcdd'ei noXXa Haxä xrjv tifki^ocv ins^vrjv, 

19* 
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— einen innerlicli zusammenliängenden Eultkomplex, der, we^ 
wir ihn auch seinem Wesen nach nicht mehr völKg versteif 
können, jedenfalls mit der Göttergruppe Jupiter, Juno, Mars 
engstem Zusammenhang stehen muTs. Zweifellos scheint 
dafs die Verbindung beider Tage, des 5. und 7. Juli, auf e: 
alte Lustration mit darauf folgendem Freudenfeste nach v( 
zogener Sühnung sich bezieht: das Verschwinden des BomimJl. 
mufs ursprünglich am 5. Juli, den Poplifugia, gefeiert sein, 
in verschiedenen Angaben auch ausdrücklich berichtet wird,*) 
Ceremonie der Poplifugia entspricht, glaube ich, der des 
fugium*): wie die Flucht des Rex offenbar seinen Tod verl 
den er stellvertretend für die Schuld des ganzen Volkes eig' 
lieh hätte erleiden müssen, so scheint dem Tode des Romulus 
den der Glaube annahm, gleichfalls diese Kraft beigelegt zu sein.' 
und dem entsprechende Ceremonien haben später noch diesen an- 
geblichen Tod dargestellt. Durch den Tod war dann das Volt 
entsühnt und gab am folgenden Festtage dieser seiner Stimmung 
Ausdruck. Als man später die Ceremonien, die den Tod des 
ßomulus in jährlicher Wiederholung zum Ausdruck brachten, nicht 
mehr verstand, hat man verschiedene historische Ereignisse zu 
Anlässen und Ausgangspunkten der Ceremonie gemacht. ^) Wicl- 
tig ist aber, dafs hier schon der Campus Martins als Vereinigungs- 
punkt dieser bis in die romulische Zeit hinaufreichenden Gebräuche 
und Kulte erscheint: wir ersehen daraus, dafs jene Götter- und ^ 
Kultgruppe in der That einer Zeit angehört, in der der ramnische ? 

— * 

1) Vgl. Dionys, 2, 66. Plut. Rom. 27. Wahrscheinlicher noch ist, f 
daXs die verschiedenen Feste ursprÜDglich einem Tage angehörten. VgW 
auch die Worte Varros a. 0.: aliquot huius diei vestigia fugae in sacri»;' 
apparent (er spricht von den Poplifugia). I 

2) Über das Eegifugium vgl. hernach. Die Sage von der Himmelfahi 
des Romulus ist wahrscheinlich aus verschiedenen Momenten entstand^ 
die in ihr zusammentrafen. Einmal ist dieses der Akt der Königsflui 
selbst — denn obgleich der Akt Poplifugia heifst, ist doch anzune 
dafs eben der Repräsentant des populus selbst diesen Akt vollzog, der 
Sühnung des populus stattfand — ; sodann wahrscheinlich ein Mythus? 
dem Marskreise, der von einer Himmelfahrt dieses Gottes wuTste; eif 
mag auch die historische Thatsache eines an jener Stelle einmal 
kommenen Verbrechens gegen den König auf die Gestaltung der S 
Romulus' Tode eingewirkt haben. 

3) Vgl. Varro 1. 1. 6, 18, wo ein Einfall der Ficuleates ac Pid[ 
et finitmii alii, Macrob. 3, 2, 14, wo ein Angriff der Tusci, Oyid | 
am. 3, 2, 14, wo ein tumultus der Anlafs ist. [ 




/ 
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SinfluTs bestimmend und leitend auf sabinisches Gebiet vorge- 
xungen war. 

So sehen wir die Kulte der Bamnes auch auf dieses Gebiet 
les Campus Martins vordringen. Die Kulte des Jupiter und der 
Tuno, der höchsten Bundesgötter des Septimontium, zusammen 
nit dem des Mars^ des charakteristischsten und bedeutsamsten der 
mlatinischen Stadt, werden auf das neugewonnene Gebiet über- 
ragen und die drei Altäre, die man hier aufstellt, werden der 
Vlittelpunkt bedeutsamer Kulthandlungen und sakraler Akte. Denn 
5s kann meiner Ansicht nach nicht zweifelhaft sein, dafs diese 
Altäre dazu bestimmt sind, fortan dem gemeinsamen Kulte der 
Eiamnes und Tities zu dienen. Die Tage der Volksflucht und der 
-»aprotina^) gelten dem neuen Buude: die Sühnung, wie sie sich 
^^ dem ersteren Tage vollzieht, dient der Bürgerschaft dieses 
Bundes; der Marsaltar ist der Mittelpunkt aller militärischen 
Handlungen, die sich auf den Bund beziehen, wie aller Spiele und 
• estlichkeiten, welche die Einwohnerschaft beider Städte in ger 
^^insamer Lust vereinigen.^) So sehen wir den Einflufs der 



1) Über diesen Namen mag hier noch eine Yermutmig stehen. Der 
^^sammenhang der Inno Caprotina mit capra = Ziege ist unverkennbar. 

^8 sie diesen Kultnamen von der palus Caprae oder Capreae erhalten 
^^l}en sollte, ist schwer glaublich: es liegt viel näher, denselben auf innere 
^^d wesentliche Beziehangen der Juno selbst zurückzuführen. Nun erscheint 
-^0 Lanuvina oder Sospes (vgl. oben S. 229 f.) in der That als eine Ziegen- 
'^no, indem sie ganz mit einer pellis caprina bekleidet gefafst wird. Ich 
^Ulte die Inno Caprotina für die älteste Form dieser Ziegenjuno in Rom, 
^^ie später — nach Ausgleichung mit dem Kulte von Lanuvium — in den 
Kultnamen dieser luno Lanuvina Sospes übergeht. Der Kult der Inno 
^ospes auf dem Falatium fafste dieselbe also ursprünglich als Caprotina 
Und in dieser ältesten Kultform und mit diesem ältesten Kultnamen ist sie 
auf den Campus Martins übertragen. Varro sagt 1. 1. 6, 18 Nonae Capro- 
tinae quod eo die in Latio lanoni Caprotinae mulieres sacri£cantur et snb 
caprifico faciunt, e caprifico adhibent virgam. Man ersieht daraus, dafs der 
Name Caprotina einem andern umstände seine Entstehung verdanken mufs, 
als der zufälligen Nähe der palus Caprae in Bom; dafs sie vielmehr die 
alte latinische Göttin ist, die allgemein als Ziegenjuno galt, was mit mythi- 
schen Anschauungen zusammenhängt, auf die hier nicht weiter eingegangen 
werden kann. Die Gaprificus ist offenbar nur wegen ihres Namens später 
in den Kult mit hereingezogen. 

2) Es ist eigentümlich und, wie mir scheint, sehr beachtenswert, dafs 
Üe auf sabinischem Gebiete sich vollziehenden Sacra ein anderes Kult- 
lystem wiederspiegeln, als wir bei den Ramnes kennen gelernt haben. Der 
5!ult des Semo Sancus findet am 5. Juni, der des Sol am 9. August, die 
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Ramnes sich weiter und weiter ausdehnen. Und während der 
Palatinus selbst in all seinen Namen, Kulten, Heiligtümern und 
Institutionen sich völlig frei von sabinischen Elementen erh^^^i 
hat, erweist sich, wie wir gesehen haben, der Wohnraunc»- der 
titischen Gemeinde nach allen Richtungen hin von Spuren r^am- 
nischer Kultur durchsetzt: die mafsgebende, die praeponderier^^i^de 
Stellung in dem zwischen den palatinischen und quirinalis -^«heli 
Gemeinden abgeschlossenen Bündnisse hat nach diesen sie Ubiern 
Anzeichen die palatinische Stadt eingenommen. 

Das bestätigt sich nun weiterhin an allen wirklich ecZ hten 
und glaubwürdigen Momenten, die uns zur Beurteilung des Ver- 
hältnisses der beiden Städte zu Gebote stehen. Dafs die 1 "ities 
sich an die Ramnes angeschlossen, nicht diese jenen sich ge- 
fügt haben, geht zunächst zweifellos aus den sakralen Ins- -titu- 
tionen hervor, welche dem Bündnisse der beiden Städte ents — tarn- 
men. Denn die Salii OoUini sowohl, wie der Flamen Mari^^aJfs 
welche beiden Institutionen als speziell der sabinischen Gem^^inde 
angehörig erscheinen, sind nichts als Nachbildungen der &<iboü 
bestehenden, den Ramnes des Palatinus eigentümlichen Salü Pa- 
latini, sowie des Flamen Quirinalis. Das wird sich aus einer 
kurzen Betrachtung derselben ergeben. 

Was zunächst die Salii CoUini betriflft, so ist das charakte- 
ristische derselben die völlige Kopierung der älteren palatinischen 
Sodalität: die ganze innere Einrichtung derselben war genau die- 
selbe, wie diejenige der palatinischen Salier. ^) Und da die Alten 
selbst des ümstandes sich wohl bewufst geblieben sind, dafs die | ^ 
koUinischen Springer später errichtet worden sind, als die pala- 
tinischen, so geht daraus die Annahme, dafs sie eben den älteren 
Springern nachgebildet, nachgeahmt sind, als sicherer Schlufs ^ 
hervor.^) Im Anschlufs daran erscheinen denn auch die Springer ^j^ 

n 1 

iVLt 

Poplifugia nnd Nonae Caprotinae am 5. und 7. Juli statt. Jene beiden 1 iiK 
spezifisch sabinischen Kulttage repräsentieren also, wie schon bemerkt, ein 1 bo 
durchaus anderes System, als das ramnische: denn dieses legt alles Ge- I v^ 
wicht auf die zweite Hälfte des Monats, jenes offenbar auf den Anfang des- | iL 
selben. Dem entsprechend dürfen wir auch wahrscheinlich in den Festen 
des 5. und 7. Juli alte sabinische Feste sehen, die nur durch die später | ] 
hereingebrachte Beziehung auf die ramnischen Götter Modificationen er- 
fahren haben. 

1) Es genügt dafür auf Marquardt 410 ff. zu verweisen. 

2) Die Salii CoUini sollten erst von Tullus Hostilius errichtet sein, 
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es CoUis in allen Stücken im Verhältnis zu denen des Palati- 
os von geringerer Bedeutung: die Tradition von dem heiligen 
cucile^ das vom Himmel gefallen sein sollte^ berücksichtigt aus- 
:ihliefslich die palatinischen Salier^); und wenn es auch sicher ist, 
afs die coUinischen Salier gleichfalls Ancilia geführt haben ^), 
) darf es als ebenso sicher gelten, dafs die ersteren die bedeu- 
md angeseheneren gewesen sind.^) Man darf annehmen, dafs 
Le coUinischen Springer ebenso wie die palatinischen gesondert 
ire Prozessionen vollzogen haben"*) und nur an bestimmten 



rl. Liv. 1, 27. Dionys. 2, 70. 3, 32. Dio fr. 7, 5. Serv. Aen. 3, 285. Ich 
>inine hierauf im folgenden Kapitel zurück: der Zusammenhang dieser So- 
ilitat mit dem Quirinalis ist nach Namen, nach Lage ihres sacrarium etc. 
v^eifellos. Daneben scheint allerdings eine andere Tradition bestanden zu 
iiben, wonach beide Sodalitäten auf Numa zurückgehen sollten, welche 
radition durch die saliarischen Lieder selbst vertreten zu sein scheint: 
^1. unten S. 296. Jedenfalls erscheinen die Salii Collini in allen Stücken 
teich den Salü Palatini. 

1) Vgl. oben S. 141. 

2) Die Erzählungen von den nachgemachten Ancilia haben fast stets 
3ide Collegia gleichmäfsig im Auge: nur Plutarch spricht (Numa 13) von 
L weiteren durch Mamurius Yeturius angefertigten Ancilia, die übrigen, 
ie gesagt, berücksichtigen beide Salierkollegien gleichniäfsig: daher die 
isdrückliche Hervorhebung der niXTui noXXal ndvv ovaai Dionys. 2, 70; 
er plura ancilia Ovid. Fast. 3, 81; Fest. p. 131; der multa similia Serv. 
en. 7, 188. Wenn demnach Ovid einmal von den sonst übereinstimmenden 
childerungen der Form der Ancilia abweicht (Fast. 3, 377), so sind seine 
brigens keineswegs zweifellosen Worte offenbar der Etymologie zu Liebe 
emacht und können die sonstige Übereinstimmung der Quellen nicht 
mstofsen. 

3) Die Quellen sprechen allerdings durchschnittlich von den Salii 
berhaupt und es ist fast nie zu ersehen, ob beide Collegia gleichmäfsig, 
38p. welches der beiden gemeint ist. Doch spricht manches dafür, diese 
Llgemein von den Salii gemachten Angaben speziell auf die palatinischen 
11 beziehen: namentlich die Angabe des Capitolinus von M. Aurelius (vita 4) : 
lit in eo sacerdotio (Saliorum) et praesul et vates et magister et multos 
lauguravit et exauguravit etc. M. Aurel konnte doch nur in einer der 
eiden Saliersodalitäten sein: ohne Zweifel aber haben wir es hier mit den 
alatinischen Saliern zu thun, die so unter den „SaUi** schlechthin verstau- 
en werden. 

4) Dafs die Salii Collini eine durchaus selbständige. Sodalität gebildet 
aben, geht aus ihrem sacrarium auf dem Quirinalis (Dionys. 2, 70), welches 
rir wahrscheinlich da anzusetzen haben, wo später auch die statua Mamuri 
ar, ihren besondern Ritualbüchern (Varro 1. 1. 6, 14), ihren gesondert ge- 
ihrten Fasti mit Sicherheit hervor: denn von den stückweise erhaltenen 
asti der Salü Palatini C. I. L. VI 1978 ff. ist da- Schlufs auf Fasti der 
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Tagen zu gemeinsamen Umzügen zusammengetreten sind.^) 
ist sehr beachtenswert,, dafs die coUinischen Springer sich 
mals nach dem Quirinalis selbst benannt haben ^) und dafs 
Anzeichen vorhanden ist, dafs ihr Dienst einem andern G 
gegolten hat, als dem die palatinischen Springer dienten, 
nicht nur werden als die von den Saliern überhaupt vereh 
Gottheiten entweder Mars allein, oder derselbe mit einer R 
anderer Gotter genannt, niemals aber angedeutet, dafs das 
Kollegium andere Götter verehrt und angerufen habe als 
andere.^) 

Collini geboten. Dafs ferner die Umzüge zum Teil wenigstens von den 
beiden Collegia gesondert stattfanden, ersieht man aus den Mansiones^ den 
Stationen derselben: werden noch im 4. Jahrh. n. Chr. ausdrücklich xnan- 
siones Saliorum Palatinorum erwähnt (C. I. L. VI 2168), so mufs es aaci 
mansiones Saliorum Collinorum gegeben haben, beide Collegia müssen aJso 
wenigstens einen Teil ihrer Umgänge jedes für sich gemacht haben. Ohne 
Zweifel begingen die Salii Palatini die Hauptplätze der alten palatinischeui 
die Salii Collini dagegen die der quirinalischen Stadt. 

1) Die gemeinsamen Umzüge beziehe ich auf solche Lokale, die i:»-"^^ 
der Gesamtstadt angehören können, das Forum mit der Regia Fest. p. 3^ ^^ 
das Comitium Varro 1. 1. 5, 86, das Capitol Dionys. 2, 70 etc., wenn di^^*^ 
und andere auch erst später in die Umzüge mit aufgenommen sind. 

2) Inschrifblich kommen nur die Namen Salii Palatini und Collini vc^^' 
dafs aber für die letzteren sakralrechtlich noch ein anderer Name existi^^ 
hat, Salii Agonales, ist sicher, ich komme auf denselben zurück. Sehr ]w ^' 
achtenswert aber ist die, mit ausdrücklicher Berufung auf die Saliaria cM^^' 
mina gemachte, Angabe bei Serv. Aen. 8, 286: duo sunt genera SaUoru^^ 
sicut in Saliaribus carminibus invenitur, Collini et Quirinales a Numa it^' 
stituti; der folgende Zusatz ab Hostilio vero Pavorii et Pallorii institu.'^i 
dagegen kann nur als ein aus den Angaben, dafs Hostilius dem Pavor und 
Pallor Heiligtümer errichtet, sowie dafs er ein zweites Salierkollegium ge- 
stiftet habe (vgl. Liv. 1, 27 duodecim vovit Salios fanaque Pallori et Pa- 
vori), willkürlich gemachter Schlufs angesehen werden. Wenn hier also 
scheinbar die palatinischen Salier als Quirinales bezeichnet werden — es 
ist das einzige Mal, dafs diese Bezeichnung überhaupt gebraucht wird — , 
so ist das mit Rücksicht auf die Bezeichnung des alten, gleichfalls dem 
Palatinus angehörigen Flamen Quirinahs sehr wichtig: Salii Quirinales oder 
Palatini und Salii Agonales oder Collini sind demnach die nachweisbaren 
alten Bezeichnungen der beiden Collegia, von denen Quirinales und Agonales 
aber nur als alte sakrale Ausdrücke verstanden werden müssen, die all- 
mählich vor den populäreren Collini und Palatini verschwinden. 

3) Servius — offenbar auf vorzügliche antiquarische Quellen zurück- 
gehend — sagt Aen. 8, 285 : Sunt autem Salii Martis et Herculis (Hercules 
wurde in Tibur statt des Mars gefeiert: in Rom wird also nur Maxs als 
deqenige genannt, denf die Institution galt). Vgl. auch (Aurel. Vict.) de 
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in Tag aus der langen Reihe derer ^ an denen die Salier 
Zessionen und sonstigen Ceremonieen thätig waren, mag 
er noch einen Augenblick beschäftigen. Varros Angabe^), 
3r 17. Mäfz in libris^Saliorum quorum cognomen Agonen- 
Lgonia genannt werde, ist nicht so zu verstehen, dafs dieser 
iir von den collinischen Saliern so benannt werde: denn 
)ius^) berichtet genauer, dafs der Tag a pontificibus ago- 
Vlartiale genannt werde und wir ersehen daraus, dafs diese 
bnung die einzig richtige, sakralrechtlich allein gültige ist. 

daraus geht hervor, wie Mars der Kultgott auch der Salii 
, nicht blos der Salii Palatiui war. Der Name selbst aber 

noch einer Bemerkung. Nach dem, was ich oben über 
Zeichnung agonium und die ähnlichen Nebenformen, sowie 
lie Bedeutung desselben gesagt habe^), kann es keinem 
I unterliegen, dafs wir gerade in der Pestfeier dieses Tages 
igen Agon, d. h. Wettkampf, zu sehen haben, welcher sich 
en den Salii Palatini einer-, den Salii CoUini anderseits 
[. Gleich dem Wettlauf der Luperci, gleich femer dem 
im Agonale des Septimontium zu erschliefsenden Wett- 
5 der Bewohner der esquilinischen und der palatiaischen 
etc., vollzog sich auch zwischen den Springern vom Pala- 
und denen vom Quirinalis ein solcher Wettkampf, der 
Erklärung nur in dem einstigen Gegensatze finden kann, 
r Abschlufs des Bündnisses die beiden Städte von einander 



, 1 Salios Martis sacerdotes; Lucian. de saltat. 20. Wenn Diony- 
70 sagt: ovxoi Tcavxsg ot ödUoi (mit bestimmter Einschliefsung der 
)llini) xoqBvral zivsg elai nocl vfivriTccl rav ivonXcav Q^eaV soqtti d' 
löxi etc., so wird hier also ein Unterschied in den Göttern nicht 
t: beide CoUegia haben dieselben Götter. Die Mehrzahl (rcov Ivo- 
smv) erklärt sich daraus, dafs in den Gesängen auTser Mars auch 
Macr. 1, 9, 14. Lyd. de mens. 4, 2) Jupiter (Macrob. 1, 15, 14) Juno 
nerva (Fest. p. 3) vorkamen. Wir haben also ein Recht zu sagen, 
: Hauptgott der Salierkollegien, unt^zwar beider, Mars war: die ver- 
, in einer Rede vorkommende, rhetorische Frage des Livius 5, 52: 
quar de ancilibus vestris Mars Gradive tuque Quirine pater? beweist 
lafs beide von Haus aus verschiedene Götter, ihre SaliercoUegia also 
enste eben dieser verschiedenen Gottheiten dienen sollten: sondern 
fs Livius dem allgemeinen Glauben sich anschlofs, welcher damals 
lie Differenzierung des ursprünglich einheitlichen Namens fixiert hatte. 

De 1. 1. 6, 14. 

1, 4, 15. 

Vgl. oben S. 223. 



— 298 — 

treimte. Vollzieht sich der ganze Kult der Salier in WaflE^ 
tanzen^ so können wir auch den Wettkampf der beiden Sod.s 
täten an den Agonia nur als einen Wettwaffentanz ^) auffass 
indem die zwölf palatinischen mit den zwölf coUinischen Sp:B 
gern^ je paarweise^ einen Tanz in voller Rüstung^ mit Schild ~«:ijei( 
Speer aufführten und damit wieder die Erinnerung an die aXtea 
wirklichen Kämpfe der beiden Gemeinden ins Leben zurückriefoji. 
Wenn so die praesules — und ihnen folgend die andern Spirixi- 
ger — der beiden Sodalitäten gegen einander im Scheinkainjf 
tanzten^ so wurden sie damit consules und aus diesem gemein- 
samen Wettkampfe je zweier Springer haben wir, wie ich üboj- 
zeugt bin^ den sonst unerklärlichen Namen consul abzuleiten: 
derselbe ist ursprünglich ein sakraler und erst später sehr pau- 
send und treffend auf die politische Institution übertragen woi- 
den. Und von diesem Wettkampfe oder Wetteifer, in dem Aei 
ursprünglich nur als CoUis schlechthin bezeichnete Hügel dem 
Palatinus gegenüber trat, hat derselbe auch sakralrechtlich seiaen 
Namen Agonus, seine Springersodalität den Zunamen Agonenses 
erhalten.^) In allen diesen Momenten spricht sich aber überein- 
stimmend und treffend die untergeordnete, die nachgebildete, die 
accessorische Stellung aus, welche die sabinische oder quirina- 
lische Gemeinde der ranmischen oder palatinischen gegenüber 
einnimmt, resp. von dieser angewiesen erhält. 

Ahnlich verhält es sich mit dem Flamen Martialis. Denn 
wenn der Flamen Quirinalis auch neben dem Flamen Dialis 



1) Vgl. oben S. 141. 

2) Dafs der Name der kollinischen Salier Agonenses oder Agonales 
ein sakralrechtlich gebräuchliclier , bezeugt die aus ihren Bitualbüchem 
überlieferte Form ihres Hauptfesttags: vgl. Yarro a. 0. in libris Saliorum 
quorum cognomen Agonensium forsitan hie dies (sei. die Liberalia) ideo ap- 
pellatnr potius Agonia. Als 'Ayrnvalstg bezeichnet sie Dionys. 2, 70. Da- 
nach hiefs der Hügel selbst Agibus: vgl. Festus p. 264 Quirinalis collis qui 
nunc dicitur olim Agonus appellabatur; der Zusatz antequam in eum com- 
migrarent fere Sabin! beruht auf Mifsverständnis. Ebenso Paul. p. 10. Dals 
diese Namen Agonus und Agonenses nur sakrale gewesen sind, die im Volke 
selbst keinen Eingang gefunden haben, beweist der Umstand, dafs sie uns 
nirgends sonst als in sakralen und antiquarischen Quellen entgegentreten: 
Dionys. a. 0. entnimmt den Ausdruck offenbar dem Varro. Sakralrechtlicli 
ist also der Hügel selbst, sowie die Institutionen seiner Gemeinde nach dem 
Gegensatze benannt worden, in dem die Tities einst den Bamnes gegen- 
über standen. 
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immerhin noch bedeutsam hervortritt und namentlich seine Be- 
ziehung zu der alten palatinischen Gemeinde klar ist^), so ver- 
schwindet der Flamen Martialis fast ganz und nur die Analogie 
gestattet oder erfordert den Schlufs, ihn in Beziehung zum Qui- 
riualis und zur sabinischen Gemeinde zu setzen. Darauf weist 
Namentlich die einzige sakrale Handlung, die wir einmal be- 
stimmt ihm beigelegt finden: denn er vollzieht auf Geheifs des 
v^aesar im J. 46 v. Chr. das Opfer zweier aufrührerischer Sol- 
^^ten auf dem Campus Martins.^) Haben wir den Campus Mar- 
^'^Us seiner natürlichen Lage nach als zu dem Quirinalis und 
®^iner sabinischen Gemeinde von Haus aus gehörig angesehen^), 
®^ liegt es nahe, das auf demselben vollzogene Opfer aus dem 
^^unde von dem Flamen Martialis vollzogen anzunehmen, weil 
^^ der legitime Vertreter und der erste Kultbeamte der sabini- 
^^len Gemeinde war. Es ist deshalb die Vermutung begründet, 
^£ifs, wie der Flamen Quirinalis auf dem Gebiete der palatinischen 
Cremeinden und zwar unmittelbar am Tiber seine Wohnung hatte, 
^laalog der Flamen Martialis auf dem Bezirke der sabinischen 
Niederlassung, speziell auf dem Campus Martins, wohnte. 

Wenn wir somit die den Sabinern dienenden sakralen Insti- 
tutionen nur als Nachahmungen der älteren ramnischen kennen 
lernen, so stimmt mit der geringen Bedeutung und der Un- 
selbständigkeit, in der uns so die titische Gemeinde, das sabini- 
sche Volkselement entgegentritt, die einzige Institution überein, 
Welche den Tities ausschliefslich und selbständig angehört und 
welche entweder in die Zeit ihrer Sonderexistenz hinaufreicht 
oder bei ihrer Einfügung in den römischen Stadt- und Staats- 
verband ausdrücklich zu dem Zwecke gestiftet ist, die geringen 
eigenen Riten und Sacra zu erhalten.^) Es sind dieses die so- 



1) Vgl. oben S. 88ff. " ^ 

2) Dio Cass. 43, 24. Ich glaube mit Marquardt 321 f. annehmen zn 
dürfen, dafs der Flamen Martialis auch das Opfer des Oktoberrosses auf 
der ara Martis des Campus Martins vornahm — die Ceremonie der Opferung 
der beiden Soldaten war oiFenbar der des Oktoberrosses nachgebildet — , 
aber bezeugt ist das nicht. Diese Handlung würde er dann aus dem Grunde 
vorgenommen haben, weil er der geistliche Repräsentant der gesamten, 
ursprünglich rein titischen Wohnplätze, war. 

3) Vgl. oben S. 288 ff. 

4) Diesen Zweck spricht Tacitus bestimmt aus ann. 1, 54: T, Tatius 
retinendis Sabinorum sacris sodales Titios instituerat. 
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dales Titii.^) Wenn irgend etwas, so ist es gerade, wie gessLgt, 
diese einzige echt sabinische Institution, welche schlagend die 
geringe Autorität und Bedeutung erweist, welche der titiscl:ien 
Gemeinde gebührt. Denn verschwindend gering sind die Spuix-en 
der Thätigkeit dieser Sodalität. Die von den Bamnes übern, orn- 
menen Institutionen haben eben die eigenen, die nationalen lund 
ursprünglichen, fast völlig verdrängt. 

Erscheint demnach in allen diesen Momenten die sabinische 
Gemeinde in kultlicher und sakralrechtlicher Beziehung fast ganz 
ohne originale Bedeutung, so gilt dasselbe von allen weiteren 
Schöpfungen und Einrichtungen, welche an das Bündnis zwischen 
Palatinus und Quirinalis anknüpfen. Die Sage bringt zunächst 
die Sacra Via und das Forum Romanum mit dem Bündnisse 
der beiden Städte in Zusammenhang, wie sie denn auch die Ein- 
richtung des Janusbogens und die mit demselben verknüpffc^ 
eigentümliche Ordnung der Schliefsung in Friedens-, der Offexi- 
haltung in Kriegszeiten gleichfalls auf jenes Bündnis als einzelx^® 
Bestimmungen desselben zurückführt. Was zunächst die Sac^ra 
Via betrifft^), so ist es, nach dem was wir oben kennen gelerxit 



1) Es darf als sicher bezeichnet werden, dafs die Sodales Titii besoi^'' 
ders die Beobachtung der aves Titiae unter sich hatten, wie Varro 1- 1- 
5, 85 ausdrücklich bezeugt: sodales Titi dicti ab Titiis avibus, quas in sm^ti.' 
guriis certis observare solent; damit werden auch die aedes sacrae in Y^^" 
bindung stehen, welche, wenn auch erst in später Zeit, einmal erwähnt w^^' 
den C. I. L. VI 934 (Imp. Caesari Vespasiano) conservatori caerimoniarci^^ 
publicarum et restitutori aedium sacrarum sodales Titi. Wir haben diöS^ 
aedes sacrae (auch die Wohnung des Flamen Quirinalis wird aedes genaon^» 
vgl. Liv. 5, 40: proximo aedibus flaminis Quirinalis) wohl zugleich als di^ 
Wohnung und das Amtslokal der sodales Titi zu fassen: vgl. oben S. 28^- 
Aufser der Beobachtung der aves Titiae werden von den sodales Titii um" 
noch Totenopfer zum Andenken an König Titus Tatius erwähnt. Tac. hi«^ 
2, 95. Dionys. 2, 52 TdtLog — Q'ocictBtai — ivt^fio) ratp^ xal xoccg avtm %o^ 
Enaatov EviavTov rj noXig intTslsi drjfioöia. Augustus hat das Kollegium nen 
belebt: vgl. Kap. 10. 

2) Vgl. Festus p. 290 Sacram viam quidam appellatam esse existi- 
mant quod in ea foedus ictum sit inter Bomulum ac Tatium. Dionys. 2, 46 1 t%ii 
toLvxa oiioaotvtsg (nämlich Bomulus und T. Tatius) xal ßtofiovg im tok | ^^ 
oQ'^oig tdQvaafi>svoi natu (iseriv (jbccli>6za r^v TtaloviAivriv tsQccv bSov övvb%^- 
d'Tjüccv allriXoig. Appian. h. R. 1,5 avvsW'ovrBg 'Pco^vXoff ts xal Tanos Ig 
trjv £| ins^rov tsQccv naXov^svTiv 686v. Serv. Aen. 8, 641 huius autem &cti 
in Sacra via signa stant: Romulns a parte Palati Tatius venientibus a 
Rostris. Diese Statuen haben wir uns neben den von Dionys. a. 0. erw&hn- 
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n, klar, dafs es sich hier nur um die Fortführung, nicht um 
jrste Anlegung derselben handeln kann. In dieser Beschrän- 

verdient die Sage denn auch vollen Glauben. 
Indem ich daher jetzt dazu übergehe, den weiteren Gang 
Sacra Via von dem Hause des Rex Sacrorum, der ältesten 
a, aus festzustellen, erinnere ich zunächst an die schon oben 
3rgehobene Angabe des Festus, wonach die Sacra Via in 
' Fortsetzung an der Regia, dem spätem Eönigshause und 
epublikanischer Zeit der Wohnung des Pontifex Maximus, 
ittelbar vorüberging.^) Und da diese zugleich mit dem ihr 
verbundenen Vestatempel und den Annexen beider, den Atria 
ae und Vestae, einerseits einen in sich innerlich zusammen- 
;enden Komplex von Gebäuden bildet, welcher anderseits 
er, wie wir erkennen werden, in wesentlicher Beziehung zu 
Sacra Via selbst steht, von der sie einen integrierenden Be- 
iteil bildet, so müssen wir hier überhaupt zunächst die Lage 
r Gebäude, der Regia, des Vestatempels und ihrer Atria, 
kellen, um daran anknüpfend den Gang der Sacra Via selbst 
estimmen.^) Denn den Komplex jener Gebäude haben wir 
einen festen Anhaltspunkt zu betrachten, der dazu dienen 
. und mufs, die im übrigen sehr schwierige und unsichere 
>rsuchung über den Lauf der Sacra Via nicht ins Bodenlose 
Q zu lassen. 

Nach den wiederholten und übereinstimmenden Angaben der 
n selbst war der Vestatempel ein Rundtempel^) und lag auf 

»coftol zu denken, von denen übrigens später keine weiteren Andeuton- 
ins entgegentreten. 

1) Fest. a. 0. a Regia ad domum Begis sacrificuli — et rursus a 
1 usque in arcem. 

2) Noch mehr als sonst ist für das folgende die Vorlage einer Karte 
isgesetzt. Die Eiepertschen Karten stellen im Ganzen das Forum mit 
in anliegenden Gebenden und Denkmälern richtig dar : abgesehen davon, 
sie den Gang der Sacra Via falsch bestimmen, wodurch sich auch die 

der Regia, des Vestatempels und des Fomix Fabianus verschoben hat ; 
ferner abgesehen davon, dafs sie das ältere Comitium falsch orientieren, 
bem schon dieselbe Lage zu geben ist, die das Caesarische Comitium 
ir einnimmt. 

'3^ Fest. p. 262 Rotundam aedem Vestae Numa Pompilius rex Roma- 
n consecrasse videtur. Ovid. Fast. 6, 26Ö ff. Forma tamen templi quae 

manet ante faisse dicitur et formae causa probanda subest. Vesta 
n quae Terra — . Plut. Num. 11 Nofiocg 81 XsysTat xal t6 tijg ^EaxCag 

iyiiVTilMv nsffißaXiad'ai t^ daßsarco ttvqI tp^ovQciv. 
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oder am Forum und zwar in unmittelbarer Nachbarschaft des 
Dioskurentempels. ^) Wir haben ihn daher nicht zu weit "v^on 
den Abhängen des Palatinus selbst zu suchen, wohin sowohl der 
Hain der Vesta weist ^), wie die unweit der Kirche S. M^ria 
Liberatrice gefundenen Inschriften der Vestalinnen.^) Man dexilft 
zunächst an die letztgenannte Kirche selbst als die alte Sbätte 
des Vestatempels: da aber bei den Ausgrabungen der Jahre LS 71 
und 72 unweit dieser Kirche das Fundament eines Rundbaus blois 
gelegt ist, welches gerade durch seinen Charakter als Rundbau 
die Beziehung auf den Vestatempel gleichsam mit Notwendigkeit 
herausfordert, so wird man nicht irren, in diesem Bau das Tem- 



1) Dionys. 2, 66 Nofiag dh xriv ccqxV'^ nagalaßcliv rag fisv Idiccg om 
iTihrias tmv (pQatffimv ^ßxiagy noiviiv de tiat satriaato ndvcmv fiiav iv tä 
(jbSTcc^v zov ts KaitizmXiov %al xov UaXaxiov %(oq{(p^ aviinsnoliaiiivoiv rj^rj 
zmv lotpmv evl nsqißolco xorl (isofjg d(i(poiv ovai]g rijg dyoqäg iv y tocti- 
öTisvaatocL x6 tsqov. Damit ist zu vergleichen die Angabe desselben 2, 66, 
dafs der Vestatempel tijg tetgaycavov naXoviisvrjg ^PcofAi^g — i'ntog iariv, 
woraus der Schlufs gestattet ist, dafs er nicht zu weit von der Grenze der 
palatinischen Stadt selbst gesucht werden mufs. Der Tempel lag sehr nahe 
dem Dioskurentempel : denn ^ tcocq' avzmv (sei. tmv JioaaovQODv) hqtjvv 
naXovfjbsvrj tmv Q^scov tovrcav tsQoc wird zugleich charakterisiert als ri Xißc^S 
7] naqd to tsQOv trjg *Eatiag dva8CS(oci Dionys. 6, 13, sodafs die Quelle (der 
luturna) zwischen dem Dioskurentempel und dem Vestaheiligtum sprudelte. 
Diese Nähe der beiden Heiligtümer wird wiederholt bezeugt Val. Max. 1, 
8, 1 (Castor et PoUux) ad lacum lutumae suum equorumque sudorem ab- 
luere visi sunt; iunctaque fonti aedes eorum. Plut. Aemil. Paul. 26. Ovid. 
Fast. 1, 707 f. 

fratribus illa deis fratres de gente deorum 
circa luturnae composuere lacus. 

Martial. 1, 70, 3 f. 

quaeris iter, dicam: vicinum Castora canae 
transibis Vestae virgineamque domum. 

2) Vgl. Cic. de div. 1, 45, 101 exaudita vox est a luco Vestae qui ^ 
Palatii in Novam viam devexus est. Man darf von Haus aus einen lokalen 
Zusammenhang zwischen diesem lucus Vestae und dem Tempel selbst an* 
nehmen: und mochte später durch Anlegung der Nova via (vgl. Kap. 6) 
und durch die Lichtung dieses Baumes überhaupt jener Zusammenhang 
unterbrochen sein, so mufs man doch annehmen, dafs beide auch jetzt nicht 
zu weit von einander entfernt waren. 

3) Vgl. hierüber Jordans Sylloge inscriptionum fori Eomani in der 
Ephem. epigraph. HI p. 241. 249. 291. Es sind im Ganzen 15 Basen mit 
Inschriften gefunden worden und davon wenigstens der gröfste Teil nörd- 
lich von S. Maria Liberatrice. 
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i Yestae wirklich zu sehen^ mag auch der geringe Umfang 
)lben auf den ersten Blick auffallend erscheinen.^) 
In unmittelbarer Nähe des Vestatempels haben wir die Re- 
m suchen, wie eine Reihe übereinstimmender Angaben be- 
t.*) Wir dürfen aber zugleich beide Gebäude mit dem ihnen 



1) Über diesen Bundbau vgl. Jordan in Bursians Jahresber. 1873. 
2 ff. 1874—75. Bd. 4. S. 102 f. Es ist nur der Mauerkern aus Gufs- 
) erhalten, über den Maruccbi gli Studi in Italia 1882. Vol. IL S. 866 

tanto la sua antichissima costruzione in grandi massi di tufo, quanto 
a forma rotonda assai bene convengono a quel yetusto e yenerabile 
io. Es muTs ein Bundbau von c. 15 Meter Durchmesser gewesen sein, 
der Bekleidung aus Tuffquadern sind Beste yorhanden, ebenso an der 
tlichen Seite Beste einer sechsstufigen Treppe aus Tuff mit Marmor- 
idung." Auf einer Münze des Yespasian (Donaldson a. 0. S. 68 ff. 
8) erscheint der Tempel als Monopteros: die Säulen tragen das Kup- 
<ch; drei Stufen fahren zu ihm auf. In der Cella brannte das Feuer, 
les yon den yestalischen Jungfrauen als ein niemals erlöschendes in 
fem Dienste unterhalten wurde: ygl. unten. Wenn übrigens auf der 
e des Yespasian nur 3 Stufen erscheinen, während durch die Ausgra- 
m 6 blofsgelegt sind, so ist das kein Widerspruch, da sehr wohl zur 
ies Yespasian durch die Erhöhung des Terrains die unteren drei Stufen 
i mögen yerdeckt gewesen sein. 

2) Die Lage der Begia in unmittelbarer Nähe des Yestatempels be- 
n Plut. Num. 14 idsiii^ato nXr^aiov xov xriq ^Eatuig tsffov xriv Ttaloviis- 
?fiylav olov ßaaCletov obtruia. Solin. 1, 21 habitavit — propter aedem 
e. Dio Cass. fr^5, 13, 2 tag ts diax^ißag nXrja^ov xov^Eaxuctov inoi- 
3chol. Cruq. Hör. 1, 2, 16 regiam dicit Numae Pompilii qui ad Yestae 

habuit regiam. Die Lage der Begia selbst aber am Forum wird 
ifalls wiederholt bezeugt, ygl. Serv. Aen. 8, 363 quis enim ignorat 
Tuma habitayerit in radicibus Palatii finibusque Bomani fori esse. App. 
2, 148 ig xriv dyoffuv — IV'9'a x6 nalai *P(0(jbaLOtg iexl ßaallsiov und 
lasselbe Ereignis bezüglich Liy. epit. 116 ante Bostra. Wir haben 
ih also die Begia in nächster Nähe des durch die Ausgrabungen blofs- 
ten Bundbaus zu suchen. Wenn Sery. Aen. 7, 153 sagt, das templum 
.e sei die Begia des Numa gewesen, so ist das ein Irrtum. Es sind 
n der That bei den Ausgrabungen der letzten Jahre die Fundamente 

Gebäudes blofsgelegt, in welchem man die Begia zu erkennen ge- 
t hat. Darüber sagt Lanciani Notizie degli scayi 1882. 228: le yesti- 
i un fabbricato, il quäle presenta il tipo della parte pubblica di una 
repubblicana, scoperte sotto il liyello delle tabeme dei margaritarii, 
imbrano spettare dunque alla yetusta Begia: tanto piü che in quelle 
B appariscono traccie di tanti risarcimenti, quanti sappiamo essere 
gli incendi deir edificio. Alcune pareti costruite con tufa giallognolo 
ilare, friabile, decomponibile a contatto deir aria, inferiore di qualita 
^a seryiano, possono senza .ostacolo attribuirsi alle prime origini della 
*. Seguono altre pareti costruite di tufa rosso litoide compatto e duris- 



J 
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eng verbundenen Atrium Vestae und regium^) wie einen^zusam- 
menhängenden Bezirk betrachten, welcher — vielleicht umfrie- 

simo, le quali possono appartenere ai risarcimenti dell' anno 209 a. Chi. 
Finalmente le pareti di reticolato, le colonne alla pompejana, i mosaicf, 
gli encausti, rappresenterebbero gli ultimi restauri di Domizio Calvino. 
Über die Lage vgl. den dem Berichte Lancianis angefügten Plan Tav. XY. 
Das Gebäude befindet sich östlich von dem mit dem Vestatempel identi- 
fizierten Rundbau: nach dem Plane scheint die Entfernung beider circa 
35 Meter zu betragen, was jedenfalls den Zweifel an der Richtigkeit der 
Annahme nicht ausschliefst. Marucchi Stüdi in Italia Anno Y. Yol. H 
p. 867 sagt freilich: i suoi avanzi si estondono fino quasi a toccare il tempio 
di Vesta e perö deve pensarsi ad un' edifizio che con quello avesse n^ 
qualche rapporto: ich vermag diesen wirklichen oder scheinbaren Wider- 
spruch mit den nach der B[arte selbst sich ergebenden Mafsen nicht zu 1>6' 
urteilen. Mag demnach auch die Gleichsetzung dieses Gebäudes mit der 
Regia begründet sein, oder nicht, in nicht zu weiter Entfernung von dei»- 
selben haben wir jedenfalls die letztere anzusetzen. 

1) Als ein selbständiges Gebäude erscheint das Atrium Vestae Gell- 
1, 12 virgo Vestalis capta in atrium Vestae deducta et pontificibus tradita. 
PUn. epp. 7, 19 virgines vi morbi atrio Vestae coguntur excedere. Serv. 
Aen. 7, 163 templum Vestae non fuit augurio consecratum ne illuc conve- 
niret senatus ubi erant virgines — ad atrium autem Vestae conveniebatar 
quod a templo remotum fuerat. Namentlich die letzten Worte ergeben das 
räumliche Getrenntsein des Atrium und des Vestatempels. Aufser diesem 
Atrium Vestae kommt nun noch Liv. 26, 27 und 27, 11 ein Atrium regium 
vor und man kann nicht erkennen, ob dasselbe mit jenem identisch ist. 
Wichtig in dieser Beziehung ist die Stelle bei Dio A, 27 r^v iiivtot' tov 
ßccailsoig xmv tsqmv taig asmaqQ'ivoig idamsv, instdij bfiotoixog taig oUt^- 
ösaiv avtcov ^r, wonach also die Regia und die Wohnung der Vestalinnen, 
d. h. das Atrium Vestae Wand an Wand stiefsen. Denn wenn Dio auch 
irrtümlich hier die oUtcc tov ßaciXscag tmv Te^coy, d. h. die Wohnung des 
Rex Sacrorum, nennt, so kann doch kein Zweifel sein, dafs er in Wirklich- 
keit hier die Regia meint: vgl. S. 225. Nun liegt es ja allerdings sehr 
nahe, dieses an die Regia selbst unmittelbar stossende atrium einmal nach 
der Wohnung, welche die Vestalinnen in demselben hatten, als Vestae, 
anderseits aber zugleich als regium zu bezeichnen, da es in der That ja 
nur einen Annex der Regia bildete. Und wenn man sich auf die Lesart 
des Cod. Puteanus Liv. 27, 11 verlassen könnte, welche atrium, regiam 
giebt, so dürfte man es als sicher bezeichnen, dafs nur ein atrium existierte. 
Aber unter Vergleichung der Stelle Liv. 27, 11 mit 26, 27 darf man mit 
Sicherheit jene Lesart verwerfen und statt ihrer atrium regium schreiboD, 
neben welchem demnach auch ein atrium Vestae vorhanden gewesen sein 
kann. Und diese beiden Atria werden auch sonst von einander geschieden, 
wenigstens eine Mehrzahl von Atria genannt. Denn wenn man bei Ovid. 

Fast. 6, 263 

hie locus exiguus qui sustinet atria Vestae 

tunc erat intonsi regia magna Numae 
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b — ein heiliges tiiievog bildete.*) Jedenfalls ist durch das 
ium Vestae, welches die Wohnungen der Vestalinnen enthielt 
[ daher nicht unweit des Vestatempels selbst gesucht werden 
n, welches zugleich aber unmittelbar an die Regia selbst 
Qzte, meiner Ansicht nach ein sicheres Anzeichen dafür ge- 
•en, dafs beide Hauptgebäude, Vestatempel und Regia, in 
hster Nähe von einander gesucht werden müssen. 

Es steht nun zweifellos fest, dafs die Regia an der Sacra 
t lag, wie die Worte des Festus^ ergeben: sacra appellanda 
a Regia ad domum Regis — et rursus a Regia usque in 
em; es führte also die Sacra Via von dem Hause des Rex 
Torum — am Titusbogen — zur Regia selbst. Früher be- 
uhtete man es als selbstverständlich, dafs dieser so bezeugte 
if von der domus Regis zur Regia in gerader Richtung zu 
stehen sei: die Ausgrabungen der letzten Jahre haben uns 



t Plnral auch allenfalls als dichterisch erklären wollte, so heilst es doch 
•h bei Festns p. 333 (Scriboniam ap)pellatnr ante (hdschr. antea) atria 
teal); nnd hier kann man atria nur als eine Mehrzahl fassen. Man darf 
ler wohl mit Sicherheit an zwei atria denken, welche die Verbindung 
Uchen Eegia und Vestatempel vermittelten und welche wir als Neben- 
^äude für die Vestalinnen selbst, sowie für das übrige Dienstpersonal 
i als Aufbewahrungsort für mancherlei Utensilien zu denken haben. Ich 
liehe aber, dafs gerade* diese Angabe des Festus mich hauptsächlich an 
' Richtigkeit der Annahme, das östlich vom Vestatempel aufgefundene 
bände sei die Regia, irre macht. Denn wenn wir in dem westlich vom 
statempel befindlichen puteal (über dieses später) mit Recht glauben das 
;eal Scribonianum zu erkennen, so scheint sich aus der Angabe des Festus 
ergeben, dafs die Atria, mit denen wieder die Regia selbst eng zusam- 
Qhängt, vor dem Vestatempel — nach N. zu — lagen. Jedenfalls mufs 
e Annahme, dafe das in seinen Fundamenten aufgedeckte Gebäude Öst- 
1 des Vestatempels das Königshaus sei, als zweifelhaft betrachtet werden. 

1) Daher die Hervorhebung des ganzen Raums als zusammengehörig 
d. Fast. 6, 263 f. 

hie locus exiguus, qui sustinet atria Vestae, 
tunc erat intonsi regia magna Numae. 

3t. 3, 1, 29 f. 

hie locus est Vestae qui Pallada servat ^t ignem : 
hie fuit antiqui regia parva Numae. ^ 

2) P. 290. Vgl. auch Suet. lul. 46 (Caesar) habitavit — post ponti- 
tum maximum in Sacra via domo publica; denn dafs diese domus pu- 
a eben die Regia war, ist sicher, vgl. z. B. Cic. ad Attic. 10, 3 visum 
kiunt in Regia (in Bezug auf eine Unterredung des Atticus mit Caesar). 

Gilbert, Gesch. o. Topogr. Borns. 20 
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hierüber eines andern belehrt.^) Es ist die Sacra Via in ilx:ir€r 
ganzen Ausdehnung vom Titusbogen bis an das Forum h^XcDfs 
gelegt und man ersieht daraus, dafs sie in zweifachem Bo^cn 
lief, indem sie vom Titusbogen sich rechts wandte und in la.xxg- 
samem Herabgleiten in nordwestlicher Richtung die gewöhrLÜcb 
als Velia bezeichnete Bodenanschwellung — die Höhe des Titus- 
bogens — herabstiegt), um dann in westlicher Richtung aa der 
spätem Basilica Constantins und dem Rundbau der Kircie 
SS. Cosma e Damiano vorbei zu gehen ^) und nun erst in er- 






1) Für die ältere Phase dieser Ausgrabungen darf man auf den Plan 
verweisen, den Jordan seiner Schrift Capitol, Forum und Sacra Via frei- 
gegeben hat: danach bricht die Sacra Via westlich von der Basilika O^^' 
stantins ab, weil die noch stehen gelassene moderne Übergangsstrasse -^^^ 
der Kirche SS. Cosma e Damiano bis S. Maria Liberatrice den weit^™ 
Gang der antiken Strafse verdeckte. Nachdem jene im Jahre 1882 glei^^^' 
falls abgebrochen ist, ist die Sacra Via in ihrem weitern Fortgange blÄ:>^8- 
gelegt: einen Plan findet man Notizie degli Scavi Anno 1882. Tav. 5^^- 
Auch Mamcchi a. 0., sowie Lanciani Bull, comun. A. X. 1882. Tav- ^ 
bietet einen solchen. 

2) Diese Bechtswendung der Sacra Via, die das entscheidende MoiiB.eiit j 
für die Bestimmung ihres Ganges bildet, war schon vor den letzten A-tib- | 
grabungen bekannt: vgl. den Jordanschen Plan. 

3) Der ganze Raum von der Sacra via bis an den Palatin wird durch 
Beste von Häusern und Gebäuden, wahrscheinlich des 2. und 3. Jabrli. | 
n. Chr., ausgefüllt: man ersieht also daraus, däls diese ganze Strecke der 
Strafse vom Titusbogen bis fast an den Vestatempel hinab an ihrer linken 
Seite von Privatbauten begleitet wurde, deren Bewohner sich — wie die I e 
Inschriften bezeugen — nach dieser Strafse selbst benannten. Auch zur 
Rechten werden Privathäuser gestanden haben: doch sind dieselben später 
beseitigt, da dieser ganze Raum von der heute noch vor Augen liegenden 
fortlaufenden Reihe öffentlicher Gebäude und Tempel allmählich besetet 
worden ist. Über jene Gebäudetrümmer sagt Jordan Capitol Forum Sacra 
Via S. 40: „zur Rechten starren uns, seit kurzem aufgedeckt, vielfach sich 
kreuzende Backsteinbauten, dazwischen einzelne Quadermauern, teilweise 
gut erhaltene Ziegelstriche und Mosaikfufsböden, Säulenbasen und Treppen- 
reste in wirrem Durcheinander entgegen und begleiten uns, mehr und mehr 
in dem noch nicht völlig beseitigten Schutt verschwindend, bis zum Titus- 
bogen. Südlich reicht dieser Trümmerhaufen bis an die noch stehen ge- 
bliebene, auf der Höhe des alten Schutts an den famesischen Gärten ent- 
lang führende Fahrstraise. Auch ohne zu messen, sieht man, dafs die Hanpt- 
axen der Gebäude senkrecht auf der Axe der Strafse stehen und dafs die 
Fufsböden der Gebäude in mindestens drei verschiedenen, vom Palatin her 
gegen die Stralse etwa je um y^ m. absteigenden Niveaus liegen. Es sind 
dem Anschein nach durchweg Privatbauten, den Ziegelstempeln und der 
Bautechnik nach aus der Zeit kurz nach Hadrian.*' 
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neutcr Bogenwendung wieder südwestlich auf den Rundbau des 
Yestatempels zu sich fortzusetzen.^) Diese, beim ersten Anblick 



1) Diese Wendung nach links ist allerdings nicht absolut sicher. Denn 
<iie Strafse hat zweifellos zugleich in der einmal eingenommenen Richtung 
Jiach W. sich fortgesetzt und ijst so in seinem Fortgange als Pflaster vor 
dem Faustinentempel aufgedeckt, sodafs die Annahme als sicher gelten 
darf, dafs die Strafse in gerader Richtung später bis zum Severusbogen 
sich fortsetzte. Aber diese Richtung gehört, wie die 'Art der Pflasterung 
ergiebt imd wie man aus sonstigen Anzeichen schliefsen darf, erst einer 
spätem Zeit an: und ob schon in ältester resp. in republikanischer Zeit 
diese Richtung der Strafse anzunehmen ist, bleibt dahingestellt. Vgl. dar- 
über Marücchi a. 0. Anno VI. Vol. I. 57 f. : per risolvere questo problema 
io osserverb in primo luogo che la strada lastricata innanzi ai ss. Cosma 
e Damiano ha una larghezza assai maggiore di tutte le altre strade e quasi 
doppia di quella che passa avanti ad Antonino e Faustinä, e percib h assal 
yerosimile che abbia acquistato queste dimensioni per un' allargamento 
posteriore. II limite destro di queita strada ^ quelle su cui prospettano 
tanto il tempietto rotondo ridotto a yestibolo della chiesa suddetta, quanto 
la grandiosa basilica di €ostantino; quindi a me sembra che Fallargamento 
verso la destra di chi scende nel foro debba attribuirsi all' epoca in cui 
ftirono costruiti queste due edifizi, cioö al principio del secolo IV delP era 
nostra, e percib alF epoca stessa attribuirsi la sua prosecuzione avanti An- 
tonino e Faustina che si trova appunto sulla linea deir allargamento me- 
desimo e che forse servi ad allacciare la via sacra con Tantica strada detta 
sub novis. Dagegen weisen zwei Momente bestimmt darauf hin, dafs die 
Strafse sich einst links auf den Vestarundbau zugewandt hat (obgleich sie 
daneben sich auch in gerader Richtung fortgesetzt haben kann): es sind 
das einmal Reste einer Pflasterung, die sich aus der geraden Strecke heraus 
nach SW. — also auf den Vestatempel zu — wenden; es sind sodann, was 
wichtiger ist, Fundamente älterer republikanischer Gebäude, die durch ihre 
Orientierung darauf hinweisen, dafs an ihnen eine Strafse in der angege- 
benen Richtung vorbeigegangen sein mufs. Dafs man in diesen Resten die 
alte Regia zu erkennen geglaubt hat, habe ich schon oben bemerkt: jeden- 
falls darf man dieselben auf ein noch aus der Zeit der Republik herrühren- 
des Gebäude zurückführen. Während nämlich die schon erwähnten Privat- 
gebäude zur Seite der jetzigen, in gerader Richtung gegen W. verlaufen- 
den Strafse sämtlich ihre Front direkt auf dieselbe richten, wenden, wie 
schon bemerkt, diese erhaltenen älteren Gebäudereste ihre Front gegen NW. 
(e forma, sagt Lanciani Notizie degli Scavi 1882. S. 219, un angolo di circa 
23^ con Tasse delle fabbriche e delle strade piü recenti): man ersieht dar- 
aus, daXs die Strafse, die an diesen Bauten einst vorbeiging, von dem auf- 
gedeckten Pflaster der Sacra Via aus sich nach SW. , d. h. etwa auf den 
Rundbau des Vestatempels zugewandt haben mufs. Und da, wie bemerkt, 
l^die erwähnten Gebäudereste entschieden einer weit älteren Zeit angehören, 
als die spätem Bauten, die hier überall zu Seiten des Pflasters aufgedeckt sind; 
da femer auch die, scheinbar freilich sehr dürftigen, Reste des Pflasters, welches 

20* 
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auffallende Wendung der Strafse von der Höhe des Titusbogei 
— der summa Sacra via — nach rechts, statt in gerader Ricl 
tung sich unter den Abhängen des palatinischen Berges na( 
W. zu fortzusetzen, erklärt sich meiner Ansicht nach eini 
daraus, dafs diese Hohe nach NW. zu überhaupt weniger schr< 
abfiel^), weshalb man eben die Fahrstrasse nach dieser Richtui 
hin verlegte; sodann aber daraus, dafs die Sacra Via zuglei 
als die Fortsetzung des clivus Palatinus betrachtet werden mi 
Denn derjenige, welcher aus der porta Mugionis den clivus 
latinus — die noch heute zum Teil erhaltene Strafse^) — hers 
fuhr, traf westlich vom heutigen Titusbogen auf die Sacra 
welche hier, aus der Tiefe von 0. her kommend, die Höhe ül 
schritt. Hätte nun die Strafi^e von hier sich direkt gegen 
in rechtem Winkel gegen den clivus Palatinus selbst, gewai^i^ 
so wäre ein Einbiegen in dieselbe fiir den von der Höhe <3[es 
clivus Palatinus Herabkommenden hiit grofsen Unbequemlichkeit ^ü 
verbunden gewesen: und aus dem Grunde, nehme ich an, ist €z3ie 
Fortführung der Sacra Via in nordwestlicher Richtung hin gge- 
legt, um eben so in gleicher Weise demjenigen, welcher die H^IÄe 
derselben von 0. her überschritt, wie demjenigen, welcher d ^d 
clivus Palatinus selbst herabkam, einen gleich bequemen Absti^^g 
zu bereiten. Es bildet also der Abstieg der Sacra Via von i ^^^ 

• 

Höhe des Titusbogens sowohl für den von der porta Mugioi*-^® 
kommenden clivus, wie für die aus dem Thal der Carinae koim^' 
mende ältere Strecke der Sacra Via selbst die Fortsetzung un^ 
daher erklärt sich, wie gesagt, in erster Linie diese Richtung" 
nach NW. Nimmt man, wie ausdrücklich betont wird, als iüs 



sich von der geraden Strafse ab gegen den Yestatempel zuwendet, gleich- 
falls einer bessern Zeit anzugehören scheinen: so liegt allerdings der Schlnfs 
nahe, dafs die Sacra via sich einst etwa östlich von der Kirche SS. Cosma 
e Damiano in einem abermaligen Bogen gegen SW. zu wandte, um an dem J 
erwähnten älteren Gebäude vorbei auf den Yestatempel zuzulaufen. 

1) Wenigstens heute erscheint dieser Abfall als ein sehr gelinder: docl 
wird er in älterer Zeit allerdings schroffer gewesen sein. Denn wenn 
richtig ist, dafs sich unter dem heute blofsliegenden Pflaster zwei äli 
Pflasterungen in einer Tiefe von 1 — 2 Meter unter der jetzigen gefunc 
haben (vgl. Jordan 1, 2. 169 nach einer mündlichen Mitteilung Fiorell 
so mufs der Abstieg selbst um wenigstens 1 — 2 Meter einst schroffer 
wesen sein. Aber auch dann kann man ihn immer noch als einen gelii 
bezeichnen. 

2) Vgl. oben S. 169. 
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<3harakteristische Momeut fiir diesen letzten Teil der Sacra Via 
<Jie Verbindung zwischen der Stadt des Palatin und der titischen 
INiederlassung auf der Arx und dem Quirinalia an, so kann jener 
<jesichtspunkt, dafs die von der Velia herabsteigende Strecke der 
Sacra Via in erster Linie als Fortsetzung des clivus Palatinus 
aufzufassen sei, nicht scharf genug betont werden: die Strecke 
<ler Sacra via, welche vom Titusbogen herab nach dem Forum 
und über das Forum zur Arx sich wendet, ist danach die direkte 
i'ortfiihrung des clivus welcher zur porta Mugionis führt. ^) 

Danach darf man es also als sicher bezeichnen, dafs die 



1) Die Richtigkeit dieses Gesichtspunktes geht aus einem Vergleich 
der Angaben der Alten selbst hervor. Für den Anstieg der Strafse aus der 
Tiefe des Forum bis zur Höhe des Titusbogens — der summa Sacra via — 
wird der Ausdruck sacer clivus gebraucht. Wenn nun Martialis 1, 70,5 f. sagt 

quaeris iter? dicam: vicinum Castora canae 
transibis Vestae virgineamque domum. 
inde sacro veneranda petes Palatia clivo, 

80 ersieht man aus den letzten Worten, dafs der sacer clivus eben direkt 
auf den Palatinus führte. Und das ist durchaus richtig: denn der den cli- 
vus hinaufsteigende gelangte geraden Wegs auf den clivus des Palatin 
selbst; wollte er dagegen ins jenseitige Thal, so muTste er sich links über 
die Höhe hinüber, auf den älteren Teil der Sacra via wenden. Dieselbe 
Auffassung deuten auch die Worte Plutarchs Cic. 16 t6 rov Ztrialov Jtog 
tsQOv — tSQV(iivov iv aQxy tijg tsQus bSov fCQog ro TlaXdriov ccviovroav an. 
Der Ausdruck sacer clivus findet sich sodann noch bei Horatius carm. 4,2, 33fir. 

concines maiore poeta plectro 

Caesarem, quandoque trabet feroces 

per sacrum clivum merita decorus 

fronde Sygambros: 

hier freilich denkt sich der Dichter den clivus über die Höhe hinüber ins 
jenseitige Thal führend, da er hier offenbar die via triumphalis im Auge 
hat, die aus dem Thale zwischen Caelius und Palatinus herauskam, um sich 
dann links wendend die Sacra Via zu betreten und dann auf dieser zum 
Forum weiter zu gehen. Und ebenso fafst auch Varro 1. 1. 6, 47 den cli- 
vus, wenn er sagt : huius sacrae viae pars haec sola volgo nota, quae est a 
foro eunti primore clivo; denn primore clivo steht hier ohne Zweifel für 
anteriore, bezieht sich also auf den Auf- resp. Abstieg vom Forum zur 
summa Sacra via resp. umgekehrt; und diesem Aufstieg entgegengesetzt 
ist der posterior clivus, d. h. der Abstieg von der summa Sacra via in das 
IMial nach 0. zu gedacht. Jedenfalls aber geht aus diesem verschiedenen 
Standpunkt einmal des Martialis, anderseits des Horatius und Varro hervor, 
dafs der aus der Tiefe des Forum zur summa Sacra via aufsteigende clivus 
ebensowohl als Verbindungsweg zur Höhe des Palatin, wie zugleich als 
solcher in das östliche Thal gedacht wurde. 
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Sacra Via von der Höhe des spätem Titusbogens nordwestlich 
sich wendend sich in die Tiefe herabsenkte ^), eine Strecke sodann 
in gerader Richtung gegen W. lief^ und schliefslich wieder in 
erneutem Bogen nach SW. auf den Komplex der Regia und des 
Vestatempels zu lief.^) 

Mit diesem Komplexe von Gebäuden wird später der Fabius- 
bogen, ein im J. 121 v. Chr. wahrscheinlich über der Sacra Via 
selbst errichteter, Eingangs- oder Durchgangsbogen in Verbindung 
gebracht, der, da er ein spezifisch topographisches Interesse hat, 
schon hier erwähnt werden mag.*) Obgleich die Erwähnungen 




1) Nur so ist überhaupt die Existenz der Nova via verständlich. 
Diese schlofs sich von der Höhe am Titusbogen unmittelbar dem Fufse des 
Palatinus an, mufs also unter dem Fahrwege gesucht werden, der noch 
heute unter den Farnesischen Gärten herläuft. 

2) Für diese Richtung haben wir noch eine besondere Bestätigung in 
den Worten des Galenus de compos. med. 1, 1 i^dri fioi, Hat ngoa^sv iyi- 
yqanxo Ttgay^ioctsia Svoiv filv i^ avtrjg tmv TCQcotmv ßißXioav i'nSod'svtoDv^ 
iy'iiazaXBt(pd'svta)v ds iv ty nccxa xriv tsQocv oSov dnod'Tiit.rj ^sta rcor ccXXmv, 
rivly.cc To trjg E^QT^vrig ziiisvog oXov i'navd'rj — . Denn wenn die Bibliothek 
xara r^v tsgav odov durch eine Feuersbrunst auf dem Forum Pacis ge- 
fährdet wird, zu welchem das B/Cchteck der Kirche SS. Cosma a Damiano 
selbst noch als hinzugehörig betrachtet werden mufs (vgl. Lanciani Bull« 
comun. Anno X 1882. S. 29 ff.), so ersieht man daraus, dafs die Sacra vi 
an diesem Gebäude selbst vorüberging. 

3) Dafs der Vestatempel selbst gleichfalls unmittelbar an der Sacn 
via lag, geht aus Horat. Sat. 1, 9 ibam forte via sacra. 35 ventum erat 
Vestae hervor. Daher auf der Sacra via die Vestalinnen sich flüchte 
Herodian. 1, 14 aqncLGccaai yotq zo (t^s TLaXXdSog) ayccXiioc cct tijg ^Eatic^- s 
tsQSt^ai, nocQd'Svov, dta (isarig xrjg iSQccg odov stg xiiv xov ßactXioig ccvXiiv [Limr- 
SKoiiiaav (d. h. auf den Palatin) und Dio 64, 24 x6 nvQ — fCQog xo ^Egx€^- 
aiov dtpL'üSxo, oaaxs xal xa. tsqci ^g xs xb HocXdxLov vno xcav — äsmaq^^- 
vav — dva'Koiitad'jjvai, Wenn Becker S. 243 Anm. meint, die Jungfrauen 
hätten — bei dieser Richtung der Sacra via — einen sehr seltsamen Um- 
weg genommen, so ist dem zu entgegnen, dafs die Sacra via eben die ein- . 
zige überhaupt vorhandene Verbindung zwischen Vestatempel und Palatin 
war und dafs die Vestalinnen dieselbe also benutzen mufsten, einerlei ob 
die Strafse direkt oder im Bogen zur Höhe des Palatinus hinauf lief. 

4) Der fornix Fabius (so Cic. pro Plane. 7, 17) oder Fabianus (so Cic. 
Verr. I 7, 19 und de or. 2, 66, 267) wurde von Q. Fabius Allobrogicus im 
J. 121 V. Chr. erbaut; und Stücke desselben — speziell Hauptteile der In- 
schriften: vgl. C. I. L. VI 1. n. 1303 und 1304 — schon im 16. Jahrb. auf- 
gefunden; vgl. C. I. L. a. 0. und Jordan Sylloge a. 0. S. 263 ff. Prüfen 
wir kurz die Angaben, aus denen man auf die Stellung desselben zu schlies- | 
sen berechtigt ist. Wenn Cicero pro Plane. 7, 17 sagt hoc tamen mirori' 
cur huic potissimum irascare, qui longissime a te afuit: equidem, si quandoJ 
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<iesselbeii zahlreich sind, so mufs es doch unentschieden bleiben, 
ofc wir uns denselben östlich oder westlich des Vestatempels resp. 



^^^'fc fit, iactor in turba, non illum accuso, qtd est in snmma sacra via, qnum 
^^o ad Fabium fornicem impellor, sed eum, qui in me ipsum incurrit at- 
qvie incidit, so ergiebt aich daraus, dafs summa Sacra via und Fabius for- 
xiSx einander entgegengesetzt werden und zwar als solche, die longissime 
'v^on einander entfernt sind. Cic. de or. 2, 66, 267 etiam illa, quae minu- 
^xidi aut augendi causa ad incredibilem admirationem efferuntur: yelut tu, 
CUrasse, in contione, ita sibi ipsum magnum videri Memmium, ut in forum 
ciescendens caput ad fornicem Fabianum demitteret zeigt, dafs der fornix 
IF'abianus als das Ende des Abstiegs zum Forum un4 zugleich als der Ein- 
dieses selbst angesehen wurde : man mag daher ans einer Yergleichung 
eider Stellen schliessen, dafs die Strecke von der summa Sacra via bis 
um fornix Fabianus wie ein zusaramengehöriger Raum betrachtet wurde, 
.essen Ende eben der Fabierbogen selbst bezeichnete. Umgekehrt erscheint 
dann die Strecke des Forum selbst nach dem Fabierbogen in seinem End- 
^piinkte fixiert von Seneca dial. 2, 1, 3 wo die Worte a rostris usque ad 
s^rcum Fabianum offenbar die Caesarischen rostra im W. des Forum vor 
^A.ugen haben und demnach durch diese Grenzbestimmung das Forum seiner 
ganzen Ausdehnung nach von W. nach 0. angeben wollen: auch hier also 
erscheint der fornix Fabianus als Endpunkt und zugleich als Eingang des 
forum. Eine Reihe von Scholien zu Cicero sucht die Stelle des fornix noch 
genauer zu fixieren: so heifst es pag. 133 ed. Orelli iuxta regiam in sacra 
^via; pag. 393 prope Vestam; pag. 399 sacram ingredientibus viam, post 
'i}eaiplam Castoris, wonach also die Nähe des fornix, des Vestatempels und 
cler Regia als feststehend betrachtet werden mufs. Und weiteres kann man 
a»ach nicht aas der Angabe des Pollio vita Salonini 1 ersehen fuit statua 
in pede montis Romulei, hoc est ante sacram viam, inter templum Fau- 
stinae ac Vestam (ac Vestam liest Jordan in Burs. Jahresb. 1875, S. 775 
statt des hdschr. adventam) ad arcum Fabianum: denn offenbar stehen hier 
die Einzelangaben in pede montis Romulei, ante sacram viam, inter tem- 
plum Faustinae ac Vestam, ad arcum Fabianum als etwa gleichwertig, die 
sämtlich dazu dienen sollen, den Standort der erwähnten statua näher zu 
präzisieren. Die Notiz endlich Schol. Pers. Sat. 4, 9 foeneratores ad pu- 
teal Scribonii Libonis (hdschr. Scribonis licinii), quod est in porticu Julia 
ad arcum Fabianum consistere solebant, ist mindestens ungenau, da die 
porticus luUa zur Bezeichnung der Basilica Julia ganz ungebräuchlich und 
die Bestimmung des arcus Fabianus nach dieser porticus jedenfalls nur eine 
ganz ungefähre und zweifellos sehr wenig genaue ist. Danach steht die 
Sache so, dafs wjr den fornix Fabianus in der Nähe der Regia, des 
Vestatempels, östlich vom Castortempel, zwischen Vesta- und Faustinen- 
tempel zu suchen haben: Angaben, die trotz ihrer scheinbaren Genauigkeit, 
immer noch einen nicht unbedeutenden Spielraum gestatten. Die letzten 
Ausgrabungen haben nun unweit des Faustinentempels an der Sacra via 
Reste von Werkstücken zu Tage gefördert, die ohne Zweifel zu einem Bo- 
gen gehört haben und über die Lanciani Notizie degli Scavi 1882 S. 222 
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der Regia zu denken haben: jedenfalls darf er als der Bings 
des Forum betrachtet werden, wo die Sacra Via in das For 
selbst einmündete. Es fragt sich daher jetzt, wie wir uns 
weiteren Lauf der Strafse von der Begia ab zur Arx zu dL 
ken haben. 

Das Forum selbst, wie es heute durch die Ausgrabuug-^n 
nach allen Seiten vor Augen liegt, ist durchaus dasjenige, v^^ie 
es durch Caesar neu geschaflfen und gestaltet worden ist uxad 
wird uns daher später beschäftigen.*) Um aber den Gang* ^u 
verstehen, den die Sacra Via in ihrem letzten Abschnitte ron 
der Regia aus bei ihrer ersten Anlage erhalten hat, ist es notigf 
wenigstens die heutige Gestalt des Forum mit seinen Strafs^^ 
sich vor Augen zu halten.^ Von drei Seiten wird dasselbe hea'*^ 
durch Straf sen umschlossen: wäKrend dasselbe nach 0. durc^J^ 



bis 226 zu vergleichen ist, der, nach Anfzählnng der einzelnen Fundstücl 
sagt: tutti qnesti materiali, da me con cnra misurati e ricomposti grafic: 
mente, possono convenire ad uu fornice, di m. 3, 945 di diametro, fodei*a^ 
di travertino nelle due fronti, col nucleo di tnfa e con la volta di pep< 
rini. Vgl. Tav. XVI. Da diese Stücke aber in ein mittelalterliches G" 
bände verbant sind, während sich anch nicht die leiseste Spur des ursprünj 
liehen Standorts des Bogens selbst gefunden hat, so kann man aus d^^^^ 
Stelle, wo diese Stücke gefunden sind, keinen Schlufs auf den Standort d -^3^ 
Bogens selbst machen, da jene Stücke offenbar verschleppt sind. Wir sir:»-^ 
also auch heute noch ebenso unsicher betreffs dieses Standorts, als vor d^3Xi 
Ausgrabungen. Ja, man darf sagen, dafs die Wahrscheinlichkeit daTCIz* 
spricht, dafs der fomix Fabi'anus an den aufgedeckten Stellen nicht 
standen hat, da derselbe im 16. , Jahrhundert nachweislich noch vorhancL« 
war und die Fundamente desselben unmöglich seitdem verschwunden seixi 
können. Es liegt daher die Vermutung nahe, dafs diese Fundamente nocli 
unmittelbar am Caesartempel, etwa an der südöstlichen Ecke desselben, 
verborgen stecken: alle Angaben, die wir über die Lage des fomix Fabia- 
nuB oben zusammengestellt haben, können ebensowohl auf einen Standort 
desselben nordwestlich vom Vestatempel, wie nordöstlich desselben bezogen 
werden. Für einen Standort nordwestlich des Vestatempels könnte man 
sich namentlich auf die schon angeführte Notiz eines Scholion berufen, 
welche den Bogen fixiert: sacram ingredientibus viam post templum Casto- 
ris (und dieselbe Bedeutung mag auch die andere Angabe ante sacram 
viam haben): denn hier wird offenbar gesagt, dafs derjenige, welcher vom 
Gastortempel kam, hinter diesem, d. h. also doch wohl vor dem Vestatempel, | 
den Bogen passierte, wahrscheinlich da, wo die Sacra via, wie wir sogleich] 
sehen werden, wieder nach NW. zu umbog. 

1) Unabhängig davon ist natürlich die erste Anlage des Forum, 
wir sogleich zu betrachten haben. 
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Bau des Caesartempels eine bedeutende Einengung erfahren 
, läuft vor diesem, von N. nach S. gehend, eine Strafse her, 
in fast gerader Linie den Tuscus vicus fortsetzt, welche 
:ere Strafse in dem erhaltenen Pflaster zwischen der Basilica 
% und dem Castortempel bis an das Forum selbst herantritt.^) 

den beiden Längsseiten des Forum aber, von 0. nach W. 
9nd, läuft je eine Strafse, die wir vorläufig als Nord- und 
Süd strafse bezeichnen mögen: es fragt sich, welche von beiden 

als die Sacra Via anzusehen haben. Die Südstrafse, noch 
ig erhalten*), läuft zwischen Forum und Basilica lulia gerade 

den Saturntempel los und mündet, rechts um denselben um- 
;end, in den clivus Capitolinus ein: an ihrem Endpunkte vor 
er letzten Umbiegung stand einst der Tiberiusbogen. Die 
dstrafse dagegen, zum gröfsten Teile noch heute unter der 
fernen Strafse verborgen, läuft vom Faustinentempel auf den 
Jrusbogen zu^), den sie passiert, um dann auch, aber nach 
s, umzuwenden und gleichfalls in den clivus Capitolinus ein- 
ünden, welcher letztere so die Süd- wie die Nordstrafse in 

aufiiimmt und zum Kapitole fortführt.*) Früher galt es als 
stverständlich, die Nordstrafse als die Sacra Via anzusehen^): 



1) Zwischen der Basilica lulia und dem Satnrntempel hat fernerhin 
vicus iugarius auf das Forum gemündet: auch dessen Pflaster liegt jetzt 
- vor. 

2) Rosa hat hier allerdings willkürlich geschaltet, indem er vorhan- 
Lücken der Pflasterung mit alten Pflastersteinen ergänzt hat, vgL 

an 1, 2. 164; doch wird dadurch im Allgemeinen das im Text gesagte 
b geändert. 

3) Die antike Pflasterung ist eine Strecke weit westlich vom Faustinen- 
»el und eine Strecke weit östlich vom Severusbogen aufgedeckt: der 
afs, dafs beide Stücke einst zusammenhingen und dafs die sie verbin- 
6 Strecke unter der modernen Strafse noch verborgen ist, darf als ein 
haus sicherer bezeichnet werden. Doch vgl. über diese Fortführung 
Strafse am Faustinentempel vorbei und über denselben hinaus das oben 
•gte: es ist wahrscheinlich, dafs diese Fortführung der Strafse in gerader 
Ltung erst eüier späten Zeit angehört und dafs ursprünglich die Strafse 
ön Zwischenraum zwischen SS. Cosma und Damiano bis am Caesar- 
pel im Bogen umging, dafs demnach nur die Strecke westlich vom 
lartempel bis zum Severusbogen wirklich der alten Sacra Via entspricht. 

4) Über den clivus Capitolinus vgl. Kap. 8. 

5) Wenigstens nimmt noch Becker 239 das als selbstverständlich an, 
I die Möglichkeit der Südstrafse auch nur in Erwägung zu ziehen. Und 
ISO Ambrosch a. 0. S. 79. Sachse Gesch. u. Beschr. 1, 215 f. Nibby 
a antica Roma 1838, pag. 476. Bunsen Beschr. Roms 2, 1. 439 ff. 
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Jordan hat sich für die Südstrafse entschieden.*) Prüfen w^ij, 
was sich für die eine oder die andere sagen läfst. 

Die Sacra Via wird in bestimmtester und unzweideutigster 
Weise ihrem letzten Ausgangspunkte nach auf die arx^ d. h. SLM^f 
die Nordhöhe des kapitolihischen Berges gewiesen und da^m^t 
wird von vornherein ein schwerwiegendes Moment für die Nor^- 
strafse geltend gemacht, die direkt auf diese Nordhöhe zuläu^'^ 
Nicht nur sagt Festus im allgemeinen: Sacra appellanda a Reg-^-^ 
usque in arcem*), sondern Varro drückt dieses letzte Ziel d^^^ 
Strafse noch deutlicher und bestimmter aus, indem er sagt: Saccr a 
via — pertinet in arcem qua sacra quotquot mensibus ferunti 
in arcem et per quam augures ex arce profecti solent inaugurare. 
Hierzu kommen andere Umstände, die gleichfalls bestimmt da: 
auf hinweisen, dafs die Sacra Via den nördlichen Teil des Foru2 

passierte, von wo sie in den später — unter den Tarquiniem 

geschaffenen clivus Capitolinus einmündete.*) Und wenn irnuL^r 

1) Eapitol, Forum, Sacra via S. 43. Ihm hat sich auch Maracc^iii 
Studi in Itaiia Anno VI. Vol. 1. p. 53 ff. angeschlossen. 

2) P. 290. 

3) De 1. 1. 6, 47. 

4) Meiner Ansicht nach kann kein Zweifel sein, dafs die Trinmpli- 
strafse sowohl^ auf der die Triumphierenden zum Eapitole zogen, wie die 
Prozessionsstrafse, auf der die kapitolinischen Gottheiten zu den Spielen im 1 * 
Cirkus herabstiegen, eben die Sacra via war. Von der Triumphstraise sagt 1^ ^ 
Horatius das bestimmt: denn die Worte per sacrum clivum carm. 4, 2, 35 Mi\ 
verglichen mit epod. 7, 7 f. 

intactus aut Britannus ut descenderet 

Sacra catenatus via 
können sich nur auf die Sacra via beziehen. Von diesen Triumphzügen 
läfst sich aber nachweiseu, dafs sie an dem carcer Mamertinus selbst vor- I js^iv 
überkamen; denn wenn Cicero Verr. 6, 30, 77 sagt: at etiam qui trium- 
phant eoque diutius vivos hostium duces reservant ut bis per triumphum 
ductis, pulcherrimum spectaculum fructumque victoriae populus Romantis 
percipere possit, tamen quum de foro in Capitolium currus flectere inci- 
piunt, illos duci in carcerem iubent, so liegt der Schlufs nahe, dafs der 
Triumphzug in der That unmittelbar am carcer Mamertinus vorbeikam; 
und das bestätigt Plutarch in bestimmtester Weise, indem er, ganz allge- 
mein von der Sacra via sprechend, Cic. 22 sagt: (Cicero) «x UaXaxlov na^- 
Xaßmv tov ÄsvtXov^ 'qys dta r% iSQccg o9ov xal tr,g dyoQug ^sarjg — . dul- I ^ 
d'av ds tr^v ayoQccv xal ysvo^ievog nQog tcol Ssati(OTi]Qicp, naQsSoams tov Ah- I jqs t3 
tXov ra drifiico — . rjdri d' f^v iaicsQa xal Si' dyoQccg dvsßaivsv dg iTjf I ^j^i 
oUlav — . Denn aus diesen Worten ergiebt sich aufs unzweideutigste, daCs I ^^^ 
die Sacra via in der That unmittelbar an dem carcer Mamertinus vorbeikam, I ^ 
was eben nur für die Nordstraise pafst. Daraus folgt aber auch, dafs der 
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• von einem Wege über das Forum zum clivus Capitolinus 
Rede ist, so haben wir anzunehmen, dafs die Südstrafse ihrer 
ben Anlage nach nur eine lokale Bedeutung für die ihr zur 
te errichteten Buden und Kaufhallen gehabt hat^) und dafs 
Verbindung derselben mit dem clivus Capitolinus, wie wir 
selbe an dem heute noch erhaltenen Pflaster verfolgen können, 
fc einer Zeit ihre Entstehung verdankt, die wir viel später an- 
etzen haben. In der That wird diese Verbindung der Süd- 
afse mit dem clivus Capitolinus erst mit der ganzen Umge- 
Itung des Forum durch Cäsar zusammenhängen, der für die 
langelegte glänzende, die ganze Längsseite des Forum einneh- 
»nde, Basilica lulia eine Verbindung nach allen anliegenden 
ilen schaffen wollte, weshalb er die so erweiterte Südstrafse 
mittelbar an der ganzen Front der Basilica selbst laufen liefs, 
i dieselbe sodann östlich am Castortempel vorbei in die Sacra 
a und westlich am Saturntempel vorbei in den clivus Capito- 
us einmünden zu lassen.^) 



VHS Capitolinus in diese Nordstrafse, nicht in die Südstrafse, seiner ersten 
läge nach einbog, wie Cicero a. 0. sagt: quum de foro in CapitoHum 
rrus flectere incipiunt, illos duci in carcerem iubent. Und damit ist wie- 
p als weitere Folgerung gegeben, dafs auch die Prozessionen vom Kapitole 
fab die Nordstrafse passierten. Die Beschreibungen jener Prozessions- 
?©• beziehen sich freilich stets in erster Linie auf die Strecke vom Forum 
fch den Tuscus vicus: vgl. Dion. 5, 36 ^ (piqovaa Svodog anb rijs dyoqaq 
• "tov iisyav imtodQOfiov, 7, 72 dno tov KanitaXiov xb v.al di' dyoqäs 
^vt^g l-jfX xov fisyav titfCoSQOfiov, Plut. E.om. 5 tr^v slg xov titnodqoiLOV 
^ovcav J| ccyoQccg nccQodov, Cic. Verr. 1, 59. 154 a signo Vortumni in 
Cum maximum — viam tensarum atqae pompae; aber es ergiebt sich 
'^ selbst, dafs die Prozession zunächst die Sacra via ging, um dann — an 
■^ späteren Cäsartempel — in den Tuscus vicus abzubiegen. Als be- 
samte Bestätigung unserer Annahme, dafs die Sacra via nur in der Nord- 
•aise gesucht werden kann, darf man auch die schon oben angeführte 
5tiz sacram ingredientibus viam post templum Castoris (ante sacram viam) 
'Zeichnen: dieselbe wäre ganz unverständlich, wenn die Sacra via eben 
i der Basilica Julia und am Castortempel selbst vorbeilief; im Gegenteil 
3trat derjenige, welcher auf dieser Strafse nach dem Vestatempel zu 
Qg, die Sacra via erst post Castoris templum. 

2) Die südliche Längsseite des Forum hiefs in älterer Zeit sub veteri- 
s und war von tabemae besetzt: an ihnen mufs ein Verbindungsweg her- 
jangen sein für Käufer und Verkäufer; aber dafs dieser Weg eine wirk- 
le Strafse war, die in den clivus Capitolinus einmündete, ist nicht zu 
3hen. 

3) Und zwar werden wir nicht irren, wenn wir die Einfügung dieser 
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Haben wir also in der Nordstrafse die letzte Strecke der 
eigentlichen Sacra Via zu erkennen, so folgt, dafs diese vom Vesta- 
tempel aus in abermaliger Wendung sich nach NW. drehte, um 
dann an der nördlichen Längsseite des Forum hinzugehen. So 
entsteht von demjenigen Punkte, wo sich die Sacra Via zuerst 
gegen den Vestatempel hinwendet, bis zu demjenigen, wo sie die 
nördliche Längsseite des Forum wieder erreicht, ein grofser Bogen, 
fast ein Halbkreis, an dessen äufserster Peripherie, und zwar im 
Mittelpunkte derselben, der Vestatempel liegt; während wir wahr- 
scheinlich unmittelbar vor diesem liegend, etwas weiter nach dem 
Faustinentempel zu, die Regia mit ihren Atria zu suchen haben; 
und endlich auch der Fabierbogen östlich oder westlich vom 
Vestatempel an diesem Strafsenbogen gesucht werden mufs. Den- 
ken wir uns den Raum des so gebildeten Halbkreises nach N. 
zu frei, so mufs sich hier demnach eine Piazza geöfi&iet haben, 
in dessen Hintergrunde eben, wie bemerkt, die Regia mit dem 
Vestatempel lag.^) 

Strafse in den clivus Capitolinus direkt auf Mnnatias Plancus zarück- 
führen, der wahrscheinlich im Jahre 42 v. Chr. einen Neubau des Saturn- 
tempels vornahm. Vgl. Orelli 690. 591. Suet. Aug. 29 exstructa — a Mmia- 
tio Planco aedes Satumi. Sachse a. 0. 2, S. 98 f. Damals war die Basilica. 
Julia schon begonnen und Munatius Plancus hat die längs der neuen Baal' 
lica herlaufende Strafse weiter an dem restaurierten Saturatempel vorübeX"" 
geführt, um sie fortan in den clivus Capitolinus einmünden zu lassen- üi=>^ 
das überhaupt erreichen zu können, war eine äufserste Beschränkung d^^ 
Raumes nötig: die Treppe, welche zur Front des restaurierten Saturntenc»-'' 
pels hinaufführte, mufste sich auf die Hälfte der Frontbreite beschränke*^ ? 
und um die so auf das äufserste Mafs beschränkte Treppe wand sich nm^ 
in starker Steigung die neue Strafse herum, um die Verbindung mit deo^ 
clivus Capitolinus selbst herzustellen. 

1) Von dieser piazza scheinen noch heute Reste vorhanden zu seiHy 
vgl. Marucchi a. 0. Anno V. Vol. II. 868 : questa edicola prospettava fors^ 
sopra una piccola piazza della quäle si conserva ancora il lastricato in 
larghe pietre di travertino, e che dovea contenere anche statue e basi con 
sacre iscrizioni. Una die queste tornata in luce recentemente e che puö 
vedersi qui presse porta la dedicazione Deo Mercurio e in un fianco la data 
consolare dei tempi dell' imperatore Aureliano. Su questa piazza io credo 
ßi aprisse Taccesso al tempio di Vesta. Auf diesem freien Platze haben 
wir uns wohl die Altäre und die Statuen des T. Tatius und Romulus zu 
denken; vgl. Dion. 2, 46: Romulus und T. Tatius ßcofiovg inl toig o^otj 
LdQvadfisvoL yiatä ^sariv ^laXiotoi triv HccXovfisvyv tegäv bdov ; und Serv. Abd. 
8, 641 huius facti in Sacra via signa staut: Romulus a parte Palati (d. b. 
von dem clivus Palatinus her), Tatius venientibus a Rostris (d. h. von dei 
Arx her), beide ohne Zweifel die Gesichter einander zugekehrt. 
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Es kann nun nicht bezweifelt werden, dafs dieser Plat2 mit 
n. anschliefsenden Strafsen, wie wir ihn heute noch vor uns 
Q, keineswegs mehr das alte und ursprüngliche Verhältnis 
ilben erkennen läfst. Denn durch den Bau des Cäsartempels 
[n Hauptteil dieses freien Platzes herausgerissen und damit 
lieh auch zugleich die Sacra Via selbst, die wahrscheinlich 
im Bogen über die Stelle des spätem Cäsartempels hinüber- 
verschieben müssen. Den geraden Linien des Tempels selbst 
irechend hat sich jetzt auch die Strafse in gerader Richtung 
iesem Tempel vorüberlegen müssen und es ist mir nicht 
elhaft, dafs die noch heute zwischen der Westfront des Cäsar- 
eis und der schmalen Ostseite des Forum hindurchlaufende 
se die Sacra Via in dieser modifizierten Gestalt ist, die dann 
Unks wendend an der nördlichen Längsseite des Forum sich 
etzte. Aber auch diese letzte an der Nordseite des Forum 
ufende Strecke hat sicher ursprünglich eine andere Richtung 
bt. Jordan hat nachgewiesen, dafs die Richtung des Schwel- 
iges der Nordseite des Forum selbst; die Richtung ferner 
Pflasters vor dem Faustinentempel ; endlich die Richtwig des 
ters, wie es vor dem Severusbogen blofsliegt, ihren Rieh- 
en nach nicht mit einander stimmen^): es müssen sich hier 



1) Das heutige Forum war auf der Südseite wie Nordseite und ohne 
el auch auf den beiden Schmalseiten von Schwellen eingefaTst, die als 
ander den ganzen Raum einschlössen: vgl. Jordan Bull, deir Inst. 
103 f. Durch die Entdeckung dieser Schwellen auch an der Nordseitc 
aan die Möglichkeit gewonnen, das Verhältnis der Richtung beider 
iseiten genau zu bestimmen, und es hat sich ergeben, dafs dieselben 
im 5^ ostwärts konvergieren, dafs mithin die Qestalt des Platzes 
dnes Rechtecks sehr nahe kommt. Jordan 1, 2. 176. Es kann aber 
m Zweifel unterliegen, dafs diese Gestalt ursprünglich eine andere war 
irst aus der Zeit Cäsars, ja aus nachcäsarischer Zeit herrührt. In ihrer 
Qgerung nach 0. zu gedacht trifft die Schwellenlinie der Nordseite in einem 
m Winkel von 5° östlich vom Faustinentempel auf den Südrand der- 
in wahrscheinlich spät angelegten Strafse, welche vom Faustinentempel 
en Severusbogen noch eine Strecke weit zuläuft, während die Fort- 
ig unter der modernen Fahrstrafse verborgen liegt; die zwischen den 
eleu Fronten resp. Axen des Faustinen- und des Cäsartempels hin- 
laufende Strafse selbst dagegen weist, in ihrer Fortsetzung nach W. 
ht, weiter nördlich. Die Richtung der Strafse endlich, welche aus 
Severusbogen nach dem Forum zu heraustritt, wendet sich von der 
ilichen Axe des Thors nach S. zu ab. Hier sind offenbar die Ein- 
Bgen verschiedener, mehrmaliger Verlegungen der Strafse erkennbar 
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im Laufe der Zeit vielfache Verschiebungen, Ausgleichungen und 
Änderungen vollzogen haben, welche die ursprüngliche Richtung 
der Straf se nach und nach zu einer wesentlich andern gemacht 
haben. Von höchster, ja von entscheidender Bedeutung für die 
Bestimmung dieses ältesten und ursprünglichen Ganges der hier 
laufenden Strafse, d. h. der Sacra Via, ist aber die Beobachtung, 
dafs die Kirchen S. Adriano und S. Martina nicht gerade auf 
das Forum resp. die Nordstrafse zu blicken, sondern dafs sie eine 
durchaus abweichende Orientierung haben, die sich mehr nach 
SW. wendet.^) Denn daran kann kein Zweifel sein, dafs die er- 
wähnten Kirchen antiken Gebäuden entsprechen und dafs wir in 
ihnen die Kurie Oäsars und die Senatskanzlei, das Atrium Miner- 
vae, zu erkennen haben. ^) Diese Orientierung, wie sie uns in 
diesen Gebäuden entgegentritt, ist aber von so ausschlaggeben- 
der Bedeutung gewesen und geworden, dafs sowohl das Forum 
Cäsars wie die Fora des Augustus, des Nerva und des Trajan in 
ihrer Orientierung genau nach jener sich richten und somit sämt- 
lich im Verhältnis zu dem Forum Romanum eine völlig schiefe 
Lage j^halten haben. ^). Diese Thatsache ist, wie bemerkt, von 



und selbst die Annahme ist nicht ausgeschlossen, ja durch verschiedene An- 
zeichen notwendig gemacht, dafs die Strafse, welche heute durch den Se- 
verusbogen läuft, erst nach der Erbauung dieses selbst durch denselben 
gelegt worden ist. Denn wenn die Ehrenbasis Constantins d. Gr. (C. I. L- 
VI 1 n. 1161) ö trovata nelP arco de Settimio Severe piantata, sotto la 
selciata, so ersieht man daraus, dafs das Pflaster selbst nachconstantiniscb 
sein mufs. Die Strafse, welche wir heute die nördliche Längsseite des Fornm 
berührend zum Teil noch vor uns haben, zum Teil erschliefsen können, 
bietet demnach keinen Anhalt für die Bestimmung, welche Richtung sie 
einst, d. h. bei ihrer ersten Anlage, einschlug. Vgl. hierüber später. 

1) Die Axe von S. Adriano weicht von der Queraxe der auf der Süd- 
seite des Forum liegenden Basilica lulia um etwa 23^ ab, welche letztere 
wieder überhaupt der Richtung des cäsarischen Forum von 0. nach W. ent- 
spricht. Es setzt also die Längsaxe von S. Adriano in ihrer Verlängerung 
gedacht in spitzem Winkel auf das Forum auf. 

2) Vgl. Jordan Kapitel, Forum, Sacra via S. 17 f. und jetzt Lanciani 
in Memorie dell' Acc. dei Lincei Vol. 11. Roma 1883 Taula e gli uffici del 
senato romano; danach darf es als sicher bezeichnet werden, dafs S. Adriano 
mit der Curia lulia, diese wieder ihrer Lage nach mit der Curia Hostilia 
identisch ist, sowie ferner, dafs S. Adriano und S. Martina einst in unmit- 
telbarem baulichen Zusammenhang gestanden haben. 

3) ffierüber vgl. hauptsächlich PI. III. IV und V. VI bei Dutert le 
forum Romain et les forums de Jules Cesar, d' Auguste, de Vespasian, de 
Nerva et de Trajan. Paris 1876. 
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liöchster Wichtigkeit: sie zeigt uns, dafs die Orientierung der 
£urie Cäsars gegebenen und nicht zu ändernden Verhältnissen 
sich anschlofs, sich anschliefsen mufste; und diese Verhältnisse 
können nur in der Orientierung des älteren Comitium, von dem 
die Kurie selbst einen integrierenden Teif bildete, gefunden wer- 
den. Das Comitium, welches wir Kap. 6 in seiner Gründung be- 
trachten werden, hatte bei seiner Einrichtung sofort eine von dem 
Forum abweichende Orientierung erhalten, indem es nicht in rech- 
tem, sondern in spitzem Winkel auf das Forum selbst aufsetzte 
und durch diese seine nicht mehr zu ändernde Gestalt hat das- 
selbe alle späteren Anlagen, die sich räumlich an dasselbe an- 
schlössen, gezwungen, auch ihrerseits dieselbe Orientierung an- 
zunehmen. 

Aber wir dürfen hierbei noch nicht stehen bleiben, sondern 
müssen noch einen Schritt weiter gehen, indem wir fragen, wo- 
durch sich denn diese eigentümliche Orientierung des Comitium 
erkläre. Kein Mensch wird glauben wollen, dafs dieser Platz, 
dessen wesentlicher Zusammenhang mit dem Forum bekannt 
ist, wie er zugleich auch in lokalem Zusammenhang mit ihm 
steht, seine Gestaltung einer willkürlichen Laune verdankt, die 
ihn schief auf das Forum aufsetzte, statt, ihn in rechtem Winkel 
anfügend, seine Front dem Forum gerade zukehren zu lassen. 
Der Grund liegt eben darin, dafs das Forum selbst ursprünglich 
eine schiefe Gestalt gehabt hat, indem es im 0. schmal, nach W. 
zu in eine bedeutend gröfsere Breite auslief und so selbst eine 
solche Gestalt erhielt, dafs nun das Comitium, welches sich räum- 
lich von N. her diesem westlichen Teile des Forum anschlofs, 
gleichfalls seine jetzt noch erkennbare Orientierung erhielt und 
erhalten mufste. Nicht das Comitium steht also schief auf das 
Forum, sondern dieses letztere selbst hat von Haus aus eine un- 
regelmäfsige Gestalt und hat so auch das Comitium zu seiner 
Lage gezwungen. 

Das Forum, wie wir es heute aufgedeckt vor Augen haben, 
ist, wie ich schon oben bemerkt habe, durchaus das cäsarische, 
welches, auf allen Seiten beschränkt, nur die Hälfte dessen be- 
tragen mag, was es einst umspannte.^) Nach N. und NW. ging 



1) östlich hat der Cäsartempel ein grofses Stück des Forum abge- 
schnitten; südlich hat die Basilica lulia den Baum bedeutend eingeengt. 
Denn wenn ich mich auch nicht der Meinung anzuschliefsen vermag, 
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es bis unmittelbar an das Comitium selbst^ und die FrontLixiie 
dieses letzteren, in ihrer Richtung nach NW. und SO. verläng^jrt; 
mufs der Nordseite des Forum selbst und damit zugleich A^^ 
Nordstrafse entsprechen, die diese Seite des Forum abschlofs^ / 
Daraus folgt aber, dafs auch die Sacra Via, die wir in der Nor^' 
strafse wiedererkannt haben, von Haus aus eine wesentlich ande^::^'^^ 
Richtung gehabt haben mufs, als sie heute noch erkennbar ei^^^" 
schlägt. Denn diese heute noch, wenigstens in ihrem äufserst^^^"^ 
Ende am Severusbogen, aufgedeckte Strafse trägt in allen Pun^Bs:- 
ten, wie schon oben ausführlich dargelegt, den Charakter eintr - '^^ 

späten Eaiserzeit und weist schon in dieser ihrer späten Gesta. -1 

tung auf wesentliche Veränderungen, die mit ihr vorgenomm 
sein müssen: sie mufs ursprünglich, an der äufsersten Grenze 
Forum hergehend, weiter, wie schon gesagt, gegen NW. sich g 
wandt und hier an der Front des Comitium vorübergegange 
sein. So verstehen wir es auch, wenn die Antiquare wiederh< 
die Arx als den Endpunkt der Sacra Via hervorheben: denn 



dafs der ganze Raum , den heute noch erkennbar die Basilica lulia ^ i». zm 
nimmt, vor der Erbauung der letzteren zum Forum selbst hinzugehört hm^^^t. 
so scheint mir doch sicher, dafs der gröfsere Teil dieses Baumes allerdiTx=M..^$ 
einst einen Bestandteil des Forum gebildet hat: die veteres tabemae h&lo^sii 
also weit südlicher gelegen, als die Strafse längs der Basilica anzudei&l^^i? 
scheint. Westlich aber mufs sich das ältere Forum fast bis unter das Vc^l- 
kanal ausgedehnt haben, indem derjenige Baum, den später die Bostra des 
Cäsar einnehmen, sowie der heute durch die Treppe vor dem SB,tarütempeJ 
eigenommene Platz dem Forum angehört hat. Über die Ausdehnung des 
Forum nach N. sogleich. 

1) An den Severusbogen stöfst nördlich eine Backsteinbasis später 
Zeit, sowie zwei Stufen, die zu einem mit Travertin gepflastertön Platze 
führen, von dem freilich nur ein kleines Stück freiliegt. Die dfixch diese 
Bauten gebildete Linie läuft der Front von S. Adriane — und damit dem 
Comitium — parallel: in dieser Linie mufs auch einst das Forum selbst, 
resp. die Nordstrafse, gegangen sein, die somit in gleicher Bichtung wie 
die Front von S. Adriane vor dieser in nordwestlicher Bichtung vorbeilief. 
Schwer zu glauben ist aber, dafs dieses hier aufgedeckte geringe Stück 
einer Travertintäfelung schon zum Comitium gehört hat, wogegen schon 
der Umstand spricht, dafs es auf zwei Stufen zu derselben herabgeht^ wäh- 
rend man das Comitium als um mehrere Stufen über das Forum erhöht 
sich zu denken hat. Wahrscheinlich haben wir es hier mit der Täfelung 
des älteren Forum zu thun, welches sich bis hierher ausgedehnt hat. Die 
Nordstrafse, d. i. die Sacra via, lief dann in einer der Front von S. Adriane 
parallelen Bichtung und ging so bis unmittelbar vor den carcer Mamertinus, 
von wo sie sich in den clivus Capitolinus nach SW. umbog. 
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äser eben angegebeneu Richtung lief die Strafse allerdings ge- 
de auf die Arx zu und hat so — genau wie die Tradition sagt 
• die direkteste Verbindung zwischen dem Palatinus, d. h. der 
•rta Mugionis, und der Arx, der Burg der sabinischen Nieder- 
ssiing, geschaffen. 

So glaube ich den ursprünglichen Zweck, wie den ursprüng- 
hen Gang der Sacra Via noch erkennen zu können. Bestimmt 
' Verbindung zwischen der palatinischen Burg und der titischen 
irg auf der Nordhohe des Capitolinus zu vermitteln, haben wir 
' Sacra Via als eine Verbindungsstrafse im eminentesten Sinne 
ä Wortes zu verstehen, die zugleich unter den besondern Schutz 
t^ Gotter und der Bundesmitglieder selbst gestellt war.^) Aus 
•aaem ihrem Zwecke erklärt sich einmal die nordwestliche Rieh- 
xg, in der sie vom Palatin herabkommt; es erklärt sich aus 
•asem Zwecke ferner ihre schliefsliche direkte Richtung auf die 
^X. Ist aber die Regia mit dem Vestatempel als der eigent- 
txe Kern und Mittelpunkt desjenigen Bündnisses anzusehen — 
^ wir noch genauer erkennen werden — , welches beide Städte 
fc einander abschlössen, so erklärt sich endlich auch der Üm- 
i-:»id, dafs die Strafse selbst unmittelbar an diesem Mittelpunkte 
>c*überlief. Diese drei Punkte, der clivus Palatinus, die Arx und 
- Regia, sind als diejenigen zu betrachten, welche der Sacra 
^^ ihre Richtung mit Notwendigkeit vorgeschrieben haben. ^) 

Mit der Sacra Via hängt nun meiner Überzeugung nach der 
^tannte Janusbogen eng zusammen, den der Sage nach Numa 
Ompilius als index belli pacisque Ojder als porta belli errichtet 
atte. Die Lage dieses Janusbogens darf als feststehend bezeich- 
net werden.*) Ich gehe dabei von der, wie ich sie schon oben 



1) Beireffs des Charakters der Sacra Via im allgemeinen verweise ich 
Inf das oben S. 214 ff. gesagte. 

2) Darüber, daXs diese hier betrachtete Sti'ecke nur die Fortsetzung 
ler älteren Sacra Via ist, vgl. hernach, 

3) Über die Lage dos Janusbogens herrschte früher grofse ünsicher- 
leit, an der hauptsächlich die Angabe des Servius Aen. 7, 607 circa imum 
Lrgiletum iuxta theatrum Marcelli Schuld hatte. So entschied sich noch 
fommsen Ann. dell' Inst. Vol. 16. 1844. S. 306 ff. dahin, den Janusbogen 
or der porta Carmentalis anzusetzen: gegen Becker, der zuerst 254 ff. einen 
rrtura des Serrius angenommen und nachgewiesen hatte. Dyer ancient 
tome (aus Smiths Dictionary of Gr. and R. Geogr. 1866 besonders abge- 
ruckt. London 1864) S. 12 ff. hat sich Becker in allen wesentlichen Stücken 
ngeschlossen und Jordan endlich Hermes 4, 229 ff. noch einmal nach Er- 
Gilbert, Oesch. u. Topogr. Borns. 21 



I 
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bezeichnet habe, sichern Annahme aus, daCs wir in der heutigen , 
Kirche S. Adriano die curia lulia, ferner in der Kirche S. Mar- - 
tina das zu jener gehörige Atrium Minervae zu sehen haben. ^)^ 
An der letzteren haftet, wie Jordan nachgewiesen hat, spater spe — 
ziell der Name Tria fata.*) Nun berichtet Procopius über di^ 
Lage des Janusbogens resp. Janustempels folgendes: iisv ro 
vaov iv tri ^yoQO. tcqo tov ßovXsvtfjQiov, oXlyov vjcsgßdvti 
tQia ^ätoc,^ Ging man demnach von der Curia lulia aus a^- 
dem Atrium Minervae vorüber, so befand sich eine kurze Streck z^ 
jenseits desselben der Janusbogen: dieser lag demnach entwed^^ 
unmittelbar vor dem Carcer Mamertinus, den wir bekanntlich^ 
in der Kirche S. Giuseppe de' Falegnami erhalten noch heute v 
uns haben, oder einige Schritte jenseits desselben nach dem Se 
rusbogen zu.*) Er wird uns als ein Durchgangsbogen gesch_ -j 



örternng aller Punkte sich eben dahin entschieden. Ein fernerer Zwe:^j'ej 
über die Lage ist unmöglich. Die Worte Ovids Fast. 1, 257 

cum tot sint lani cur stas sacratus in uno 
Hie ubi iuncta foris templa duobus habes? 
beziehen sich demnach auf das Forum Bomanum und lulium. 

1) Vgl. oben S. 818. Doch hatte schon ürliohs Nuove Mem. ^eW 
Inst. Vol. n S. 77 ff. sich eben dahin ausgesprochen. 

2) Hermes 4, 247 f. 

8) Bell. Goth. 1, 25. Hiermit stimmt im allgemeinen Dio 73, 13 über- 
ein: UQog t6 avvid(fvov rjWe hccI too 'lavm xm ngb tmv dvgmv avtov 9v(fsiv 
^(isXXsVf wonach der lanus unweit der Thür der Curia stand: das pafei, 
auch wenn wir den Bogen südwestlich von der Kirche 8. Martina ansetzen. 

4) Für diesen Standort des Janusbogens haben wir jetzt eine inter- 
essante Bestätigung in den im J. 1872 neben der Fokassaule auf dem Fornm 
aufgefundenen sog. Marmorschranken Trajans, die, da sie ein spezifisch Jf 
topographisches Interesse haben, gleich hier erwähnt werden mögen. £inenj 
sehr ausführlichen Bericht darüber giebt Jordan in Burs. Jahresber. 1 187aJ 
S. 725—769. Diese beiden 1,39 Meter hohen und 6,50 Meter langen Schraof 
ken enthalten auf beiden Seiten Beliefdarstellungen: und zwar auf den If 
nenseiten eine Darstellung der Suovetaurilien, auf den Aufsenseiten Df 
Stellungen geschichtlicher Ereignisse, über deren Inhalt Henzen Bull. 
Insi 1872. Tom. 80. S. 278—281 zu vergleichen ist. Danach ist es si^ 
dafs die hier dargestellten Scenen zwei Staatsakte Trajans sind, die 
sung rückständiger Steuern (der vigesima hereditatum) und die Ve\ 
digung der Stiftung für pneri et puellae alimentariae, wofür dann 
ihren Dank ausspricht. Eine Photographie der Reliefdarstellungen 
sich Mon. deir Inst. Vol. IX. Tav. 47. 48 und bei Jordan 1, 2. 211 
treffs der Auffassung der auf diesen Reliefs dargestellten Gebäude un< 
mäler vgl. einerseits Jordan aa. 00., anderseits Maruechi Gli Stndi- 
lia 1880. I 678 ff. (auch besonders abgedruckt) und Bull, deir Inst 
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deri^ dessen eine Seite nach dem kapitolinischen Berge^ dessen 
andere nach SO. schaute^): und er wird entweder als lanus Ge 



9 — 11 und 33 f. Es handelt sich dabei um die Alternative, ob die Dar- 
stellungen der beiden Reliefs auf eine Seite des Forum sich beziehen, wie 
Aüaracchi will — und zwar die Südseite — , oder auf beide Längsseiten, 
^wie Jordan will. Unter den von Marucchi Bull. 188t S. 10 aufgezählten 
Grründen leuchtet namentlich die Stellung des Marsyas und des Feigen- 
l>aiinies ein, die darauf hinzuweisen scheint, dafs die Darstellung auf der 
Ostschranke durch die Wiederholung der Statue des Marsyas und des Fei- 
genbaumes ausdrücklich als Fortsetzung und Weiterführung der Darstellung 
auf der Westschranke bezeichnet werdan solle. Nach dem, was Jordan 
JaJiresber. 1873. S. 754 ff. darüber bemerkt hat, kann aber auch dieser Grund 
nicht als stichhaltig bezeichnet werden (vgl. im übrigen und namentlich 
betreffs der angeblichen charakteristischen Verschiedenheit der Basilica lulia 
ixucL der Basilica Aemilia Jordan 1, 2. 223 f.) und der Annahme, dafs in 
diesen Beliefs beide Längsseiten des Forum dargestellt werden, und zwar 
a.iif der Ostschranke die Südseite^ auf der Westschranke die Nordseite, steht 
nichts im Wege. Ich erkenne auf der Ostschranke rechts beginnend den 
^espasiantempel, den Tiberiusbogen , den Satumtempel, die Basilica lulia; 
^nf der Westschranke rechts beginnend die Basilica Aemilia, die Kurie, die 
Itiostra. Nur der Bogen hinter den Bostra ist unsicher. Dieser Bogen, durch 
den das Gefolge des Kaisers die Kostra betritt, muls zwischen dem Con- 
oordientempel und der Kurie, nördlich vom spätem Severusbogen gegen 
S. Martina und S. Adriane hin gestanden haben, und hier haben wir in der 
l'hat — südlich von der Kurie, in unmittelbarster Nähe des carcer Mamer- 
tinus — den Janusb ogen zu suchen. Für mich steht es fest, dafs wir in 
clem Bogen des Reliefs den Janusbogen wirklich za erkennen haben. Von 
dem letzteren haben wir eine Münzdarstellung, die sich bei Donaldson a. 0. 
^r. 12 S. 48 ff. abgebildet findet. £s ist eine Münze Neros mit der Um- 
schrift PAGE. PER. TERRA. MARIQ. PARTA. lANüM. CLÜSIT, weshalb 
der Bogen selbst auch geschlossen dargestellt wird und zu Ehren dieses 
Ereignisses festliche Guirlanden ihn bekränzen. Die eigentliche Eingangs - 
Seite (es sind zwei Seiten, die Eingangsseite und die Längsseite, d. h. der 
eigentliche Durchgang, natürlich von aufsen, gegeben) bietet einen einfachen 
Bogen und entspricht durchaus dem Bogen des Trajanreliefs: beide Dar- 
stellungen beziehen sich ohne Zweifel auf ein und dasselbe Denkmal, d. i. 
den Janusbogen. Dagegen ist das von Labacco libro appartenente air 
architettura di Roma 1652 auf Tafel 13 und 14 dargestellte Gebäude jeden- 
falls kein Janusbogen. Ein Blick auf dieses Gebäude, so willkürlich das- 
selbe auch ergänzt sein mag, genügt, um sich die Überzeugung zu ver- 
schaffen, dafs dasselbe kein Janusbogen gewesen sein kann: Jordan 1, 2. 
219 bezieht es mit Wahrscheinlichkeit auf die Westecke der Basilica Aemilia. 
1) Diese Orientierung des Bogens ist von Procop. a. 0. bezeugt to 
ayalgia — dmqoGfonov xriv Y.B(paXriv sxov >cal xov nqoC(6nov &dx6qov fciv 
nqog dvicxovta to ds stsqov nqbg dvovta ^Xlov xixqanxai. Vgl. Ovid. Fast. 
1, 139 f. Wenn die in dem Bogen aufgestellte Statue auch einer späten 

21* 
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minus oder als lanus Quirinus näher bezeichnet.^) Dieser Janii 
bogen wird nun wiederholt schon von den Alten in Beziehui 
zu dem Doppelstaate der Römer und Sabiner gebracht^) ui 
Varro bezeichnet ihn geradezu als ein altes Thor.^) Mit diese 
Bogen oder Thore war die bis in die Kaiserzeit festgehaltei 
n^ Sitte verbunden, in Kriegszeiten ihn zu schliefsen und nur i 
iC Frieden ihn oflFen zu halten.*) Fragen wir iiun, wie 3ieses*oh 
ZweifelTir die~att<este Zeit B;Oms zurückreichende Thor mit seia 
eigentümlichen Gebräuchen aufzufassen ist. 

Es kann meiner Ansicht nach kein Zweifel sein, dafs * 



Zeit angehören mag, wie auch der von Procopins beschriebene Bogen seil 
so darf doch als sicher bezeichnet werden, dafs die Orientierung des Der 
mals auch in seiner ältesten Form dieselbe war. 

1) lanus Geminus heifst er z. B. Varro 6, 166; lanus Quirinus Sue 
Aug. 22, wie ihn auch Augustus selbst in seinem Regierungsberichte neni 
(Mon. Ancyr. 2, 42, griech. nvXrjv 'EvvdXiov). Andere mehr populäre Be 
Zeichnungen sind lanus bifrons Verg. Aen. 7, 180. 12, 198, biformis Ovic 
Fast. 1, 89. 

2) Serv. Aen. 12, 198 lanum bifrontem rite invocat: quia ipse facien 
dis foederibus praeest. Namque postquam Romulus et Titus Tatius in foe 
dera convenerunt^ lano simulacrum duplicis frontis efiPectnm est quasi a( 
imaginem duorum populorum. Serv. Aen. 1, 291: alii dicunt Tatinm e 
Romulum facto foedere hoc templum aedificasse unde et lanus ipse dua 
Facies habet quasi ut ostendat duorum regum coitionem. 

3) De 1. 1. 5, 165 tertia (porta) est lanualis dicta ab lano et ideo^ 
positum laui signum. Verg. Aen. 7, 607 spricht von geminae portae; w 
lieh Plot. Num. 20 ^azi Sh olvtov xal vsag iv 'Poi^jj SCd'vQos ov noli 
nvXriv naXovai und ebenso de fort. Born. 9. Verg. Aen. 1, 294: belli pj 
Augustus a. 0. nvXriv 'EvvdXiov. 

4) Varro ßlhrt a. 0. fort: et ius institutum a Pompilio, ut sei 
Annalibus Piso, ut sit aperta semper nisi quem bellum sit nusquai 
n. h. 34, 33 lanus Geminus a Numa rege dicatus qui pacis belliqi 
mento colitur. Auch Ovidius Metam. 14, 778 ff. und Fast. 1, 25^ 
den Bogen als porta, wenn auch in falscher Beziehung: vgl. nacl 
crob. 1, 9, 17 f. gehört nicht hierher, da er vom Janusbogen unter) 
quilin spricht, wenn es auch als sicher betrachtet werden dj 
Traditionen, die dem Janusbogen am Forum galten, in seiudf 
fälschlich mit einmischt; dahin gehören namentlich die Worte: ^ 
citum ut belli tempore velut ad urbis auxilium profecto deo f<jf 
rentur: vgl. oben S. 180 ff. Die Hauptstelle ist Liv. 1, 19 lanum ^ 
Argiletum indicem pacis bellique fecit, apertus ut in armis es» 
clausus pacatos circa omnes populos significaret. bis deinde f 
regnum clausus fuit, semel T. Manlio consule post Punicum^ 
fectum bellum, iterum quod nostrae aetati dii dederant ut vi# 
bellum Actiacum ab imperatore Caesare Augusto pace terra f 
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Sacra Via ursprünglich direkt in den Janusbogen d. i. das Janus- 
thor eingemündet hat. Denn lief die Sacra Via selbst nachweis- 
licli einst mehr nördlich^), und wird uns anderseits der Janus-* 
bogen als ein noch in der Eaiserzeit sehr frequentierter Bogen 
geschildert^), so ergiebt sich die Kombination, dafs die Sacra Via 
eben unter diesem Bogen hindurchging, um jenseits desselben in 
den clivus Capitolinus einzumünden, von selbst, und beide Bau-, 
ten, die heilige Strafse mitsamt dem Janusbogen, sind als inner- 
lich imd wesentlich verbunden und zusammenhängend anzusehen: 
der Janusbogen ist der vorläufige Abschlufs der Sacra Via, 

1) Icli erinnere an dq.8, was icb schon oben S. 317 f. bemerkt habe. 
läutert hat zuerst, soviel ich weifs, aus dem Zustande der durch den Se- 
verusbogen führenden PflasterstraTse geschlossen, dafs die letztere erst spä- 
ter hindurchgelegt sei ; d. h. dafs der Bogen ursprünglich ohne Verbindung 
^it der Strafse selbst, zu rein dekorativem Zwecke, errichtet gewesen sei; 
Und diese Ansicht ist auch von Jordan angenommen. Vgl. Dutert a. 0. 27 : 
il me parait donc Evident que les escaliers (durch die Seitenbögen) et la 
voie en pente (die er S. 26 als presque impraticable bezeichnet, durch den 
Hauptbogen) n'existaient pas originairement. Daraus folgt, dafs die Strafse 
Ursprünglich weiter nördlich gegangen sein mufs, worauf einmal die Orien- 
tierung des Gomitium, sodann die ursprüngliche Richtung des Weges, sowie 
die Steinränder des Forum hinweisen. Danach müfste die Sacra Via un- 
mittelbar am carcer Mamertinus gemündet haben, wie Dutert a. 0. S. 24 
tichtig sagt: la voie sacrde — rejoignait le clivus Capitolinus au pied de 
la prison publique. 

2) Das ergiebt sich namentlich aus Ovid. Fast. 1^ 263 f. 

inde, velut nunc est per quem descenditis, inquit, 

arduus in valles ad fora clivus erat, 

Worte, die trotz der Konfusion, die hier betreffs des Janusbogens und der porta 

Pandana(vgl. hernach) herrscht, bezeugen, dafs der Janusbogen noch zu Ovids 

Zeit ein wirklicher Durchgang war. Und dasselbe bezeugt Martial 10, 28, 3 

pervius exiguos habitabas ante penates, 
plurima qua medium Roma terebat iter. 
In Wirklichkeit ist es eben die Sacra Via, welche einst durch den Janus- 
bogen geführt hat^ um dann links ab und in den clivus Capitolinus ein- 
zubiegen. Das Gefolge des Kaisers auf dem Trajansrelief kommt vom cli- 
vus Capitolinus herab und besteigt durch den Janusbogen schreitend die 
Rostra. Ovids Worte Fast. 1, 257 

cum tot sint lani, cur stas sacratuB in uno 
hie ubi iuncta foris templa duobus habes? 
beziehen sich demnach auf das Forum Romanum, zu dem die Sacra Via 
direkt hinabführte, und auf das Forum lulium, zu dem ein Weg östlich 
vom Janusbogen abgebogen sein wird. So versteht man auch die Abfüh- 
rungen der Gefangenen bei den Triumphzügen in den carcer Mamertinus, 
an dem dieselben unmittelbar vorbeikamen, 
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So sehen wir das bestätigt, was ich oben als den eigentlichen 
Zweck dieser Strecke der Sacra Via bezeichnet habe: sie sollte: 

* 

der Verbindung zwischen den beiden Burgen der Raumes undj 
Tities, auf dem Palatin und auf der Nordhöhe des Capitolinus^ 
dienen und führte demnach vom clivus Palatinus herab direkl 
auf die sog. Arx, d. i. die Nordhohe des Capitolinus, zu. Denr: 
mit dem clivus Capitolinus, der nach und durch die Schöpfungen 
der Tarquinier auf die Südhöhe des Capitolinus führte, hat di 
Sacra Via von Haus aus nichts zu thun, ihr Ziel und Ende heg 
auf der Arx, der Nordhöhe: und erst die Verbindung der Sacrr 
Via mit dem clivus Capitolinus — für die Prozessions- um^ 
Triumphzüge — hat die Sacra Via in Beziehung auch zur Sü^ 
höhe des Capitolinus gebracht, die sie von Haus aus überhau j: 
nicht gehabt hat. Das eigentliche Ende der Sacra Via liegt, wii 
gesagt, auf der Nordhöhe^): mit dieser hat sie in unmittelbarer 
Beziehung gestanden, während die Verbindung mit der Südhölie 
nur eine äufserliche, durch den clivus Capitolinus vermittelte ist. 
Nach dem Gesagten glaube ich das ursprüngliche Verhält- 
nis des Janusbogens bestimmen zu können: wir haben in dem- 
selben ein Thor zu sehen, welches den Zugang zur Arx, der ti- 
tischen Burg, vermittelte. Ohne Zweifel befestigt^, schützte diese 
porta lanualis den Aufgang zur Arx: von ihr mufs sich ein Weg 
zur Höhe hinaufgewunden haben, der, so schroflF und unbequem 
er gewesen sein 0iag, doch den einzigen Zugang zur Burg g( 
bildet haben wird.^) Denn daran kann kein Zweifel sein, 



1) Ich mufs betreffs dieses gewöhnlich verkannten Punktes noch 
mal auf die Definitionen der Antiquare verweisen, von denen Festns 
sagt : usque in arcem und Varro 1. 1. 5, 47 pertinet in arcem ; (Jua — fij 
tur in arcem, per quam ex arce — solent inaugurare. Eine Verbii 
der Sacra Via mit der Südhöhe des Capitolinus ist nirgends bezeugt, | 
auch 0. Richter der Clivus Capitolinus. Ein Beitrag zur Topograpl 
Stadt Rom. Hermes 1883. Bd. 18. S. 122 ff. 

2) Vgl. das oben über die Befestigungen der porta Romana, ^ 
nis, lanualis (unter dem Esquilin) Gesagte. f 

3) Dafs die Sacra Via bis auf die Höhe der arx sich erstreckt 
die Antiquare: auf ihr, sagt Varro a. 0., sacra quotquot mensibusjf 
in arcem, sowie auf ihr augures ex arce profecti solent inauguif 
nach ist die Existenz eines alten Weges, auf dem eine Prozesfirif 
konnte, bis zur Höhe der Arx sicher, und auf diesen clivus beif 
wohl auch die Worte Ovids a. 0. arduus in valles ad fora clivuf 
wir diesen Weg zu suchen haben, ist unklar. Es werden unrf 
drei verschiedene Wege genannt, die zur Arx führten. Zunächf 
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tapitolinische Nordhöhe trug die Burg der sabinischeu Nieder- 
La^ssung; der Name arx, der an dieser Höhe durch alle Zeiten 



a.i-geiitarins. Aber dieser Name kommt nur in mittelalterlichen Quellen 
vor, in denen er der heutigen Via oder Salita di Marforio zu entsprechen 
scheint : wir können nicht ersehen, ob er schon im Altertum vorhanden ge- 
wesen ist. Sodann die Gradus Monetae : vgl. Ovid. Fast. 1, 637 f., der den 
Ooneordientempel da ansetzt, qua fert sublimes alta Moneta gradus. End- 
lich die scalae Gemoniae, über die zu vergl. Yalar. Max. 6, 9, 13 corpus 
(Oaepionis) in scalis Gemoniis iacens magno cum horrore totius fori Bomani 
conspectum est. Plin. n. h. 8, 146 canem — nee a corpore recessisse ab- 
Lecti in gradibus gemitoriis maestos edentem ululatus magna populi Bomani 
Corona. Tacit bist. 3, 74 corpus Sabini in Gemonias trahunt. Dafs diese 
BcaJae auf die area inter duos lucos führten, sodafs man über diese auch 
von der kapitolinischen Südhöhe zum carcer Mamertinus gelangen konnte, 
ersieht man aus Dio 58, 6 ineiS'q ts nccl iv reo Kanitoaliq} ^vaag ig xr\v 
ciyoQav navjgsi (Seianus), ot olmitai avxov oi doqvq>6Qot Sid ts trjg oSov 
T^ff ig to Seciitotriifiov dyovarjg. i^stqdnovto, firj Svvri&svtsg avrco vno tov 
ox^v inanoXov&Tiaat, xckI ytard tmv dvaßaafjifOoVy %a&' mv ot Sinccioviisvoi iq- 
^iicxovvxoy Ttattovteg mXLa&ov %a\ %at snsaov. Vergleicht man diese Angaben 
unter einander, so ersieht man aus ihnen, dafs ein offenbar steiler und 
-kreppenartiger Stieg von der Area des Gapitolinus an dem carcer Mamer- 
"tinas Yorbeifnhite: meiner Ansicht nach an der Stelle, wo heute in be- 
quemerem Abstiege die Stufen der Via dell^ Arco münden. Dafs diese sca- 
lae unmittelbar an dem carcer vorüberfuhrten, ersieht man daraus, dafs die 
Ijeichen der im Carcer Hingerichteten von demselben aus auf jene scalae 
geworfen wurden. Führten aber diese Stufen an dem carcer vorbei, so 
müssen dieselben eben auf den Janusbogen gemündet haben, der nur um 
ein geringes von dem carcer entfernt gewesen sein kann: es hindert uns 
also nichts, in diesem Wege, der vom Janusbogen in gerader Bichtung zum 
Berge aufwärts stieg, die Fortsetzung der Sacra Via zu sehen. Wir wissen, 
dafs die Bezeichnung dieser letzten Strecke als Sacra Via nicht üblich 
war, vgl. Varro 1. 1. 5, 47 Sacrae viae pars haec sola volgo nota, quae est 
a foro eunti primore clivo: wahrscheinlich hiefs die Sacra Via, wie sie am 
Nordrande des Forum herging, im Volksmunde einfach sub novis (nach den 
Buden und Kaufhallen hier), während der eigentliche Aufstieg zur Arz sca- 
lae Gemoniae benannt wurde. Eigentümlich ist, dafs diese scalae Gemo- 
niae, wie sie bei Valerius und Tacitus heifsen, von Plinius gradus gemito- 
rii genannt werden. Man mag daraus schlielsen, dafs der Name scalae 
Gemoniae => Seufzertruppe nur ein Volksausdruck war und dafs kein eigent- 
lich feststehender Name für diese Stiege üblich war. Kann man in diesen 
Namen gemoniae, gemitorii durch den Volksmund umgemodelte, d. h. in 
naheliegende Beziehung zu dem carcer gebrachte Entstellungen eines älteren 
Namens sehen, der an den lanus Genünus anknüpfte? Jedenfalls scheint 
mir nichts im Wege zu stehen, die von Plinius genannten gradus mit den 
gradus Ovids (qua fert sublimes alta Moneta gradus) in Verbindung zu 
bringen und in beiden eben denselben Stieg zu sehen, der vom Janusbogen 
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hindurch haften geblieben ist, kann kein Zufall sein, er entspricht , 
den thatsächlichen Verhältnissen, indem die über den Höhen- ^ 
rücken des Quirinalis hin sich ausbreitenden sabinischen Dorf- — 
niederlassungen in der lokal eng mit jenem Hügel zusammen — 
hängenden kapitolinischen Nordhöhe sich ihre befestigte Schutz — 
statte errichtet hatten. 

Auch hier aber wieder mufs darauf hingewiesen werden, wi^ 
wenig original die hier betrachteten Verhältnisse uns entgegei 
treten. Die Sacra Via in dieser ihrer Fortführung ist eine Kopi( 
rung der älteren Sacra Via, welche die palatinische Stadt mi 
der esquilinischen verband ; der Janusbogen unter der Arx gleicl 

falls eine Nachahmung und Wiederholung desjenigen Janusbogen 

welcher die ältere Sacra via unter den Carinae abschlofs.') ^^^ 
erscheint demnach auch in diesen Stücken das ältere Foedus d^ ^j- 
esquilinischen und palatinischen Stadt als vorbildlich und maXT«. 
gebend für das jüngere Foedus der palatinischen und titiscke/z 
Gemeinden. 

Mit dem Janusbogen resp. Janusthore ist nun ein sehr 
eigentümlicher Gebrauch verbunden, der uns noch einen Augen- 
blick beschäftigen mufs. Es bestand nämlich in Bezug auf 
dasselbe die Bestimmung, dafs es stets offen gehalten werden 



an dem carcer Mamertinus vorbei zunächst auf die area inter duos lucos 
und von hier rechts ab (da, wo heute noch die Stufen zur Kirche S. Maria 
Araceli führen) zur Höhe der Arx und speziell des Tempels der Inno Mo- 
neta führte. Über den Gaug des clivus Capitolinus und seine Verbindung 
mit der Area inter duos lucos vgl. Kap. 8. 

1) Danach nehme ich an, dafs der Januskult^ wie er mit dieser porta 
unter der arx später eng verbunden erscheint, erst durch die Sabiner selbst 
von dem älteren Foedus übernommen ist: der lanus Quirinus hier ist dem 
lanus Curiatius dort nachgebildet; Quirinus und Curiatius nur zwei ver- 
schiedene Ausdrücke eines Begriffs, vgl. oben S. 185. Kann man schon aas 
dem Namen Quirinus, den die Sabiner jetzt auch als den ihrigen anneh- 
men, schlielsen, dafs dieselben auch die Kurienorganisation überhaupt sich 
zu eigen gemacht heben, so wissen wir das noch bestimmter aus dem 
Namen der curia Titia, deren Beziehung zu den Tities evident ist. Vgl. 
Paul. p. 366 Titiensis tribus a praenomine Tatii regis appellata esse vide- 
tur; Titia quoque curia ob eodem rege est dicta. Zum 7. Oktober führt der 
Arvalkalender eine Feier, wahrscheinlich ein Opfer, lovi fulguri, lunoni cur- 
riti in Campo an: man darf in dem Ausdruck curriti das richtigere curiti 
= quiriti wiedererkennen und darf auch daraus auf die Einsetzung des 
Kults der Inno quiritis auf säbinischem Gebiete, ihre Einfügung in die sa- 
bioischen Sacra zurückschliefsen. 
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3 olle. ^) Diese Bestimmung kann man nur in Beziehung auf das 
Bündnis der beiden Nachbarstädte verstehen, da nur Mifstrauen 
lieselbe veranlaTst haben j^ann. 

Befand sich der Bund im Kriege gegen einen äufsern Feind, 
30 sollte das offen gehaltene Thor den Verkehr der beiden Nach- 
barstädte freihalten und zugleich dem Verbündeten vom Pala- 
binus die Sicherheit gewähren, dafs die sabinische Stadt nicht 
plötzlich vom Bunde abfiel und sich feindlich erwies. Von diesem 
Standpunkte aus betrachtet, hat die Bestimmung von dem wäh- 
rend eines Krieges offen gehaltenen Thore Sinn. Niebuhr hat 
bekanntlich diesen Gesichtspunkt zuerst ausgesprochen^): mit der 
Beschränkung der sabinischen Gemeinde auf den Quirinalis bleibt 
siber das Janusthor, dessen Orientierung nach 0. und W. fest- 
steht, ganz unverständlich, und nur wenn wir — in Überein- 
stimmung mit der Tradition — die eigentliche Arx der Sabiner 
der Nordhöhe des Capitolinus zuweisen, gewinnt dasselbe erst 
seine wirkliche Bedeutung. 

Zu diesem alten Thore, wie wir den Janusbogen aufgefafst 
laben, steht nun ein anderes altes Thor in merkwürdig korre- 
spondierender Beziehung. Es ist uns nämlich, wie ich schon 
oben bemerkt habe, ein zweites altes Thor auf dem kapitolini- 
schen Berge bekannt, welches aber auf der Südhöhe desselben 
liegt und welches wir schon oben als das Thor der ramnischen 



1) Nor diese Bestimmung kann man als wirklich einst bestellende und 
dem entsprechend überlieferte annehmen; die zweite, der Tempel solle wah- 
rend Friedenszeiten geschlossen werden, kann ursprünglich nicht vorhanden 
gewesen sein: sie ist gleichsam als Folgerung aus der ersten später hinzu- 
gefügt. Dafs dem so ist, ersieht man daraus, dafs im J. 235 v. Chr. zuerst 
diese Bestimmung praktisch wurde, obgleich die ältere Geschichte der Re- 
l^ublik eine lange Reihe von Jahren zu verzeichnen hat, in denen völliger 
Friede herrschte und demnach der Janusbogen hätte geschlossen werden 
müssen. Vgl. z. B. 467 v. Chr. Liv. 3, 30: sequuntur consules Q. Minu- 
cius C. Horatius Pulvillus; cuius initio anni cum foris otium esset, donii 
seditiones — ; 456 Liv. ib. 31: deinde M. Valerius Sp. Verginius consules 
facti domi forisque otium fuit; 454 ib. 32: ab externis bellis quietus annus 
fuit; 453 ib.: quietior insequens P. Curiatio et Sex. Quinctilio consulibus; 
452 ib.: inde consules C. Menenius P. Sestius; neque eo anno quicquam 
belli externi fuit. Man ersieht daraus, dafs die Bestimmung, den Tempel 
im Frieden zu schliefsen, erst einer späten Zeit angehört: und zwar wird 
diese Zeit nicht viel höher hinaufzurücken sein, als die erste Schliefsung 
des Tempels wirklich nachweisbar ist. 

2) Rom. Gesch. 1, 324. 
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Besitzung gefaXst haben. ^) Durch dieses Thor sollten die Sabi- 
ner einst durch Verrat eingedrungen sein und die ramnische 
Feste eingenommen haben: dasselbe gleichfalls als ein sabrni- 
seh es Thor zu fassen^ schlieüst sich also von selbst aus. Von 
diesem Thore wird uns eine ganz analoge Bestimmung berich- 
tet: es sollte stets offen stehen. Und diese Bestimmung wird 
wieder ausdrücklich als durch den Friedens- und Bundesschlufs 
der Ramnes und Tities selbst fesigesetzt kenntlich gemacht^) 
Eine Wechselbeziehung dieser beiden Bestimmungen und damit « 
zugleich der beiden Thore ergiebt sich danach von selbst: die ^ 
beiden einander gegenüberliegenden und sich stetig bedrohenden.« 
Festen trafen die Bestimmung, dafs sie fortan als offene Plätze^ 
gelten sollten; dafs demnach die bislang verschlossenen und be — 
festigten Thore jederzeit der Bürgerschaft der einen und derr 
andern Stadt zu ungehindertem Durchgang und Yerkebr offe^^ 
stehen sollten. Denn der Unterschied^ dafs das eine Thor stetes 
das andere nur zu Kriegszeiten offen stehen sollte ist ursprün 
lieh keiner gewesen, wie ich schon oben bemerkt habe.^) Er 



1) Vgl. oben S. 268. 

2) Über diese Bestimmung vgl. Fest. p. 363: Tatius postea in petce 
facienda cavit a Komulo at ea (porta) Sabinis semper pateret. Paul. p. 220 
Fandana porta dicta est Eomae quod semper pateret. Varro 1. 1. 5, 42 
Saturuia porta quam lunius scribit ibi quam nunc vocant Pandanam. Soiio. 
1, 13 castelli quoque quod excitaverunt portam appellaverunt Satnrniam 
quae postmodum Pandana vocitata est. Polyaen., der nur darin irrt, dafs 
er das Ganze — Erleg und Vertrag — auf die Gallier bezieht, 8, 26: 'Fw- 
fiaioi — avvd"^'iiccg — iyQaipavzo — nvlrjv avscpyfiivriv n€tqi%Biv Sim nup- 
tog — . tvcc ds natä zag avvd'ri'iiag anavta noirjaai donoisv inl nitQtts 
aiCQoaßatov nvXriv dvscoy^svriv yiatsansvaactv. Auch Appius Herdonius driogt 
dta tmv d'KXeLatmv nvXmv' slal ydif tivsg tsif al nvXai tov KocvitoiUov itata 
Ti d'iacpatov dvsi>^svai Dionys. 10, 14, der aber wieder darin irrt, dals er 
dieses Thor mit der porta Carmentalis {KaQpLsvtivag avtccg Ttalovai) y&^' 
wechselt. Arnob. 4, 3 quod Tito Tatio Capitolium nt capiat collem viam 
pandere atque aperire permissnm est dea Panda est appellata vel Pantica. 
Diesen übereinstimmenden Zeugnissen gegenüber kann die Verwechselung 
dieses Thors mit dem Janusbogen (der porta lanualis) von Seiten Ovids 
Fast. 1, 269 ff. nicht in Betracht kommen: läfst derselbe die Sabiner durch 
die porta lanualis eindringen, so ist in Wirklichkeit statt ihrer die porta 
Pandana oder Satumia zu verstehen; wie denn auch das über das aktive 
Eintreten des Janus gegen die heranstürmenden Sabiner eine Verwechse- 
lung mit dem Janus unter dem Esquilinus ist, worüber Macrobius (vgl. oben 
S. 180 ff.) berichtet. 

3) Vgl. oben S. 329. 
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im Laafe der Zeit kann das Janasthor zu hervorragender Be- 
deutung gelangt sein und hat dann die Bestimmung betreffs der 
porta Pandana mehr zurückgedrängt. Es ist wahr^ man kann es 
auffallend finden, dafs, wenn die eben hervorgehobene Wechsel- 
beziehung wirklich die beiden Thore beherrscht hat, diese Be- 
stimmung nicht die porta lanualis und die porta Mugionis be- 
troffen hat. Man mag znr Erklärung dieses immerhin auffallen- 
den Umstandes annehmen, dafs jene gleiche Bestimmung betreffs 
der beiden Thore noch aus einer Zeit herstammt, in der die An- 
siedlung auf der Südhöhe des Capitolinus noch eine selbständige 
war: jedenfalls scheint mir die Wechselbeziehung der beiden Thore 
mit der gleichen ihnen geltenden Bestimmung fest zu stehen. 

In diesen Zusammenhang gehört endlich meiner Ansicht 
nach auch das Asylum.^) Einstimmig hebt die Sage hervor, dafs 
auf der zwischen die beiden Höhen des kapitolinischen Bügels 
gelagerten Area Romulus eine Freistatt für flüchtige Leute an- 
gelegt habe^): und diese Sage mufs in irgend einer Form be- 
gründet sein, da auch spät noch ein ganz bestimmter Baum mit 
dieser ursprünglichen Bestimmung in Beziehung gesetzt wurde. ^) 
Die eigentliche Bezeichnung der area selbst ist inter duos lucos^) 



1) So übereinstimmend dieser Name in allen unsem Quellen uns ent- 
gegentritt, so darf man doch annehmen, dafs er erst spät aus dem helle- 
nischen Altertum in Rom eingebürgert ist. Aber die Sage selbst von der 
Freistatt ist unabhängig von diesem Namen. 

2) Vgl. Liv. 1, 8. Dion. 2, 16. Plut. Rom. 9. Str. 5, 230. Ovid. Fast. 3, 
429 ff. Dio 47, 19 u. a. St. 

3) Diesen Raum bezeichnet Liy. a. 0. locum qni nunc saeptus descen- 
dentibus inter duos lucos est. Ovid. a. 0. 431 sagt von demselben Romu- 
lus saxo lucum circumdedit alto. Dio a. 0. iyieCvo to %a)qiov — ovroo ne- 
qiBfpqdx&ri aats fiTjdsva m to naquicav iasWeiv ig avto dvvrj&rivai. Da- 
nach befand sich nach dem Abhang des Hügels zu (descendentibus) ein 
mit einer hohen Mauer umzäunter Raum, über dessen Gröfse wir leider nur 
Mutmafsungen haben können. Strabo a. 0. nennt den Raiun selbst rifisvogy 
Florus 1, 1 ähnlich lucus, Liv. 1, 30 lucus, Plut. Rom. 20 aXaog: hier mufs 
man doch wohl an einen gröfseren Raum denken. 

4) Auf dieselbe Annahme eines gröfseren Raums führt die Bezeich- 
nung der Area als inter duos lucos, welche als ein stehender Ausdruck 
wiederholt erscheint: vgl. Liv. a. 0. Vellei. 1, 8, 6. Vitr. 4, 8, 4. Prop. 4, 
8, 31: namentlich aber Dionys. a. 0. to fista^v %o)qCov tov te KainttoXCov 
xal trig ax^ag o TiccXsttai vvv Y,atoc triv ^PoDfiaicDv diccXstitov pLS&oQiov dvstv 
dQvgiSv, Man ersieht daraus, dafs der Name inter duos lucos an der gan- 
zen Area haftet, denn Dionysius bezeichnet ausdrücklich die beiden Haine 
als vXccl d^(piXa(p£i^g xar' diKpoteQag rag avvantovaag totg X6q)0tg Xayovag: 
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und diese kann nur von der eigentümlichen Lage derselben zwi- 
schen den beiden sie überragenden Höhen erklärt werden. Haben 
wir nun die eine dieser Höhen in ramnischem, die andere in ti- 
tischem Besitze kennen gelernt, so scheint die Lage der Area 
selbst, sowie die Sage, welche sich an sie knüpft, ganz gleich- 
mäfsig und bestimmt darauf hinzuweisen, wie wir ihr Verhältnis 
aufzufassen haben. Sie galt als ein geweihter, ein geheiligter 
Raum, der, zum neutralen Gebiete erklärt, die Verbindung, aber 
auch die Trennung der beiden ursprünglich feindlichen Festungen 
aufrecht erhielt. Ihre Lage und ihr Mittlerverhältnis hat zugleich 
die Folge gehabt, dafs flüchtige Leute aus der einen und aus der 
andern Stadt — die aus irgend welchen Gründen zur Flucht ge- 
nötigt waren — auf diesem geschützten Räume sich einfanden, 
hier Sicherheit fanden, hier sich niederliefsen und so schliefslich 
zu einer kleinen Gemeinde erwuchsen.^) 

Aber wir müssen, bevor wir weiter gehen, noch einen Augen 
blick bei der Sacra Via stehen bleiben. Mit der Fortführun 
dieser Strafse auf die Höhe der sabinischen Arx hängt die Aus 
dehnung der Prozession zusammen, die in jedem Monate an de 
Idus in steter Wiederholung zu jener Höhe hinaufstieg, um be- 
stimmte Sacra dahin zu bringen.^) War früher, wie ich oben*^ 
wahrscheinlich gemacht habe, die Regia in summa Sacra Via der 
Zielpunkt der Prozession, solange das Foedus nur zwischen Es- 
quilin und Palatin existierte, so wurde nun, mit HereinziehuDg 
der sabinischen Gemeinde, die Arx dieser zum End- und Ziel- 
punkt der Prozession gemacht, die demnach jetzt von dem sa- 
cellum Strenuae unter den Carinae an der alten und der neuen 
Regia vorüber zu der Arx zog.*) Und mit dieser Fortführung 



die Haine zogen sich von der Höhe des Kapitols sowohl wie der Arx izur 
Area selbst herab, sodafs diese in ihrer Gesamtheit inter duos lucos ist 
Daraus darf man also den Schlufs ziehen, dafs der locus saeptns nur einen 
verhältnism'äfsig kleinen Teil der Area gebildet hat, die Sage aber an dem 
Gesamtraume, nicht speziell an dem Saeptum haftet. Mit diesem letzteren 
allein ist das Heiligtum des Vejovis verbunden, auf das ich im folgenden 
Kapitel zurückkomme, da es meiner Auffassung nach nichts mit dem Asylum 
selbst zu thun hat. 

1) Darüber später. 

2) Varro 1. 1. 5, 47 (Sacra via) qua sacra quotquot mensibus feruntur 
in arcem. Vgl. über diese Prozession oben S. 236 ff. 

3) S. 237. 

4) Damit ist nicht gesagt, dafs die Prozession ohne Aufenthalt die 
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der Sacra Via hängt zugleich auch die Abkündigung der Nonae 
auf der Arx zusammen^), wie dieselbe jetzt geschah, während 
dieser Akt früher ohne Zweifel gleichfalls an der alten Regia 
selbst vorgenommen war.^) Wenn nun ausdrücklich bezeugt 
wird, dafs diese Verkündigung der Sacra Nonalia von dem ßex 
vorgenommen wurde: können wir da zweifeln, dafs sie eben vor 
der Regia der Arx, d. h. vor dem Königshause der Tities statt- 
fand? Wenn, resp. solange eine wirkliche Doppelstadt und Dop- 
pelstaat existierte, mufs der sabinische Rex diese heilige Hand- 
lung vorgenommen haben ^); sobald die Doppelstadt zur Einheit 
unter einem Rex sich zusammenschlofs, mufs eben dieser auch 
vor der sabinischen Regia die Sacra vollzogen haben. Und damit 
hängt wieder die Niederreifsung dieser Regia auf der Arx und 
die Erbauung eines Heiligtums der luno Moneta an ihrer Stelle 
zusammen.*) Juno war, wie wir gesehen haben, die eigentliche 
Monats- und damit die eigentliche Bundesgöttin; ihr galt der 



ganze Strecke zurücklegte. Im Gegenteil darf als sicher gelten ^ dafs an 
der alten Regia (in summa Sacra) ein Opfer stattfand, wie auch ein solches 
im Tempel des Jupiter Stator (vgl. oben S. 237) feststeht; nnd in gleicher 
Weise wird auch die neue Eegia am Vestatempel nicht, ohne irgend eine 
sakrale Handlung in ihr vorzunehmen, passiert sein. 

1) Varro 1. 1. 6^ 28 harnm rerüm vestigia in sacris Nonalibus in arce, 
quod tunc feriae primas menstruas quae futurae sint eo mense, rex edicit 
populo. 

2) Vgl. oben S. 237. 

3) Ich nehme an, dafs ursprünglich der ramnische König die Verkün- 
digung für die Ramues, der ti tische König dieselbe für die Tities vornahm, 
wenn und solange eben Sonderkönige da waren. 

4) Die Wohnung des T. Tatius (vgl. oben S. 269) war selbstverständ- 
lich die Regia der sabinischen Niederlassung; diese Königswohnung hatte 
sich nach Solin. 1, 21. Plut. Rom. 17 an der Stelle des späteren Tempels 
der Inno Moneta befunden. Nun heilst es aber auch von dem Hause des 
M. Manlius Capitolinus Liv. 6, 20. 7, 28. Plut. Camill. 36 etc., dafs dasselbe 
an dieser Stelle gestanden habe, nach dessen Abbruch Camillus den Tem- 
pel der luno Moneta aufführte. Vgl. Mommsen Rom. Forsch. 2, 182. Ist 
hierin nicht eine willkührliche Konfusion zu erkennen, so würde sich durch 
diese Lage des Hauses des M. Manlius gut erklären, wie der ausgesprengte 
Verdacht, derselbe strebe nach der Königsherrschaft, Glauben finden konnte, 
wenn eben sein Haus an der Stelle der alten sabinischen Regia stand. Es 
hindert uns aber nichts anzunehmen, dafs an der Stelle des späteren Tem- 
pels der Moneta schon seit langer Zeit eine ara der Inno Moneta stand, 
die auf der Stelle der alten Regia errichtet war und neben der dann 
M. Manlius sein Haus baute. 
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Dienst sowohl an den Kalendae^ wie an den Nonae^ wie an den 
Idus.^) Das Aufhören der titischen Niederlassung als politischer 
Sondergemeinde hat demnach das Verschwinden der sabinischen 
ßegia in Arce nach sich gezogen: aber statt ihrer erhob sich 
nun ein Heiligtum der Bundesgöttin Juno^ deren Kultname Mo- 
neta kein zu^Uiger ist, sondern in direktester Beziehung zu der 
Verkündigung der Monatsfeste stand, eben weil die Erinnerung 
an diese von Seiten des Rex im Namen und anstatt der Juno 
selbst erfolgte, die demnach hier im eminenten Sinne die Mah- 
nerin, die Moneta^) war. Auch hier also sehen wir wieder, wie 
die Kulte und Sacra des älteren Bundes auf den neuen Bund^E^] 

übertragen werden, indem die Sabiner dieselben an- und über ^. 

nehmen und sie damit zu den ihrigen machen. 

Haben wir so die Sacra Via in ihrer Strecke von der altenirrr^ 
Regia der summa Sacra Via bis zur titischen Arx als die alt 
Verbindungsstrafse zwischen der ramnischen und der titische 
Niederlassung kennen gelernt, so haben wir in enger Beziehun 
zu ihr stehend und demselben Zwecke der Verbindung dienei»<7 
nun auch das Forum Bomanum aufzufassen. Auch seine Schaffuixg- 
bringt die Sage mit dem zwischen Romulus und T. Tatius, d. i. 
zwischen den Bamnes der palatinischen und den Sabinern der 
quirinalischen Stadt, in Verbindung und nach Lage der Dinge 
haben wir auch hierin eine durchaus glaubwürdige Tradition zu 
erkennen.^) Allerdings wird der Baum des Forum selbst als in 
ältester Zeit feucht und sumpfig bezeichnet, ja ein See soll einen 
grofsen Teil desselben einst eingenommen haben ^): dadurch ist 
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1) Vgl. oben S. 227 ff. 

2) Moneta ist ein alter Eultname der Mondgöttin Juno, der ein Tag 
unter den der Juno überhaupt geweihten Ealendae zu speziellem Dienste 
zugewiesen wird, nämlich der 1. Juni: vgl. Kai. Ven. z. d. T. lunoni mo- 
net(ae). Lyd. de mens. 4, 57 yiaXsvSaLS 'lowiaig soQvri '^Hgag xal svxal ^v 
reo KaniTcoXtq}. Später hat man verschiedene Anlässe erfunden, die Ent- 
stehung dieses speziellen Eultnamens Moneta zu erklären: vgl. Suid. s. v. 
Movi^ta; Cic. de div. 1, 4Ö, 101. 2, 82, 69. 1 li 

^) ^S^- Dionys. 2, 60 (Bomulus und Tatius) to vno%s^fi6vov reo Kcaei- 1 €g} 
toaXCoi liBÖCov inTioipavTsg xriv iv avz^ nsfpvuvtav vXriv aal zjjg Atfti^s, ^ I ^ 
dia TO 'üotXov slvai> to xm^Cov inXri&'vvs toig yiatiovaiv iii xav OQmv i/afuxfft, 
Tci; noXXä xtoßavTsg ayoqav avto&t itcctsatriaavto y tial vvv ^xi x^toy^^voi \ €> 
Patitaioi diaxsXovai. Tac. ann. 12, 24 forumque Komanum et Capitolium 
non a Bomulo sed a Tito Tatio additum urbi credidere. 

4) Vgl. Dionys. a. 0. Yarro 1. 1. 6, 32 Gurtium Sabinum — Cortium 1 ^ 
in locum palustrem qui tum fnit in foro antequam cloacae sunt factae se- I f 
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aber nicht ausgeschlossen, dafs der Baum in seinen passierbaren 
Teilen genügend war, um als Mittelpunkt für den Verkehr der 
zwei oder der drei benachbarten Städte und ihrer B^evolkerungen 
zu dienen. Ich habe früher über die ursprüngliche ßedeutuug 
des Forum gesprochen^) und dasselbe als Aufsenraum, als Hof 
gefafst, der als solcher zugleich zum Mittelraume und Verbin- 
dungsplatze zweier benachbarten Niederlassungen wird. Es braucht 
kaum hervorgehoben zu werden, dafs dieser Gesichtspunkt auch 
für das Forum Romanum durchaus zutrifft: es ist ein Aufsen- 
räum zunächst der ramnischen, sodann auch der titischen Nie- 
derlassungen und wird somit zugleich naturgemäfs zum Mittel- 
raume beider. Auf ihm vollzieht sich das commercium, welches 
beide Gemeinden mit einander verbindet. 

Zwei Lokale oder Denkmäler wurden spät noch mit jener 
an^ die Kämpfe und den Ausgleich der in Romulus und T. Ta- 
tius personifizierten Gemeinden sich knüpfenden Zeit in Verbin- 
dung gebracht: der lacus Gurtius und der Altar der Venus Clu- 
acina. Über ersteren ist es schwer zur Klarheit zu gelangen. 
Drei Versionen^) gab es^^zur Erklärung des Namens desselben, 

cessisse — ab eo lacam myemsse nomen. Liy. 1, 12 Mettius in paludem 
sese — coniecit. Plut. Rom. 18. Ovid. Fast. 6, 401 ff.: 

hoc ubi nunc fora sunt udae tenuere palades: 

amne redondatis fossa madebat aquis. 

Curtius ille locus siccas qni sustinet aras, 

nunc Bolida est tellus qui lacus ante fuit. 
Über den Lacus Curtius vgl. hernach. 

1) VgL oben S. 72 ff. 

2) Alle drei finden sich bei Varro 1. 1. Ö, 148—150, wo es heilst: in 
foro lacum Gurtinm a Gurtio dictum constat et de eo triceps historia: nam 
et Procilius non idem prodidit quod Piso nee quod is Cornelius Stilo secu- 
tus. A Procilio relatum, in eo loco dehisse terram, et id ex S. Con. ad 
aruspices relatum esse: responsum Deum Manium postilionem postulare id 
civem fortissimum eo demitti. Tum quemdam Curtium civem fortem ar- 
matum ascendisse in equam et a Concordia versum cum aquo eo praeci- 
pitatum; eo facto locum coisse atque eins corpus divinitus humasse ac re- 
liquisse genti suae monumentum. Piso in Annalibus scribit Sabine belle 
quod ifoit Bomulo et Tatio yirum fortissimum Metium Curtium Sabinum, 
quom Bomulus cum suis ex superiore parte impressionem fecisset, Curtium 
in locum palustrem qui tum fuit in foro antequam cloacae sunt factae se- 
cessisse atque ad suos se in Capitolium recepisse; ab eo lacum invenisse 
nomen. Cornelius et Lutatius scribunt eum locum esse fulgnritum et ex 
Senatus Con. septmn esse, id quod factum esset a Curtio Consule, quoi 
Marcus Genutius fuit collega, Curtium appellatum. Die erste dieser drei 
historiae findet sich auch u. a. bei Liv. 7, 6. Val. Max. 6, 6, 2. Paul. p. 49. 
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die alle drei an die Gens Curtia anknüpften: nach der einen war 
im Kriege zwischen Romulus und T. Tatius ^der sabinische Held 
Curtius in dem an dieser Stelle befindlichen Sumpfe fast ver- 
unglückt; nach der zweiten hatte sich M. Curtius, im Jahre 36 
V. Chr., in einen damals sich öffnenden Erdspalt gestürzt, worau*^_^Qf 
sich dieser geschlossen; nach der dritten endlich war unter de 
Konsulat des G. Curtius und M. Genucius im Jahre 445 v. Ch 
der Ort vom Blitze getroffen und in Folge dessen kraft Senati 
beschlusses umzäunt. Mag man sich den Ort deshalb als Putes 
denken, so bezeugt auch Ovidius etwas ähnliches in den Worten 

Curtius ille lacus siccas qui sustinet aras 

Nunc solida est tellus sed lacus ante fuit. 
Wird hier also eine ara erwähnt, die sich in ein 
Septum befand, so geht doch aus einer andern Stelle h 
vor, dafs noch unter Augustus daselbst irgend ein Wasser /. 
sich befand: denn die Worte Suetons^), dafs alle Stände in 
lacum Curtium quotannis ex voto pro salute eins (sei. des 
Kaisers) stipem iaciebant, setzen doch offenbar den lacus Curtius 
als ein Wasser irgend welcher Art voraus. Nun liegt es aller- 
dings zunächst nahe, den lacus hier als ein Brunnenbecken zu 
fassen^), eine Brunnenöflftiung, worauf schon das von Varro we- 
nigstens angedeutete Puteal von selbst hinzuweisen scheinen 
könnte.*) Aber als sicher darf man es anderseits bezeichnen, 



Aagußtin. de c. d. 5, 18; die zweite bei Dionys. 2, 42. 60. Liv. 1, 12. 13; 
die dritte findet sich nur bei Varro. Was den Namen betriflffc, so liegt ea 
am nächsten, ihn mit den Cariae zusammenzubringen und den lacus als 
Eurienteich, d. h. als den gemeinsamen, aller geeinten Eurienbezirke zu 
fassen; die gens Curtia hat sich dann naturgemäfs mit ihm in Yerbindang 
gebracht, obgleich es nicht ausgeschlossen scheint^ dafs dieselbe sakrale 
Obliegenheiten in Bezug auf ihn gehabt und sich danach überhaupt erst 

benannt hat. 

1) Fast. 6, 400 ff. 

2) Aug. 67. 

3) Bekanntlich spielen die lacus in dieser Bedeutung in der Notitia 
eine stehende Rubrik in jeder Stadtregion, worüber Eap. 10. Aber diese 
Bedeutung des Worts lacus ist erst eine spätere, übertragene und kann auf 
den sicher einem hohen Alter angehörenden Ausdruck lacus Curtius keine 
Anwendung finden. i ^j^^ 

4) In Wirklichkeit kann der Raum nicht als eigentliches bidental, d. b. I g^i^, 
als Blitzgrab gefafst werden. Denn dafs ein solches, dessen Berührung 1 (^| 
allein schon für nefas galt, jemals enifernt worden sei, ist nicht anzuneb- I ]^^i 
men : die ara des lacus Curtius wurde aber (vgl. Plinius in der S. 338. Anm. 1 
anzuführenden Stelle) gewaltsam beseitigt. 
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daXs der Name lacus Curtius ein alt überlieferter ist: als solcher 
iann er ursprünglich nur einen wirklichen Teich oder See be- 
deuten und pafst demnach durchaus in die Traditionen, welche 
das ganze Forum einst als sumpfige Niederung fafsten. Das 
wahrscheinlichste ist demnach, dafs hier ursprünglich ein kleiner 
Teich sich befand; dafs später, nachdem der Teich, sei es von 
selbst, sei es künstlich ausgetrocknet war, ein Brunnen daselbst 
angelegt wurde, zur Erinnerung und gleichsam zur Festhaltung 
des Wassers älterer Zeit; und nun zugleich auch eine Ära den 
durch seine altertümlichen Erinnerungen heiligen Ort weihte. 
Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dafs die von Varro berichtete 
Einhegung des Platzes im J. 445 v. Chr. — angeblich infolge 
eines Blitzstrahls — eben identisch ist mit der Errichtung eines 
Altars und Anlage eines Brunnens: haftete an diesem Platze aus 
irgend welchen Gründen der Name Curtius, so lag es nahe, dafs 
die Gens Curtia sich selbst mit demselben in Beziehung setzte 
und so mag jener Konsul G. Curtius statt des ausgetrockneten 
Sees hier eine ara und einen Brunnen angelegt haben. ^), Neben 
dem Septum mit ara und Brunnen befand sich ein Feigenbaum, 



1) Ich halte es nicht für unmöglich, dafs hier zugleich der Mundns 
der Gesamtstadt gewesen ist. Dafs die Gesamtstadt sakralrechtlich ohne 
Mundus gewesen sein sollte, ist von vornherein schwer glaublich. Plutarch. 
Eomul. 11 berichtet, der Mundus der Stadt sei ^re^l z6 Tioiikiov gewesen: 
dieser Ausdruck ist allgemein und unbestimmt. War das Forum ursprüng- 
lich der neutrale Mittelraum zwischen der palatinischen und quirinalischen 
Stadt, 80 wurde zugleich die Mitte dieses Raums gleichsam von selbst zum 
Mittelpunkt des Ganzen. Nun findet sonst durchaus keine weitere Erwäh- 
nung des Mundus statt und doch ist es kaum glaublich, dafs Plutarch hier 
ohne eine ältere Quelle berichtet. Am lacus Curtius haften aber sehr eigen- 
tümliche Gebräuche. Die Berichte von der Opferung des Curtius heben 
ausdrücklich hervor, dafs man Früchte u. dgl. in den Erdschlund geworfen 
habe; Plinius nennt den Erdschlund sidentia imperii fundamenta; am wich- 
tigsten aber ist was (vgl. oben) von den Opfern aller Ordines für das Wohl 
des Augustus in lacum Curtium berichtet wird. Diese jährlich sich wieder- 
holenden Opfer in die Tiefe des lacus Curtius sind doch ohne Zweifel nichts 
ganz neues, originelles; sie müssen im Gegenteil an eine ältere Sitte an- 
knüpfen. Opferte man früher für den Staat, so jetzt für den Kaiser. Es 
scheint also, dafs die Tiefe des lacus Curtius ursprünglich als Mundus der 
Gesamtstadt gefalst ist: bei besondem Gelegenheiten, regelmäfsig aber jähr- 
lich, wurden hier Gaben und Opfer versenkt zum Schutz des Staats. All- 
niählich aber scheint sich die eigentliche und ursprüngliche Bedeutung dieses 
Lokals dem Bewufstsein entzogen zu haben. 

Gilbert, Gesoh. u. Topogr. Borns. 22 
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ein Weinstock und ein Ölbaum: der ganze Komplex heiliger Denk- 
mäler befand sich in der Mitte des Forum. ^) 

Ein zweites Denkmal, welches seine Existenz bis in die ZerJmz ^it 
des T. Tatius und Romulus zurückführte, war die ara der Venu 
Cluacina.^) Ihre Lage geht mit Sicherheit aus einer Angabe de^ 
Livius^) hervor, wonach sie sich auf der Nordseite des Porui 
befand. Es ist jedenfalls höchst beachtenswert, dafs die alti 
sowohl im palatinischen, wie wahrscheinlich auch im esquilin^c::-^^^ 
sehen Rom nachweisbare Göttin hier auch von den Sabinern er :^ij, 
Sacrum erhält*), die somit auch hier wieder einen Kult der ßan::^^^ 
nes übernehmen. Die Nordseite des Forum war die der sal^Mi/ 
nischen Niederlassung selbst zugewandte; daher hier sehr passerr^^ 
das Heiligtum der Venus angelegt ist. Der Beiname Cluaci^. ^^ 
hat nur eine indirekte Beziehung zu den Cloacae: denn clu^^;.g 
heifst ursprünglich „reinigen" und danach erklärt schon PlinL^«^ 
den Namen. ^) 

1) Vgl. Plinius n. h. 16, 78 eadem (ficus) fortuito satu vivit in medio 
foro (vgl. auch Val. Max. 5, 6, 2 in media parte fori) qua sidentia imperi 
fundamenta ostento fatali CurtiuB maxumis bonis, hoc est virtute ac pietate 
ac morte praeclara, expleverat. aeque fortuita eodem loco est vitis atque 
olea, umbrae gratia sedulitate plebeia satae, ara inde sublata gladiatorio 
munere divi luli quod novissime pugnavit in foro. 

2) Plaut. Cure. 4, 1, 9 sagt apud Gloacinae sacrum; Liv. 3, 48 prope 
Cloacinae; Flin. n. h. 15, 119 signa Veneris. Ungenau ist der Ausdruck 
Obseq. 62 aedes Veneris. 

3) 3, 48 seducit üliam ac nutricem prope Cloacinae ad tabemas qui- 
bus nunc Novis est nomen. Dem widerspricht nicht Plin. n. h. 15, 119 
(Myrtus) fuit ubi nunc Borna est, iam tum cum conderetur; quippe Aratra- 
ditur, myrtea verbena Romanos Sabinosque cum propter raptas virgines 
dimicare voluissent depositis armis purgatos in • eo loco qui nunc signa Ve- 
neris Cluacinae habet; cluere enim antiqui purgare dicebant. 

4) Speziell auf die Venus der Vallis Murciae weist die Verbindung 
mit der Myrte; und zwar hiefs die am Heiligtum der Cluacina befindliche 
Spezies coniugula. Plin. a. 0. 15, 122. Eigentümlich ist eine Münze der 
Gens Mussidia mit der Inschrift Cloac. an einer Ara, zugleich mit Rostrum 
und zwei menschlichen Gestalten: vgl. Cohen Mäd. Cons. XXIX. Muss. 
5. 6; vielleicht ein Hinweis auf die Lage des Heiligtums in der Nähe 
der Rostra. 

6) Plin. a. 0. Jedenfalls aber ist die Venus auch hier in ihrer inne- 1 den 

ren Beziehung zum Wasser zu fassen: wie dieselbe in der Vallis Murcia, so | z*»'^ 
sollte sie nun auch hier in dem ähnlichen Terrain diese Beziehung wieder- 
geben. Zugleich wird die ICinsetzung ihres Kults hier der Söhnung des 

vergossenen Bluts (vgl. Plin. a. 0.) und der Verbindung der beiden Föde- 1 1<^^ 

rierten (daher die Myrte als coniugula bezeichnet) gedient haben. I I>^ 
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Diese beiden Lokale oder Denkmäler werden, wie bemerkt, 
in bestimmte Beziehung za jenem ältesten Kampf und Ausgleich 
zwischen Ramnes und Tities gebracht. Ob weitere Gründungen 
auf dem Forum schon in jene Zeit zurückgehen, kann man nicht 
ersehen, darf aber jedenfalls als unwahrscheinlich gelten: denn nur 
die Ausscheidung des Raums selbst für den Verkehr gehört, so 
weit wir sehen können, jener Periode an.^) Forum und Sacra 
Via gehören demnach als die Verkehrsstrafse und der Verkehrs- 
platz eng zusammen. 

Glauben wir im Vorstehenden die auf das Wechselverhält- 
nis der beiden Nachbarstädte des Palatinus und Quirinalis be- 
züglichen Momente in ihrem innern Zusammenhange erkannt zu 
haben, so bleibt uns jetzt noch übrig, den Repräsentanten der 
sabinischen Gemeinde selbst kurz zu betrachten. Auch hier können 
wir nach unserer früheren Auseinandersetzung nicht zweifelhaft 
sein, dafs Titus Tatius seiner Bedeutung nach nichts anderes ist, 
als der personifizierte Stamm der Tities selbst.^) In seiner Ge- 
schichte haben wir die Geschichte dieses Stammes in seiner Selb- 
ständigkeit vor uns: und es ist von diesem Gesichtspunkte aus 
höchst charakteristisch, dafs die an die Gestalt des T. Tatius 
sich knüpfende Tradition so aufserordentlich inhaltsdürftig ist. 
Abgesehen von dem Kampfe des T. Tatius gegen Romulus und 
dem Bündnisse, welches derselbe mit Romulus abschliefst ^), sind 
es eigentlich nur zwei Angaben, welche die Sage noch in Bezug 
auf ihn hervorhebt: einmal die, dafs T. Tatius eine Zeit lang 
gemeinsam mit Romulus regiert habe*); sodann die ziemlich aus- 



1) Ea wird daher richtig sein, den weitem Ausbau des Forum in den 
betr. verschiedenen Perioden — unter den Tarquiniern, während der Repu- 
blik, in der Kaiserzeit — gesondert zu betrachten. 

2) Der Name des Titus Tatius weist auf zwei Formen desselben Namens : 
die Tities erscheinen wiederholt als Taties resp. Tatienses, wie Varro 1. 1. 
5, 55 von der tribus Tatiensium, Tatienses a Tatio spricht. Wahrscheinlich 
ist aber, dafs dieser zweite Name erst aus dem spätem Namen des Königs 

. gemacht ist. Vgl. Valer. Max. de praen. init. Es mag auch hier wieder 
/ das Streben eingewirkt haben, den alten, einheitlich überlieferten Namen 
' den spätem Namensformen anzupassen: so hat man ihn fast unwillkürlich 
zum Pränomen und Gentibiomen erweitert. 

3) Vgl. darüber oben S. 267. 

4) Vgl. Liv. 1, 13 inde non modo commune sed Concors etiam regnum 
duobus regibus fuit; Dionys. 2, 62 nsvrs {k'trj) awag^ag (PoDiivXopi) u. a. St. 
Damit mag auch die Sage vom Doppelthron zusammenhängen Serv. Aen. 

22* 
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fährliche Schilderung der Umstände^ infolge deren er seinen Tod 
fand. Dieser sein Tod wird sonderbarerweise mit Laurentum und 
Lavinium in Verbindung gebracht und durch Ungerechtigkeiten 
motiviert, welche der König gegen jene Städte sich zu Schulden 
kommen liefs.^) Es ist in Bezag darauf in Erinnerung zu hal- 
ten, dafs diese Städte zu allen Zeiten als Quell- und Ausgangs- 
punkt des latinischen Stammes und seiner Macht gegolten haben. 
Der Tod des T. Tatius, d. i. der titischen Gemeinde in ihrer 
Selbständigkeit durch jene Städte kann also nur ausdrücken wol- 
len, dafs dieselbe an dem Gegensatze des latinischen Stammes z 
Grunde gegangen ist.^) Führt nach dem Tode des Königs T _ 
Tatius Bomulus allein die Regierung ^), so heifst dieses, dafs dei^ 
ramnische Stamm, die palatinische Stadt, die Führung und LeL — 
tung des Bundes erhielt. Nur zeitweise dauerte die formelle 
Gleichberechtigung der beiden Städte: schliefslich erhielt die ranx- 
nische definitiv das Übergewicht. Diese Thatsache, welche wir 
der Sage entnehmen dürfen, steht also in vollster Übereinstim- 
mung mit all den übrigen Thatsachen, die wir im Verlauf unse- 
rer letzten Untersuchung kennen gelernt haben und die uns in 
allen Punkten eine Unterordnung der titischen Gemeinde unter 
die ramnische, einen Anschlufs derselben an die Sacra und son- 



1, 276. 6, 780 (sella curulis cum seeptro et Corona et ceteris regni insigni- 
bns semper iuxta sancientem aliquid Romulum ponebatur), die freilich ge- 
wöhnlich und vielleicht richtiger auf Romulus und Remus bezogen wird. 

1) Vgl. Liv. 1, 14. Dion. 2, 61. 62 u. a. St. 

2) Diesen Gesichtspunkt macht schon Seh wegler 1, 621 f. geUend. 
Dasselbe will sein Grab ausdrücken. Nach Varro 1. 1. 6, 166 sollte Tatius 
in dem Lauretum des Aventinus begraben sein: aber dieser Lorbeerbain 
zog flieh, wie wir sehen werden, vom Aventin in die Vallis Murciae herab 
und es gab eiue andere Version der Sage von Tatius' Grab, welche das- 
selbe mit dem Armilustrium, dem alten Waffenplatze der palatinischen 
Stadt^ in Verbindung brachte Flut. Rom. 23: von hier scheinen etymolo- 
gische Neigungen den ab Laurentibus getöteten mit dem Lauretum in Ver- 
bindung gebracht zu haben, wie Varro diesen Zusammenhang ausdrücklieb 
hervorhebt. Wir haben also das Grab des T. Tatius in dem Armilustrum 
anzunehmen. Ich stehe übrigens nicht an, in diesem Grabe ein wirklieb 
historisches Moment zu erkennen; hebt Dionys. a. 0. hervor: d^antsrai d' 
Big *P(6fi7iv %ofiiad'8lg ivtifiq) xacp^ %al x^^S ctvtm xa^^' STtaarov iviavtov 17 
noXis initslsr dr^fioaCo:, so fasse ich diese Nachricht so, dafs wirklich der 
letzte König der selbständigen titischen Gemeinde auf dem Waffenplatze 
der palatinischen Stadt begraben ist. Mit dem jährlich wiederholten Toten- 
opfer an dieser Stelle waren die sodales Titii betraut Tac. bist. 2, 96. 

3) Vgl. Liv. a. 0. Dionys. a. 0. etc. 
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stigen Ordnungen ihrer stärkeren Nachbarin bewiesen haben. Und 
dafs in der That der Bund der Tities mit den Raumes schliefs- 
lich zu einer völligen Unterordnung jener geführt hat, geht ja 
schon zur Genüge aus dem Umstände hervor, dafs der Name 
der Ramnes zum Gesamtnamen des Staats geworden ist. Wie 
die Einzelhöhe des Palatin einst zum Namen des Gesamtberges, 
sowie der auf seiner Höhe gebauten Stadt geworden ist, so ist 
wieder der Name dieser mit ihrer Bevölkerung zur Bezeichnung 
der Gesamtstadt und des Gesamtstaats in allen ihren Phasen er- 
hoben und damit die hervorragende, die grundlegende Bedeu- 
tung dieses Ausgangspunkts der Gemeindeentwicklung anerkannt 
worden. 

In der Mitte der Sacra via, d. h. derjenigen Strecke, die spe- 
ziell der Verbindung zwischen dem Palatin und der titischen Arx 
diente, haben wir schon oben Regia und Vestatempel kennen ge- 
lernt, zu denen wir noch einmal zu kurzer Betrachtung zurück- 
kehren müssen. Die Regia ist die Wohnung des Rex ^) und der 
Rex, gerade an dieser Stelle seine Wohnung aufschlagend und 
von ihr aus thätig, kann nur als Bundesrex, als der oberste Prie- 
ster aller auf den ramnisch- titischen Bund bezüglichen Sacra 
aufgefafst werden. In dieser seiner Eigenschaft als der oberste 
Priester und als der rechtliche Vertreter der Bundes- oder Staats- 
einheit ^) tritt der Rex überall da auf, wo es der sakralen Ein- 
heit gilt. Besonders erwähnenswert sind in dieser Beziehung die 
sog. dies agonales, die wir früher als die Erinnerungstage der 
Kämpfe und des Anschlusses verschiedener, ursprünglich selb- 



1) Während der Republik ist die Regia die Wohnung des Pontifex 
Maximus: aber schon der Name sagt, dafs sie wirklich einst das Hans des 
Rex gewesen ist, wie denn auch Numa als Rex in ihr seine Wohnung ge- 
habt haben sollte. 

2) So lange die titische Gemeinde unter ihrem eigenen Rex eine poli- 
tische Sonderstellung hatte, ist es schwer zu glauben, dafs schon ein ober- 
ster Bundespriester, gleichfalls unter dem Titel Rex, die gemeinsamen Sacra 
des Bu|^des verwaltet hat. Der Rex und die Regia an der Sacra via er- 
balten erst ihr volles Verständnis, wenn wir annehmen, Sonderreges der 
titischen wie der ramnischen Gemeinde habe es nicht mehr gegeben: damit 
ist nicht ausgeschlossen, dafs die Sondersacra der einen wie der andern 
von Sonderpriestern auch später noch ausgeübt wurden. Schwer ist es auch, 
die Phasen des Bundes und des Staates auseinander zu halten: denn jener 
mufs 80 allmählich in diesen übergegangen sein, dafs die genaue Scheidung 
beider Verhältnisse als unmöglich bezeichnet werden mufs. 
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ständiger Gemeinden an die palatinische Stadt gefafst haben. ^) 
Fand gerade in der Ernennung des gemeinsamen Rex der Aus- 
gleich der verschiedenen Sonderinteressen der ursprünglich ge- 
schiedenen Volks- und Gemeindeelemente statt, so war der Rex 
naturgemäfs derjenige, dem die stets wiederholte sakrale Weihe 
dieses Anschlusses zukam; sowie der Kult des Jupiter und der 
Juno, als der höchsten Bundesgötter, gleichfalls derjenige war, 
in dem alle Sonderkulte und Sondertendenzen ihren Ausgleich 
fanden.^) 

Und in gleicher Weise erscheint der Rex als der sakral 




1) Vgl. Varro 1. 1. 6, 12 agonales (dies) per quos rex in regia ariete 
immolat, dicti ab agone, eo quod interrogatur a principe civitatis, et pri 
ceps gregis immolatur. Der Rex hat also ofiPenbar auch während der Ze 
der Republik, obgleich nun nicht mehr selbst in der Regia wohnend, diei 
Opferhandlungen behalten, zu denen er von seiner nunmehrigen Wohnu 
in summa Sacra via zur Regia herüberkam. Diese dies agonales sind 
11. Dezember zum Andenken der einstigen Kämpfe zwischen der pal 
nischen und der esquilinischen; der 17. März zum Andenken der zwisc 
der palatinischen und der quirinalischen ; der 9. Januar zum Andent^^^ 
der zwischen der palatinischen und der saturnischen Gemeinde; vgl. o\^e^ 
S. 264. Auf den 21. Mai komme ich zurück. 

2) Man ist in Versuchung, aus einer Vergleichung von Varro 1. 1, 6 
12 agonales (dies) per quos rex in regia arietem immolat (ebenso Fest 
p. 10 agonium dies appellabatur quo rex hostiam immolabat) mit Ovid. 
Fast. 1, 317 f 

Quattuor adde dies ductos ex ordine nonis 

lanus Agonali luce piandus erit 
und 333 f. 

utque ea non certa est, ita rex placare sacrorum 

numina lanigerae coniuge debet Ovis, 

zu schliefsen, dafs der von dem Rex an den dies agonales geopferte aries 
dem Janus galt: aber das kann nicht richtig sein. Wie Ovid selbst sagt, 
der König müsse durch das Opfer eines Widders numina placare, so er- 
giebt sich schon daraus der Schlufs, dafs die weiteren Worte Ovids lanus 
piandus erit nicht besagen wollen, das Opfer des aries an den dies agona- 
les habe durchgehend dem Janus gegolten. Die vier dies agonales, so wie 
wir sie kennen, gelten dem Janus, dem Inuus = Faunus, dem Mars, dem 
Veiovis: wie aber kein Anzeichen dafür vorhanden ist, dafs Inuus od^rVeio- 
vis gleichfalls in det* Regia eine spezielle Kultstätte gehabt haben, so kann 
das auch für Janus nicht aus den Worten Ovids lanus piandus erit er- 
schlossen werden. Es soll nur durch diesen Ausdruck im allgemeinen an- 
gegeben werden, dafs dieser Tag in spezieller Beziehung zum Janus stand: 
das Opfer selber fand meiner Auffassung nach in dem sacrarium, d. h. auf 
dem Herde der Regia statt (vgl. darüber sogleich) und galt eben den Göt- 
tern dieser selbst, dem Jupiter und der Juno, der Ops und dem Mars. 
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Staatärepräsentant in dem Akte des Regifugium. Dieser Akt 
schliefst sich schon äufserlich an die Sühnungen aller Kreise von 
Gemeinde und Staat an, welche, wie wir sahen, ihre naturgemäfsc 
Stelle am Schlüsse des Jahres haben. ^) An die Lustration der 
Pamilien, der Kurien, des palatinischen Bundes knüpft sich als 
letzter und höchster Sühnakt die Lustration des Staats als sol- 
chen, die der sakrale Repräsentant desselben, der Eex, vornimmt.^) 
Und dieselbe Bedeutung glaube ich, wie oben bemerkt, dem Akte 
der Poplifugia beilegen zu dürfen, nur dafs mir die letztere eine 
speziellere Beziehung zu den Tities zu haben und aus dem 



1) Vgl. oben S. 164. 

2) Die Worte des Cal. Praen. z. 24. März: hunc diem plerique per- 
peram interpretantes putant appellar(i), quod eo die ex comitio fugerit 
(Rex; n)am neque Tarqninias abiit ex comitio (urbis) et alio quoque mense 
eadem sunt (idemque 8)igDificant beziehen sich auf die schon bei den Alten 
selbst stattfindende Verwechslung des Akts des 24. März (oder des 24. Mai: 
Ovid. Fast. 6, 727 f.) mit dem des 24. Febr., wie sie sich auch bei Ovid. 
Fast. 2, 685 ff. Paul. p. 279 findet. Auf das Regifugium beziehen sich die 
Worte Plut. Q. R. 63 iati yovv zig iv dyoQa &va£a ngog taS Xsyofisvco Ko- 
liritiq) TedvQiog^ iqv %'vcag 6 ßacilsvg xaira tdxog änBiGi tpsvytov £| äyoQag. 
Die Beziehung des Akts auf die Flucht des letzteii Tarquinius, wie sie die 
Alten aa. 00. und neuerdings auch Christ Sitzungsber. d. München. Akad. 
Philol. bist. Gl. 1876, S. 196 ff. vertreten, schliefst sich durch den umstand aus, 
dafs das Regifugium einen Bestandteil des sog. Numaschen Kalenders bil- 
det und demnach seiner Einsetzung, nach in eine weit höhere Zeit zurück- 
geführt werden mufs, als die Beziehung auf den letzten Tarquinier ergeben 
würde. Aus der ganz zerstückten und unergänzbaren Stelle bei Festus 
p. 278 scheint sich, wie Marquardt 3, 311, Mommsen im C. I. L. I, p. 367 
und andere meinen, die Teilnahme der Salii an dem Akte des Regifugium 
zu ergeben: aber auch das mufs als unsicher bezeichnet werden, da bei dem 
Ineinandergehen der am 24. Febr. und am 24. März stattfindenden Hand- 
lungen, wie es hier in der Stelle des Festus offenbar stattfindet — die ge- 
ringen Überbleibsel gestatten, wenigstens dieses zu erkennen — , nicht zu 
entscheiden ist, ob die Teilnahme der daselbst erwähnten Salii sich nicht 
vielmehr auf den 24. März bezieht. Wie wir auch die Flucht des Rex 
auffassen wollen, auf alle Fälle müssen wir den Akt des Regifugium als 
integrierenden Teil der Februarsühnungen fassen. Das wahrscheinlichste i 
ist mir (vgl. Härtung Relig. d. Rom. H, S. 35), dafs. die Schuld, welche 
rechtlich den Staat betraf und welche demnach der Repräsentant desselben, 
der Rex, eigentlich hätte auf sich nehmen müssen, stellvertretender Weise 
auf das Opfertier geladen wurde, weshalb nun der eigentlich Schuldige 
in scheinbarer Flucht sich dem Sühnakte selbst, der Opferung, entzog. 
Aus diesem Charakter des Tages als eines im eminenten Sinne Schuld- 
und ünglückstages mag es sich erklären, dafs derselbe ein pariler Tag . 
(24. Febr.) ist. 
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Sakralrechte der sabinischen Gemeinde selbst übernommen z 
sein scheint.^) 

Die Regia ist nun aber nicht, nur Wohnung des Königs^ 
sondern zugleich auch der Sitz einer Reihe von Kulten^ die i 
dieser unmittelbaren Verbindung mit dem Rex^) unser besonderes 
Interesse erwecken. In erster Linie sind hier Jupiter^) und Juno ^ = 
zu nennen. Aus dem älteren Bundesverhältnis des Septimo 
tium sind diese beiden als die höchsten Bundesgötter auch in 
neue Bundesverhältnis übernommen und erscheinen demnach alT, 
in dem speziellen Dienste des Rex selbst stehend. Zu dies 
beiden Gottheiten treten als weitere noch Ops^) und Mars®), dr 
in der Regia selbst unmittelbar ihren Kult erhalten: es ist er 
besonderer Raum in der Regia, der ausdrücklich nach dem r 
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1) Vgl. oben S. 290ff. 

2) Daran kann kein Zweifel sein, dafs die speziell in die Regia a ^ -^f, 
genommenen Kulte auch in der speziellen Obhut und in dem speziel^S^ez? 
Dienste des Bex standen, so lange derselbe eben in der Regia seine An=sts. 
Wohnung hatte, wenn wir das auch im einzelnen nicht mehr erkennen k^jj. 
nen. Auch darüber haben wir nur wenige Andeutungen, wie sich später 
das Verhältnis des Rex zur Regia, resp. zu den erwähnten Kulten, geatal- 
tete, als er die Regia als eigentliche Amtswohnung aufgeben mufste. 

3) Macrob. 1, 16, 30 Granius Liciniauus ait nundinas lovis ferias esse, 
siqnidem flaminica omnibus nundinis in regia lovi arietem soleat immolare. 
Wenn schon an den nundinae ein Opfer an Jupiter stattfond, so darf man 
ein solches mit Sicherheit an den Idus und ohne Zweifel auch an andern 
mit Jupiter in besonderer Beziehung stehenden Tagen voraussetzen. Und 
wenn femer schon der Flamen resp. die Flaminica — als die alten Nach- 
folger der königlichen Würde — in der Regia thätig sind, so darf man 
das wieder mit noch gröfserer Sicherheit von dem Rex selbst voraussetzen, 
Dafs die Prozession an den Idus von dem sacellum Streniae bis zur Arx auch 
in der Regia selbst Opferhandlungen vornahm, halte ich für zweifellos. 

4) Macrob. 1, 15, 19 Romae Kalendis omnibus praeter quod pontifei 
minor in curia Calabra rem divinam lunoni facit etiam regina sacromm id 
est regis uxor porcam vel agnam in regia lunoni immolat. Aber auch hier 
erschöpfen die genannten Opfer ohne Zweifel nicht den ganzen Umfang der 
Handlungen, in denen Rex und Regina der Juno verpflichtet waren. 

5) Vgl. Varro 1. 1. 6, 21 Opeconsiva dies ab dea Ope Consivia, quo- 
ins in Regia sacrarium; quod ideo actum ut eo praeter virgines VestaJes 
et sacerdotem publicum introeat nemo, is „cum eat suffibulum haud habeaV' 
scriptum. Fest. p. 186 itaque illa cognominatur Gonsiva et esse existima- 
tur terra. Ideoque in Regia colitur a P. Romano quia omnes opes humane 
generi terra tribuat. Vgl. dazu Jordan 2, 272 f. 

6) Den Kult des Mars in der Regia beweisen die hastae Martis, über 
die sogleich. 
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ihm stattfindenden Kulte der Ops benannt wird, wie nicht min- 
der von einem sacrarium des Mars die Rede ist. Die Vereinigung 
dieser vier Gottheiten zu einem engen Kreise, der durch den un- 
mittelbaren Dienst des Rex selbst sein charakteristisches Gepräge 
erhält, kann kein Zufall sein: wir haben in demselben eine plan- 
mäfsig erfolgte Zusammenstellung, eine zu bestimmtem Zwecke 
vollzogene Auswahl aus der grofsen Zahl der Götter zu sehen, 
die aus dem allmählichen Zusammenschlufs von Einzelgemeinden, 
deren jede ihre Götter verehrt hatte, zu einem Systeme, einem 
Cyklus von Staatsgöttern erwachsen war. Der Himmelsgott Ju- 
piter, der höchste und beste Gott, die Mondgöttin Juno, der Son- 
nengott Mars, die Erdgöttin Ops bilden wieder unter sich inso- 
fern ein System, als sie die höchsten Naturmächte umfassen, die 
von allen Einzelgemeinden im wesentlichen gleichmäfsig,* nur 
unter verschiedenen Namen und Kultformen, verehrt wurden.^) 
Es bilden demnach diese vier Gottheiten gleichsam eine Reprä- 
sentanz aller übrigen Götter, wie sie in den Einzelgemeinden 
geglaubt und verehrt wurden: sie werden zu Staatsgöttern im 
eminentesten Sinne des Wortes erhoben, während allen übrigen 
Kulten, wie sie aus den Einzelgemeinden hervorgegangen waren, 
trotzdem sie öffentlich anerkannte, in die sacra publica und dem- 
nach in die Kultteilnahme der übrigen Gemeinden, sowie des 
Staats als solchen aufgenommen waren, immer noch mehr oder 
weniger der Charakter des Partikularen anhaftete. Und es ist 
höchst beachtenswert, dafs unter den vier Gottheiten, die so als 
die Repräsentanten aller Kulte erscheinen, drei sind, die den 
Ramnes, sei es von Haus aus angehören, sei es durch das ältere 
Bundes Verhältnis mit dem Esquilin zu eigen geworden sind: und 
dafs nur die Ops aus dem Kulte der kapitolinischen Gemeinden 
übernommen ist.^) Da wir die Ops aber als die Erdgöttin selbst 

1) Der ältere Glaube der Italiker, so lange er sich unmittelbar an die 
Natur anschlofs, ist, ebenso wie der der Hellenen, nicht über die Verehrung 
von vier oder fünf Naturmächten hinausgegangen. Die Vielheit der Göt- 
ter, wie sie uns in dem spätem Glauben der Hellenen und der Italiker ent- 
gegentritt, erklärt sich daraus, dafs Stämme und Gemeinden dieselben 
Naturmächte, nur unter verschiedenen Formen und Namen, geglaubt und 
eigenartig ausgebildet haben, die dann bei der spätem Vereinigung der 
verschiedenen Sondersysteme zu einem Gemeinglauben auch als verschie- 
dene Götter zusammentraten. 

2) Die Tities bleiben also auch in diesem Götterausschufs, wie man 
ihn bezeichnen darf, ganz unvertreten und unberücksichtigt. 
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— und demnach nur als eine ältere Form der Vesta — schon 
kennen gelernt haben, so liegt es nahe, überhaupt anzunehmen, 
dafs die Ops in diesem Gottersysteme der Begia die Stelle der 
Vesta eingenommen hat und dafs das sacrarium Opis in Wirk- 
lichkeit den eigentlich sakralen Heerdmittelpunkt der Regia ge- 
bildet hat, um den sich dann die übrigen drei Gottheiten grup- 
piert und in demselben ihren Mittelpunkt gefunden haben. ^) 

In diesem Sacrarium der Begia ist der Dienst des Mars ge — 
eignet, noch unser besonderes Int&esse zu erregen. Denn in^ 
demselben befanden sich die hastae Martis, denen wir eine gan^ 
besondere Bedeutung beizulegen berechtigt sind.^) Dafs es meh — 
rere hastae waren, geht aus dem Wortlaut einer offiziellen ür 
künde hervor^): wenn daher Plutarch einmal^) von einem tfdp^^ 
xad'LSQVfisvov spricht , so kann das nicht richtig sein. Dies- ^ 
Mehrzahl der hastae ist nun, wie schon bemerkt, sehr bedeutsanx : 
mag man die hasta als die wirkliche Waffe des Gottes, mag maui 
sie als Symbol seiner selbst fassen'*), immer ist die Mehrzahl 
auffallend: denn als Symbol des Gottes hatte nur eine Lanze 
ihren Platz, wie desgleichen als Waffe. Ich kann die hasta hier 
nur als Zeichen der Macht und der Herrschaft betrachten, wie 



1) Entscheidend hierfür ist das S. C. bei Gell. 4, 6: wenn es daselbst 
heifst in sacrario Begiae hastas Martias movisse, so ist die einzig mögliche 
Interpretation dieser Worte das sacrarium der Begia, nicht eines unter 
mehreren. Wenn daher an einer andern Stelle bei Varro 6, 21 von dem 
Sacrarium der Ops die Bede ist, so kann man darunter nur denselben Baum 
verstehen, der übrigens vielleicht nach den verschiedenen Gottheiten in 
mehrere Nischen oder Abteilungen geschieden war. Dafs das Sacrarium 
der Begia hier nach der Ops benannt wird, erklärt sich, wie angedeutet, 
vielleicht daher, dafs der Herd der Ops der Herd der Begia selbst und da- 
mit zugleich der Mittelpunkt war, um welchen sich die übrigen Götter 
gruppierten. Denn es ist das nächstliegende, den Herd der Ops als den 
älteren Staatsherd selbst zu fassen, an dessen Stelle später in einer jünge- 
ren Periode der Vestaherd trat. 

2) Vgl. das Senatuskonsult bei Gellius 4, 6: Quod C. Julius L. filius 
pontifex nuntiavit in sacrario Begiae hastas Martias movisse de ea re ita 
censuerunt. Vgl. dazu Jordan 2, 271 f. 

3) Hastae in dem angeführten Senatuskonsult; vgl. ferner Liv. 40, 19; 
Jul. Obseq. 60. 96. 104. 107. 110, Endlich Dio 44, 17 td ts yuQ onXa xa 
"Aqsiu nag' avt^ tots ayg xal tcocqoc dqxf'^Q^^ y.atd xi itdtqiov 7isi(isva ijfoqiW 
Z7]g wiitog inoLTias xal at d^vgocL zov doDfiatiov iv m itid^svöev avToiLUxai 
i^vscix&ricccv, 

4) Bomul. 29. 

5) Beide Erklärungen kommen vereint bei Plutarch. a. 0. vor. 
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sie im älteren römischen Recht diese Rolle gespielt hat: eine 
aufgerichtete Lanze war das Zeichen der Gewalt, der Herrschaft, ^) 
Wenn hier mehrere Waflfen erscheinen, so kann man das nur 
auf die Vereinigung mehrerer gleichberechtigter Glieder beziehen, 
die an diesem Mittelpunkte des Staats gemeinsam ihre Lanzen 
errichteten, um zu zeigen, dafs sie als gleichberechtigte Herrscher 
und Befehler zusammengetreten waren, um einer Hand, dem 
Rex, die Führung und Leitung dieser getrennten Imperia zu ge- 
währen. Die Mehrzahl der Lanzen im Hause des Rex bezieht 
sich also auf die Mehrzahl der Gemeinden oder Städte, deren 
ursprünglich selbständige oder geschiedene Machtbefugnisse in 
der Herrschaft des einen Rex vereinigt sind. Die Bezeichnung 
der Lanzen als derjenigen des Mars findet darin seine Erklärung, 
dafs die kriegerische Machtbefugnis und Machtäufserung von den 
Gemeinden auf Mars als ihren gleichmäfsig verehrten Gott des 
Kampfes und des Krieges zurückgeführt wurde, in dessen Namen 
sie gleichmäfsig ihre Gewalt ausübten; und wir haben nur das 
eine zu bedauern, dafs uns über die Zahl der hastae selbst nichts 
Bestimmtes überliefert ist. Es ist aber auch hier wieder darauf 
hinzuweisen, dafs von Quirinus als einer selbständigen Gottheit 
keine Rede ist: Mars erscheint als Vertreter der Ramnes wie 
der Tities. 

Wenn wir schon hieraus den Schlufs ziehen dürfen, dafs der 
Rex nicht ausschliefslich priesterlicher Beamter geblieben ist, 
sondern auch politische Machtbefugnisse ausgeübt hat, so ist ja 
diese seine politische Stellung, in die derselbe im Laufe der Zeit 
hineingewachsen ist, aus unzähligen andern aus dem Verfassungs- 
rechte zu entnehmenden Anzeichen zweifellos. Auf diese poli- 
tische Stellung des Rex näher einzugehen, liegt aber auf serhalb 
unserer Aufgabe, da dasselbe nur in einer Verfassungsgeschichte 
seine volle Würdigung finden kann. 

Mit dem Rex ist das Institut der Virgines Vestales unzer- 
trennlich verbunden. Wie der Rex als der Hausvater der Bundes- 
oder Staatseinheit gefafst werden mufs, so mögen auch ursprüng- 
lich seine Söhne und Töchter als camilli oder camillae seinen 
sakralen Funktionen assistiert haben ^), bis die Virgines Vestales 



1) Vgl. darüber Kap. 6. 

2) Wie es bei den Flamines, speziell beim Flamen Dialis, dem Erben 
der ältesten Königswürde, stets üblich blieb. 
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zu einer selbständigen Körperschaft erhoben wurden und nun 
auch ein von der Regia selbst unabhängiges Eultlokal erhielten. 
Der enge und wesentliche Zusammenhang beider Gebäude kann 
nicht verkannt werden: und wenn ich auch, wie schon angedeu- 
tet, der Ansicht bin, dafs die Gründung des Vestatempels einer 
spätem Zeit angehört, als in welcher die Errichtung der Regia» 
statthatte, so glaube ich doch dasselbe nicht, wie Mommsen^ 
will^), bis in die Tarquinierzeit hinabrücken zu können: jeden — 
falls glaube ich am passendsten hier die Stellung des Vestatempele?« 
innerhalb des römischen Sakralrechts erörtern zu können.^) 



1) Rom. Gesch. 1, 170. Mommsen bezieht die Einsetznng des Vesta- 
kults auf die neu geeinigte und durch den grofsen Mauer- und Burgbaa 
gleichsam zum zweiten Mal gegründete Stadt, versetzt sie also in die Tar- 
quinierzeit. Dagegen scheint vor allem der Umstand zu sprechen, dafs das 
Fest der Yestalia einen Bestandteil des Numaschen Festkalenders bildete: 
und wenn auch an und für sich nichts im Wege sein würde anzunehmen, 
das Fest selbst habe schon vor der Errichtung des Tempels existiert, so 
knüpfen die einzelnen Kulthandlungen zu direkt und ausschliefslich an den 
Tempel selbst, als dafs ich mich zu dieser Annahme entschliessen könnte. 
Nirgends findet sich sonst eine Spur des Yestakults, den man doch als 
schon früher bestehend voraussetzen müfste, wenn eben der Errichtung des 
Tempels schon eine Verehrung der Göttin selbst vorausgegangen wäre. 

2) Über Vesta vgl. Preuner Hestia-Vesta. Tübingen 1864, bei dem 
sich sämtliches Material vereinigt findet, und Preller 2, 155 ff. Betreffs des 
Wesens der Göttin stehen sich zwei Ansichten gegenüber, deren eine die- 
selbe als spezielle Feuergöttin fafst, deren andere dieselbe in Beziehung za 
Erde und Wohnraum bringt; jene leitet ihren Namen von W. vas — , glän- 
zen, brennen, diese von vas — , wohnen ab. Preuner a. 0. 144 ff. Die Alten 
haben in diesem Falle richtiger gesehen als die Neueren, indeni jene die 
Vesta geradezu als Erdgöttin gefafst und damit meiner Ansicht nach ent- 
schieden den Kern der Sache getroffen haben. Vgl. Ovid. Fast. 6, 267 
Vesta eadem quae terra. Augustin. de civ. d. 7, 16 Vestam ipsam propte- 
rea dearum maximam putaverunt,* quod sit terra. Varro ib. 7, 24. Amob. 
3, 32. Vesta ist die Erde in ihrer speziellen Beziehung auf das Bewohnt- 
sein: und wie die Alten jede Naturmacht vor allem in besondere Beziehung 
zu sich selbst gebracht haben, so steht Vesta als die bewohnte Erde zu- 
gleich und in erster Linie in Beziehung zu dem Stück Erde, welches dem 
Römer am meisten am Herzen lag, der eigenen Stadt, dem eigenen Wohn- 
raum. An dem Vestakulte ist nicht das Feuer an und für sich das cha- 
rakteristische, sondern die Hut des Feuers. Wie die Erde überhaupt 
das himmlische Feuer in sich aufnehmend gedacht wird — näher einzu- 
gehen auf diesen Glauben ist hier nicht möglich — , um es zu erhalten und 
zu hüten, so ist eben auch Vesta — der Vestatempel — die Hüterin des 
Feuers, welches als vom himmlischen abstammend und zugleich wieder als 
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Wenn wir es als das natürlichere bezeichnen müssen^ dafs 
der Kex als Vertreter der Einheit des Staats seinen Herd, d. h. 
den Herd der Regia, zugleich als den Herd des Staats betrach- 
tete; und wenn wir demnach in dem sogenannten sacrarium Opis 
meiner Ansicht nach den ältesten Staatsherd selbst zu erkennen 
haben: so sehen wir in dem Yestaheiligtume diesen Staatsherd 
zu einem selbständigen Institut erhoben^), dessen Hut und Pflege 



Quelle alles irdischeD, d. h. alles in Stadt nnd Gemeinden Roms selbst ent- 
fachten angesehen wird. Das Fest der Vesta, über welches vgl. Preller 
2, 168 f., ist nur verständlich, wenn wir die Göttin noch als die gütige Erd- 
göttin überhaupt fassen, welche das Getreide aufspriefsen und zum Segen 
der Menschen in Brod und Speise verwandelt werden läfst und die zugleich 
als Hüterin und Pflegerin des Feuers alle Civilisation vermittelt. Besonders . 
mufs aber noch auf die Bilder der V"esta hingewiesen werden (vgl. Jordan 
Vesta und die Laren. Berlin. 26. Winckelmannsprogr. 1865), welche in 
nichts eine Feuergöttin, wohl aber eine Erdgöttin zum Ausdruck bringen. 
Schleier und Schale, Scepter und Füllhorn kommen ihr als Erdgöttin zu 
und es ist sehr interessant, dafs die neuestens mitsamt der gitterverschlos- 
senen aedicula,^in der sie stand, gefundene Statue der Terra mater (In- 
schrift und Abbildung im Bull. mun. Vol. I 24 ff. Tav. 8) gleichfalls mit 
Scepter, Schale, Schleier (sonst auch mit Füllhorn) erscheint und so auch 
in ihrer Darstellung eine nahe Verwandtschaft mit der Vesta aufweist. 
Danach sehe ich in der gezackten Krone, welche die Vesta auf dem von 
Jordan a. 0. behandelten Pompejanischen Wandgemälde trägt (vgl. auch 
die Mauerkrone der Vesta auf dem Relief bei Fabretti Columna Traiana 
S. 339) in der That eine Mauerkrone, die ihr mit Becht als Erdgöttin 
zukommt. 

1) Man hat ein Becht zu fragen, woher Name und Gehalt des Vesta* 
kults stammt, wenn derselbe wirklich erst einer spätem Zeit angehört und 
eine Spur desselben vor diesem Einführungstermine nirgends in Bom selbst 
zu erkennen ist Ich halte den Vestakult von Lavinium für den ältest nach- 
weisbaren in Italien, was daraus hervorgeht, dafs auch spät noch eine Ver- 
bindung zwischen dem Vestaheiligtume in Bom und dem in Lavinium unter- 
halten wurde. Vgl. namentlich Macrob. 3, 4, 11 ut et consules et prae- 
tores seu dictatores, cum adeant magistratum, Lavinii rem divinam faciant 
Penatibus pariter et Vestae. Ich erkenne darin ein Anzeichen dafür, dafs 
der Vestakult als der eigentliche Mutterkult galt, wie Lavinium überhaupt 
stets als Mutterstadt Boms angesehen worden ist. Von Lavinium ist dem- 
nach meiner Ansicht nach der Vestakult Boms gekommen. Als die fromme 
Spekulation dazu gelangt war, die Errichtung eines eigenen Stadtherdes 
für wünschensv/ert zu halten, hat sie sich nach Lavinium gewandt, mit 
welcher die Stadt Bom selbst durch mannigfaltige heilige Bande verknüpft 
war, und hat von hier den Vestakult geholt, um denselben dann ihrerseits 
selbständig auszubilden. Nach Lavinium weist auch, wie mir scheint, das 
Palladium, welches mit dem Vestaheiligtume verbunden war: vgl. Marquardt 
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den Virgines Vestales übertragen ist, die wir als die Haustöchte 
des Staats aufzufassen haben. ^) Als ein solcher Staatsherd is 
das Vestaheiligtum stets aufgefafst worden.^) Und gleichwi 




3, 241 f. Anm. 7. Ein Palladium wird bestimmt bezeugt von Dion. 1 , 6" 
ricclXadtov o cpaai rag iSQocg fpvXaxxBiv nocQd'ivovSy Ovid. Trist. 3, 1, 29 

hie locus est Vestae qui Pallada servat et ignem, 

Cic. Phil. 11, 10, 24 id Signum, quod de coelo delapsum Yestae custod 
continetur, Plut. Gamill. 20 nal nlsiatog [lev Xoyos %axBi%B^ x6 T^toCn 
itiBivo IlccXXccdiov anoüBtoQ'ai, Wie schon hier von Plutarch, so wird au^ 
sonst wiederholt und übereinstimmend das Palladium des Vestatempels 
troisches, als ilisches, als das des Aeneas charakterisiert, vgl. Ovid. F 
1, 528: iam pius Aeneas sacra et, sacra altera^ patrem 

adferet: Uiacos accipe, Vesta deos. 

4, 78: attulit Aeneas in loca nostra deos. 

6, 365 : vidimus Iliacae transferri pignora Vestae. 

6, 421 ff.: creditur armiferae signum caeleste Minervae 

urbis in Iliacae desiluisse iuga. 
Cura videre fuit. vidi templumque locumque 

hoc superest illic: Pallada Koma tenet. 

« 

Ein solches Palladium, als herrührend von Aeneas, weist daher schon toq 
selbst nach Lavinium; wo übrigens gleichfalls die Existenz eines solclieii 
bestimmt bezeugt ist Str. 6, p. 264. Lucan. 9, 994. Ich glaube daher auch 
in dem Palladium, welches in dem Vestatempel aufbewahrt wurde, einen 
Hinweis auf Laviuiam, als die Mutterstätte des Vestakults, erkennen zu 
können: und diese sakrale Verbindung zwischen Mutter- und Tochterstadt, 
resp. zwischen Mutter- und Tochterkult, ist staatlich feierlich anerkannt 
und in der Prozession zum Ausdruck gebracht, die alle höchsten Beamten 
sofort nach Antritt ihres Amts nach Lavinium vornehmen mufsten, um der 
Vesta und den Penaten dieses Orts Gebet und Opfer darzubringen. Vgl. hemacb. 

1) Über die Zahl der Vestalinnen vgl. Kap. 8. 

2) So nennt Cicero de leg. 2, 8, 20 den Altar der Vesta focus publi- 
cus. AuTser dem Altare selbst gab es noch das penus Vestae, die heilige 
Verratskammer, mit der der Kult der Penates verbunden war, vgl. Tac. 
ann. 15, 41 delubrum Vestae cum penatibus populi Romani. Es ist wahr- 
scheinlich, dafs dieses penus nicht in dem Vestatempel selbst, sondern in 
dem atrium Vestae nebenan sich befand, wie auch die angeführten Worte 
des Tacitus am natürlichsten zu ergeben scheinen. In diesem penus lagen 
die ocTtOQQTitu oder ädrilcc tsQa (Dion. 2, 66), zu denen in erster Linie das 
Palladium selbst gehörte. Aber auch andere Sachen, die so recht eigentlich 
die „heilige Vorratskammer" anzufüllen geeignet waren, wurden hier be- 
wahrt: so die für die Sühnungen von Stadt und Gemeiifden notwendige 
Asche verbrannter noch nicht geborener Kälber, sowie des Oktoberrosses 
an den Parilien; Bohnenstroh, welches gleichfalls bei Sühnungen verwandt 
wurde etc. Ovid. Fast. 4, 629—640; die mola salsa, welche aus den Erst- 
lingen der Ernte bereitet war, die man in der Woche vom 7. — 14. Mai 
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auf dem Herde jedes Hauses der Lar und die Penates desselben 
ihr tägliches Speiseopfer erhalten, welches der ältesten Form 
latinischen Lebens entspricht, so wird auch auf dem Staatsherde 
in täglicher Darbringung ein einfaches Speiseopfer in reinem 
Geschirr dargebracht^) und zugleich in täglichem Bittgebet für 
das Heil des Staats die Gottheit angefleht.^) Und wie Feuer 
und Wasser die ersten Grundlagen alles Siedeins und Lebens 
sind — die als solche das gesamte Sakralrecht des hellenischen 
wie des römischen Volks beherrschen t-, so wurzelt die Thätig- 
keit, der sakrale Dienst der vestalischen Jungfrauen in der Be- 
schaffung dieser Grunderfordernisse des Lebens.^) Gleich dem 
himmlischen Feuer , dessen göttliches Wirken an den Cyklus 
eines Jahres gebunden betrachtet wurde, und welches nach älte- 
stem Glauben am Ende des alten Jahres erlöschend, am Anfange 
des neuen wieder erwachend angesehen wurde, so wurde auch 
das Staatsfeuer, welches als dem himmlischen entstammeiid galt, 
mit dem Beginn des Jahres neu entfacht, um dann gleich seinem 
Vorbilde und seiner Quelle während des ganzen Jahres nicht 
wieder zu erlöschen.*) Das Wasser aber, welches zu den täg- 



sammelte nnd dann mit einer Salzlake (muries) salzte etc. Vgl. Marquardt 
3, 328 ff. 

1) Das wird nicht geradezu bezengt, ist aber nach Analogie des täg- 
lichen Herdopfers des Privathauses als sicher anzunehmen: die Worte Ovids 
Fast. 6, 310 fert missos Vestae pura patella cibo(s beziehen sich zunächst 
nur auf den Tag der Vestalia, an dem die Hausmütter Speiseopfer schickten. 

2) Cic. pro Fonteio 21 , 46. In Zeiten der Gefahr und Noth kamen 
zu diesem täglichen Gebet noch besondere Gebete hinzu. 

3) Es mag daran erinnert werden, dafs in der hochaltertümlichen For- 
mel aqua et igni alicui interdicere die beiden Begriffe aqua et ignis die 
Gesamtsumme aller Wohlthaten enthalten, welche das Vaterland gewähren 
kann. Vgl. Suidas s. v. NoVfiäg: tag te 'EazidSag nagd'svdvg zov nvQog 
Hai vdatog t^v S7Ci(isl6iav ^^eiv inszqsipsv. 

4) Mit dem Neubeginn des Jahrs am 1. März wurde auch das Vesta- 
feuer erneuert Ovid. Fast. 3, 143 ff. Macrob. 1, 12, 6 huius etiam prima die 
ignem novum Vestae aris accendebant, ut incipiente anno cura denuo ser- 
vaudi novati ignis inciperet. Insofern steht diese Neuanzündung des Feuers 
mit den Ancilia in enger Beziehung, indem auch diese am 1. März vom 
Himmel gefallen sein sollten. Ohne Zweifel wurde auch an diesem Tage 
das Feuer durch Bohrung aus heiligem Holze erzielt, wie es dann geschah, 
wenn aufser der Zeit durch Nachlässigkeit das Vestafeuer erloschen war, 
wovon Festus berichtet p. 106: ignis Vestae si quando interstinctus esset 
virgines verberibus afficiebantur a pontificibus quibus mos erat tabulam 



f 
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liehen Kulthandlungen im Dienste der Göttin verwandt wurde, 
mufste aus heiliger Quelle geholt werden, von deren direkter 
Abstammung von dem himmlischen Wasser der fromme Glaube 
überzeugt war.^) So erscheint der Vestakult auf der einen Seite 
als Abbild des himmlischen Lebens, auf der andern Seite zu- 
gleich als Vorbild des irdischen d. h. desjenigen der Stadt und 
des Staats. 

Werfen wir noch einen Blick auf die besonderen Kulthand- 
lungen, in denen die Vestalinnen uns entgegentreten, so ist zu- 
nächst ihr enger Zusammenhang mit den Kurienfesten bedeut- 
sam.^) Wie wir die Kurienorganisation als die eigentlich grund- 
legende Ordnung des gesamten Stadtorganismus aufgefafst haben, 
kann das besondere Hervortreten der Stadt- oder Staatsjungfrauen 
in allem, was mit den Kurien zusammenhängt, nicht auffallen. 
Aber auch an andern mit den verschiedenen Phasen der Stadt- 
entwicklung zusammenhängenden und dieselben widerspiegelnden 
Festen nehmen sie teil.^) Ganz besonders aber ist der enge 
Zusammenhang hervorzuheben, in dem die vestalischen Jung- 
frauen mit der palatinischen Stadt und den Kulten der Ramnes 
stehen. Zu den Luperealien, dem Lustrationsfeste der palatini- 
schen Stadt, liefern sie die mola salsa^); an dem ältesten Herde 



felicis materiae tarn diu terebrare quonsque exceptam ignem cribro aeneo 
virgo in aedem ferret. 

1) Fest. p. 161 aquam iugem vel quamlibet praeterquam quae per 
fistulas venit addunt. Die Quelle, aus der die Vestalinnen das heilige 
Wasser schöpften, war der Camenenquell des Thals der Egeria: Plut. Num.' 
13 tiiv ds nriyriv ?} %axdqdBi t6 %(o^lov vdoDQ tegov dnodei^ai zatq ^Ectidct 
Tta^&ivoig ontos Xocfißdvovcai TLud"' ruiSQav ayvCj^toai xal (alvcoai t6 dva- 
TitoQov. luven. Sat. 3, 13 sacri fontis. Liv. 1, 21. Aus diesem Quell holten 
die vestalischen Jungfrauen das Wasser in besonderen Krügen, die sie auf 
dem Kopfe trugen Propert. 4, 4, 15 urgebat medium fictilis uma caput. 
Ovid. Fast. 3, 14 ponitur e summa fictilis urna coma. Dion. 1, 77 sig tsgbv 
äXaog "Agsog vdazog dyvov HOfiidrjg ivB%a at itQog zdg &va£ag s(islXs xQ''i~ 
asa&uL. Serv. Aen. 11, 339 futile vas quoddam est lato ore fundo angusto 
quo utebantur in sacris Vestae quia aqua ad sacra hausta in terra non po- 
nitur; quod si fiat piaculum est. Unde excogitatum est vas quod stare 
non posset: sed positum statim effunderetur. 

2) Hierüber vgl. das folgende Kapitel. 

3) So an der Argeerprozession, den Festen der Bona Dea, des 
kapitolinischen Jupiter, der Prozession zum Kapitol etc.: darüber vgl. 
Kap. 7. 8. 9. 

4) Über deren Zubereitung vgl. Serv. Buc. 8, 52 molam: far et salem. 
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der Stadtbildung; dem Heiligtum der Caea, bringen sie ein Opfer 
dar^); an dem Stiftungstage der palatinischen Stadt, den Parilien, 
geht von ihnen die Weihung und Siihnung aus^); an dem uralten 
Spiel- und Sammelplatze der Ramnes, dem Altare des Consus, 
erscheinen sie gleichfalls thätig.^) Es drängt sich uns auch hier 
die Überzeugung auf, dafs in dem Stadt- oder Staatsganzen, dessen 
Mittelpunkt das Vestaheiligtum bildete, die palatinische Stadt die 
erste und bedeutendste Stelle eingenommen haben mufs. In dem 
Vestatempel haben wir die Übertragung und Wiederauflebung 
eines älteren Stadtherdes zu erkennen, welcher einst den Mittel- 
punkt der palatinischen Stadt gebildet hatte: als die Erweiterung 
der Stadt] die Versetzung, resp. die Wiederholung des Herdes auf 
einem aufserhalb der palatinischen Mauern befindlichen Räume 
verlangte, ist die Beziehung des älteren Herdes zu den Einzel- 
kultstätten seiner Stadt im Kultus festgehalten worden resp. 
auf den neuen Staatsherd übertragen worden. Anderseits aber 
ist der Vestakultus in allmählichem Fortschreiten der staatlichen 
Entwicklung mit denjenigen heiligen Ordnungen in Verbindung 
gebracht worden, die zur Erinnerung und zur Darstellung der 
spätem Phasen der Stadtentwicklung selbst eingesetzt sind, indem 
mit jeder neuen Erweiterung der Stadt der Vestakult selbst — 
als der sakrale Mittelpunkt dieser — eine Erweiterung d. i. eine 
Beziehung auf die neue Phase erfahren hat. Speziell aber mag 
noch darauf hingewiesen werden, dafs auch nicht das geringste 
Anzeichen eine engere Beziehung des Vestaheiligtumes und Vesta- 



Hoc nomen de sacris tractnm est; far enim pium, id est mola caeta, salsa, 
utrnmqne enim eignificat, ita fit: virgines Yestales tres maximae ex nonis 
Maus ad pridie Idus Maias, alternis diebns spicas adoreas in corbibus mes- 
snariis ponnnt, easque spicas ipsae virgines torrent, pinsunt, molunt, atque 
ita molitum condunt. Ex eo farre virgines ter in anno molam faciunt, Lu- 
percalibus, Yestalibas, Idibus Septembribus, adiecto sale cocto et sale duro. 
Vgl. Paul. p. 65. 141. Was den letzten der drei hier angeführten Tage, 
die Idus des September betrifft^, so muTs derselbe überhaupt eine besondere 
Stellung unter den übrigens in ihrer Gesamtheit dem Jupiter heiligen Iden 
eingenommen haben, was ich weniger aus dem Umstände schliefse, dafs, 
allerdings erst in der Eaiserzeit, das epulum lovis auf diesen Tag verlegt 
ist, als daraus, dafs die Iden des September der älteste Amtsantritt der 
Konsuln gewesen sind, vgl. Mommsen B. Chronol.^ 86 ff. 

1) Vgl. oben S. 51. 

2) Ovid. Fast. 4, 731—34. 

3) TertuUian. de spect. 5. 

Gilbert, Gesoh. u. Topogr. Bonu. <t3 
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kultes zum Quirinalis und seiner sabinischen Gemeinde verrät^): 
nicht die Sabiner sind es, die Tempel und Kult der Vesta ge- 
gründet haben, die Ramnes der palatinischen Stadt sind ihre 
wahren Stifter, Ordner und Verehrer. 

Zu dieser Überzeugung, die sich uns im Verlaufe unserer 
Untersuchungen wiederholt aufgedrängt hat, dafs die Sabiner auf 
die Organisation der Stadt in politischer und sakraler Beziehung 
nur einen sehr geringen Einflufs ausgeübt haben, bildet die Be- 
hauptung, Numa Pompilius sei ein Sabiner, einen merkwürdigen 
Gegensatz. Denn in Numa Pompilius will die Sage offenbar die 
gesamten Ordnungen der Stadt nach ihrer sakralen Seite — we- 
nigstens aber die wichtigsten und grundlegendsten derselben — 
zusammenfassen: und wäre Numa wirklich ein Sabiner, so könnte 
auch die Folgerung nicht ungezogen bleiben, dafs der sabinische 
Einflufs auf die Entwicklung der Stadt ein weit bedeutenderer 
habe sein müssen, als wir ihn haben zugeben können. Eine 
nähere Betrachtung des Numa, speziell mit Rücksicht auf diese 
Seite der Sagen, wie sie sich an seine Persönlichkeit knüpfen, 
wird sich daher nicht vermeiden lassen.^) 

Es mufs zunächst als äuTserst auffallend bezeichnet werden, 
dafs das sabinische Element Roms durch zwei Könige repräsen- 
tiert, in zwei Königen personifiziert sein soU.^) Denn Numa 
und T. Tatius sind nicht etwa nur zwei Namensformen einer 
Persönlichkeit — wie z. B. Hostus und Lucumo — sondern zwei 
durchaus verschiedene Sagenbildungen. T. Tatius ist aber nach- 
weislich die älteste dieser beiden Gestalten, wie nicht nur sein 
Name selbst, sondern auch seine Statue und anderes beweist^); 

1) Nur Varro wieder (1. 1. 6, 74) führt Vesta unter* den Gottheiten 
des T. Tatius auf; nachgewiesen ist Vesta aufserhalb des Kreises des lati- 
nischen Stammes nicht. 

2) Das Material über Numa Pompilius findet sich bei Seh wegler Rom. 
Gesch. 1, 639 — 668 zusammengestellt, auf das ich ein für alle mal ver- 
weise. Über Numa als den ^eigentlichen Ordner des römischen Sakralwesens 
vgl. Freller 1, 119 ff. Ich bemerke aber, dafs es keineswegs meine Absicht 
ist, alles was sich an den Namen und die Gestalt Numas knüpft, er- 
schöpfend zu behandeln, sondern nur den Standpunkt anzudeuten, von dem 
aus, wie ich überzeugt bin, Numa allein verständlich werden kann. 

3) Nach dem über die römischen Könige als Personifikationen ver- 
schiedener Stamm- und Gemeindeelemente Gesagten muTs es als selbstver- 
ständlich bezeichnet werden, dafs jeder einheitliche Stamm nur einen 
Stammheros hat. 

4) Wir lernten die Statuen des Bomulus und des T. Tatius als die 
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während umgekehrt gerade die Eönigsstatue Numas auf eine 
sehr junge Zeit ihrer Aufstellung und damit zugleich des Ab- 
schlusses seiner Sagenbildung weist. ^) Mit diesem Wechsel Ver- 
hältnis der beiden Epnigsstatuen steht freilich dann wieder in 
sonderbarstem Widerspruch der Umstand, dafs T. Tatius über- 
haupt nicht in die offizielle Eeihie der Könige aufgenommen ist. 
Hier sind also offenbar Momente vorhanden, welche noch der 
Aufklärung bedürfen. 

Gehen wir etwas genauer auf den Komplex von Sagen und 
Traditionen ein, die sich um die Gestalt des Numa gelegt haben, 
so ist es unverkennbar, dafs sie die Spuren später Mache und 
Fälschung in unzweideutigster Weise an sich tragen. Auf künst- 
liche Mache weist zunächst die Verbindung Numas mit Pytha- 
goras, die erst spät aufgebracht sein kann^); auf künstliche 
Mache weist ferner die Fälschung, die man mit seiner angeblichen 
litterarischen Hinterlassenschaft getrieben hat.^) Im Jahre 181 
V. Chr. fand man bekanntlich zwei ^steinerne Särge, jeden 8 F. 
lang, die Deckel mit Blei angelöthet, mit lateinischen und grie- 
chischen Inschriften, aus denen erhellte, dafs in dem einen Sarge 
König Numa selbst, in dem andern seine Schriften seien. Der 
erste Sarg war aber beim Offnen in Wirklichkeit leer, in dem 
andern fand man je 7 Bücher lateinischen und griechischen Inhalts, 
diese voll pythagoreischer Weisheit, jene eine Darstellung des 
ius pontificium enthaltend. Hier also haben wir es mit einer aus 
langer Hand vorbereiteten Fälschung bewufstester Art zu thun, 
die der Zeit nach im grofsen und ganzen zusammenfällt mit der 
Aufstellung der Königsstatue, die wir gleichfalls nur als eine 
Fälschung auffassen konnten. Denn durch die Aufstellung dieser 
Statue des Numa und durch die damit verbundene Einschmug- 
gelung seines Namens in die Königsreihe ist der echte Reprä- 

ältesten Eönigsstatuen kennen: beide Namen sind die gleichmärsig normal 
gebildeten Bepräsentanten der Bamnes und der Tities, wie der Zusammen^ 
hang der Namen Bamnes-Bomulus und Tities-Titus Tatius beweist. 

1) Die Statue kann (vgl. oben S. 24 f.) nicht vor Mitte des 3. Jahrh. 
V. Chr. aufgestellt sein. 

2) Vgl. Seh wegler a. 0. 660 ff. Ich will nicht sagen, dafs die Verbin- 
dung Roms mit pythagoreischen Lehren überhaupt eine Fabel sei — denn 
man darf sie im Gegenteil als völlig zweifellos ansehen — : aber die direkte 
Verbindung der Einzelpersönlichkeit Numa mit Fythagoras ist erst später 
zurecht gemacht. 

3) Vgl. Schwegler a. 0. 664 ff. 

23* 
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sentant des sabinischen Yolkselements allmählich verdrängt und 
Numa an seine Stelle gesetzt. 

Numa erscheint als Friedensfürst und eine lange Reihe von 
Institutionen wird auf ihn zurückgeführt: aber es ist sehr eigen- 
tümlich; dafs keine einzige derselben spezifisch sabinischen In- 
halts ist. Die Einsetzung der Flamines, der Salii, der Vestales, 
der Pontifices, der Fetiales wird auf Numa zurückgeführt; und 
doch haben wir diese Institutionen schon teils als latinische, als 
ramnische kennen gelernt, teils werden wir sie noch als solche 
kennen lernen. Seine Wohnung in der Regia ^) weist wohl auf 
den zwischen Ramnes und Tities abgeschlossenen Bund: keines- 
wegs aber in irgend hervorragender Weise auf die letzteren allein. 
Sein Verkehr mit der Egeria wird bestimmt und übereinstim- 
mend in die Vallis Egeriae verlegt, ein Thal, welches lokal eng 
mit den Stammsitzen der Ramnes zusammenhängt, jedenfalls aber 
wieder nichts mit den Sabinern des CoUis, resp. des nördlichen 
Eapitolinus mit ihren Annexen zu thun hai^) Sein Name end- 
lich findet seine Erklärung in latinischen Elementen: denn Nu- 
mitor, Numicius sind spezifisch latinisch, wie auch der Name des 
angeblich ersten Pontifex Maximus Numa Marcius latinisch ist.^) 

1) Die Regia wird — ebenso wie der Vestatempel — einstimmig mit 
Nama in Verbindung gebracht: vgl. unter andern Festus p. 286. Solinns 
1, 21 propter aedem Yestae in Regia. Ovid. Fast. 6, 264 

hie locus exiguus, qui sustinet atria Yestae 
tunc erat intonsi regia magna Numae. 
Serv. Aen. 8, 363 quis enim ignorat regiam ubi Numa habitaverit in radi- 
cibuB Palatii finibusque Romani fori esse. Plut. Num. 14 insl dl diB%6- 
0(17108 tag tsQoaovvag, ids^fiazo nXrioCov tov xijg ^EozCocg tsQov tijv %aXovfis- 
vriv ^PriyCav^ olov xv ßaoiXsiov o^xi^fia. Dio fr. 6, 2 ta dl S"^ ccQxocta iv ty 
L£Qa bdm bI%b xal tag zb StatQißag nXrioCov xov ^Eotiaiov inoiBiio. Tac. 
ann. 16, 41 Numae regia. 

2) Über dieses Thal vgl. oben S. 109 ff. Über Numas Verkehr mit 
Egeria vgl. Schwegler a. 0. 647 ff. 668 f. 

3) Numa, Numitor, Numicus resp. Numicius können nicht von ein* 
ander getrennt werden, da sie im wesentlichen identisch sind. Die Namen 
Num-a und Num-i-tor sind nur ihren Endungen nach verschieden und auch 
das praenomen Numerius, welches vorzugsweise der latinischen Gens Fabia 
eigen ist, scheint hierher zu gehören. Vgl. Curtius Grundz. d. griech. 
Etjm.^ 314. Aber auch Numicus mufs man als Adjektivform zu Numa 
hierher ziehen: der Umstand, dafs es Numicus und nicht Numicus heifst, 
ist hiergegen nicht entscheidend^ da es auch pudicus, amlcus heifst; von 
Numicus ist aber wieder Numicius nicht zu trennen, welches von Numa 
wohl wie patricius von pater gebildet ist. 
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Dieser Übereinstimmung aller Momente gegenüber^ die Numa 
als latinisch erweisen^ kommen nur zwei Momente in Betracht, 
welche für eine sabinische Origo desselben angeführt werden 
können: einmal sein Wohnen auf dem Quirinal, sodann seine 
Abstammung von Cures. Was zunächst diese letztere betrifiTt^ 
so kann ich in ihr gleichfalls nur eine späte Zurechtmachung 
sehen. Man braucht nur die ins kleinste Detail ausmalenden 
Berichte über Numas Berufung^) zu lesen, um zu wissen, dafs 
dieselben einer späten und spätesten Zeit angehören müssen. In 
dieser Berufungsgeschichte spielt namentlich die Gens Yaleria 
eine Hauptrolle: die Yalerii leiten die Verhandlungen, reisen nach 
Cures etc.; alle Details treten dabei so plastisch entgegen, als 
handle es sich um ein Ereignis etwa des 2. oder 1. Jahrh. y. Chr., 
nicht um eine Urzeit. Dafs in diesem Detail auch nur der ge- 
ringste historische Kern, kann man nicht annehmen. Die Va- 
lerii sind bekanntlich das erste, das Hauptgeschlecht der Sabiner: 
auf sie, speziell auf Valerius Antias, geht eine lange Reihe von 
Fälschungen zurück, die zur Verherrlichung der Sabiner, in erster 
Linie der Valerii selbst, in die römische Geschichte hereingebracht 
sind: auf sie auch haben wir, wie ich überzeugt bin, die Zusam- 
menbringung Numas mit Cures und alles was damit in Verbin- 
dung steht, zurückzuführen. Streichen wir aber dieses, so bleibt 
nichts übrig, was Numa als Sabiner erweisen könnte: denn wenn 
einmal gesagt wird^), Numa habe auf dem Quirinalis gewohnt, 
so verschwindet doch diese Angabe völlig vor der, welche ihn 
mit der Regia, als seiner eigentlichen und amtlichen Wohnung, 
in Verbindung bringt. Galt Numa einmal erst als Sabiner, so 
lag es nahe, ihn dementsprechend auch mit dem Stammsitze der 
Sabiner auf dem Quirinalis in Beziehung zu setzen. 

Ich kann danach nicht sehen, dafs irgendwie glaubwürdige 
Momente vorhanden sind, welche die angeblich sabinische Origo 
des Numa bestätigen. Im Gegenteil greifen alle einzelnen Um- 
stände, die wir im Verlaufe unserer Untersuchungen kennen ge- 



1) Vgl. namentlich Dion. 2, 46. Flut. Num. 6. Popl. 1. Im allgemei- 
nen Schwegler a. 0. 539 f. Ober Quirinus, Quirites in ihrem angeblichen 
Zusammenhange mit Cures oder mit curis => quiris vgl. oben S. 135 ff. 

2) Solin. 1, 21 habitavit Numa in colle primum Quirinali, deinde 
propter aedem Vestae in Regia. Dio fr. 6, 2 ^xst iv %olcav^ reo KvQiva- 
XCcp fovoiKxafisvip axB xal ZccßCvos ^v. Flut. Num. 14 oUlav bI%bv stSQav 
tsbqI tbv Kvqlvov Xotpov^ riq Iti vvv rbv tonov imisi'Kvvovatv, 
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lernt haben, in einander, um Modus und Zeit kennen zu lehren, 
wie und wann die sabinischen Ansprüche auf den Ruhm, be- 
stimmend auf den römischen Staat eingewirkt zu haben, hervor- 
getreten resp. künstlich zurechtgemacht sind. Die Umnennung 
des Mars, wie er auf dem Quirinalis verehrt wurde, in Quirinus^); 
die Umnennung des CoUis selbst in den Quirinalis*); die Auf- 
stellung der Statue des Numa^) und damit zugleich die Verdrän- 
gung der Königsgestalt des T. Tatius aus der Reihe der römi- 
schen Könige: fällt in eine Zeit, die Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. 
Und damit steht wieder die grofsartige Fälschung in Zusammen- 
hang, die man mit dem nun schon als Sabiner anerkannten Numa 
betrieben hat, indem man unter seinem Namen ein ganzes Sy- 
stem dogmatischer Weisheit einzuschwärzen wenigstens versucht 
hat, um ihn dadurch zu einem über alle andern Könige an Weis- 
heit hervorragenden zu machen und seinen bestimmenden, ja 
schaffenden und abschliefsenden Einffufs auf das ganze römische 
Sakralsystem in das rechte Licht zu setzen. In den letzten Jahr- 
zehnten des 3. Jahrh. v. Chr. ist — darauf weist alles hin — 
die Gestalt des Numa anstatt des älteren und eigentlichen Re- 
präsentanten des sabinischen Stammes, des T. Tatius, in die 
Königsreihe Roms durch Fälschung hineingebracht worden. 

Die Gestalt des Numa selbst freilich kann nicht erfunden 
sein und es erhebt sich daher jetzt die äufserst schwierige Frage, 
wie wir dieselbe aufzufassen und zu erklären haben. Numa ist 
der einzige Königsname, der nicht schon in seinem Namen auf 
ein bestimmtes einzelnes Volkselement weist, sondern völlig frei 
und ohne Beziehung zu solchem dasteht. Numa ist ursprünglich 

— das mögen wir schon aus diesem seinem Namen selbst schlielsen 

— ein mythischer, ein Kultname, steht wenigstens mit einem 
solchen in unmittelbarem Zusammenhang: und ist erst aus einem 
solchen allmählich zum Namen eines Heros, eines Königs ge- 
worden, ebenso wie der Name Quirinus aus dem Kultnamen des 
Gottes Mars allmählich zu einem Königs- und Herosnamen ge- 
worden ist.*) 



1) Vgl. oben S. 280 ff. 

2) Vgl. oben S. 282 ff. 

3) Vgl. oben S. 24 f. Auch das ist zu beachten, dafs im J. 235 die 
erste Schliefsung des Janusbogens erfolgte. 

4) So sind auch Faunus, Picus, Janus, Saturnus etc. den Römern zu 
Heroen geworden, obgleich sie von Haus aus nichts als Götternamen sind. 
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Es kann nicht bezweifelt werden^ dafs Numa in engster und 
offenbar auch innerer und wesentlicher Beziehung zu der Begia 
und dem Yestaheiligtume erscheint: und das darf als eines der 
sichersten Kennzeichen betrachtet werden, die wir besitzen, um 
diese schwierigste aller Königsgestalten Borns unserm Verständ- 
nis nahe zu bringen. Von der Begia aus, das wird meinei^ Über- 
zeugung nach zunächst durch die Hervorhebung, Numa habe in 
der Begia seine Amtswohnung gehabt, ausgedrückt, sind die 
Ordnungen und Institutionen, wenigstens ihren Hauptteilen nach, 
ausgegangen, welche die Tradition eben von Numa zu berichten 
wuIste. Die Begia mit dem Yestaheiligtume müssen wir dem- 
nach als den Mittelpunkt betrachten, in dem die Gestalt des 
Numa sich gebildet und von dem aus sie sich verbreitet hat. 
In der sakralen Einheit, wie sich dieselbe von der Begia aus in 
der Persönlichkeit und in dem Amte des Bex selbst vollzogen 
hat, ist auch die Gestalt des Numa erwachsen: und wie wir den 
Jupiterkult in der Begia als den höchsten kennen gelernt haben, 
in dem am unmittelbarsten die Einheit des Bundes, des Staats 
selbst zum Ausdruck gekommen ist und zu dem der Bex selbst 
als Priester dieses höchsten und besten Gotte^ in engster und 
direktester Beziehung gestanden hat^ so mögen wir auch in dem 
Jupiterkulte den unmittelbarsten Anlafs, den eigentlichen Aus- 
gangspunkt der Bildung von Namen und Sagen des Numa suchen. ^) 

Zu dem Zwecke müssen wir den Zusammenhang zwischen 
Born und Lavinium^), resp. zwischen der Begia mit dem Yesta- 
heiligtume Boms und dem Yestakulte Laviniums, den wir schon 
vorhin berührt haben, noch eine kurze Strecke weiter verfolgen. 
Numicus oder Numicius^) ist der heilige Plufs von Lavinium, 



1) Daher die Angabe des Livius 1, 20 quamquam ipse plurima sacra 
obibat, ea mazime quae nunc ad Dialem flaminem pertinent seine innere 
Berechtigung hat, indem sie den Eult des Jupiter als den für Numa we- 
sentlichsten hervorhebt. 

2) Dieser Zusammenhang findet namentlich in Bubino Beitr. z. Yor- 
gesch. Italiens. Leipzig 1868 eine eingehende Behandlung. Ich kann auch 
an dieser Stelle nur die Hauptgesichtsponkte, welche hier in Betracht kom- 
men, andeuten:, namentlich liegt mir eine Berücksichtigung der Aeneassage 
(vgl. Klausen Aneas und die Penaten II 620 ff.) fem, die wieder nur im 
Zusammenhang behandelt werden kann. 

3) Der Numicus oder Numicius ist der geweihte Flufs der Vesta und 
der Penaten von Lavinium, in dessen Wellen Aneas verschwunden war 
Die Sage liefs ihn in alten Zeiten reichlich und voll durch den fruchtbaren 
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der uralten Mutterstadt Roms^); er ist als der Divus Pater 
Numicius selbst betrachtet worden und zugleich wieder mit ihm 
Jupiter als Indiges identifiziert.^) Mit diesefla Numicius steht 



Grund von Lavininm strömen und erst später infolge des yemachlässigten 
Gottesdienstes zusammensclirunipfen. Verg. Aen. 7, 150 und dazu Servins. 
Vgl. Preller 2, 141 ff. 

1) Vgl. Varro 1. 1. 5, 144 oppidum qnod primum conditum in Latio 
stirpis Bomanae Lavinium; nam ibi Dii Penates nostri. Dion. 5, 12 sCg 
AccovCviov ^%Bto triv firitQOTioXiv zov AazCvmv ysvovs* Plut. Coriol. 29 Aa- 
ovCviov — onov xorl %'Bmv tsga ^PoafiaLOie natffcpcov dnitisiTO %al tov yivovg 
fiaav ccvzoig ccQXcc^t Sta ro nQcotrjv noXiv itislvriv %tCacLi, tov AlvBlav. Daher 
Liv. 5, 62 maiores nostri sacra quaedam in monte Albano Lavinioque nobis 
facienda tradiderunt. 

2) Es heifst bei Livius 1, 2 fin. von Äneas: situs est, quemcunque 
eum dici ins fasque est, super Numicium fluvium. lovem indigetem appel- 
lant; was Plin. n. h. 3, 66 bestätigt durch die Worte: lucus lovis Indi- 
getis, amnis Numicius. Danach darf man mit Preller a. 0. annehmen, dafs 
lupiter Indiges der wirkliche Eultusname gewesen, der Name des Äneas im 
Kultus überhaupt nicht hinzugefügt worden ist. Dazu vergleiche die Auf- 
schrift des dem Aneas geweihten Heroon, welche Dionys 1, 64 in XihQx- 
setzung wiedergiebt: ^^clfT9Os<0•fot;J;<0•a)y^v oq noxccyLov Nofiiytiov Qsvficc SiiitBi 
und Amob. 1, 26 indigetes illi qui flumen repunt et in alveis Numici cum 
ranis et pisciculis ^egunt. Daraus ergiebt sich einmal, dafs Jupiter und 
Numicius, sowie ferner, dafs Jupiter und Äneas identifiziert wurden. Jupi- 
ter Indiges, d. i. der einheimische, der altlatinische Jupiter (vgl. oben S. 285 
das über die Form Indiges Gesagte) ist demnach der ursprüngliche Kult 
in Lavinium, der wieder seinerseits mit dem Flusse der Landschaft identi- 
fiziert wurde. Mit ihm ist später der fremde, eingewanderte Kult des Aneas 
zusammengebracht und so ist auch Äneas mit dem Flusse identifiziert, in 
dem er verschwunden sein sollte: vgl. Ovid. Metam. 14, 698 ff. 

LituB adit Laurens; ubi tectus arundine serpit 
In freta flumineis vicina Numicius undis, 
Hunc iubet Aeneae, quaecumque obnoxia morti, 
Abluere; et tacito deferre sub aequora cursu. 
Comiger exsequitur Veneris mandata: suisque 
Quidquid in Aenea fuerat mortale, repurgat 
Et respergit aquis. Pars optima restitit illi. 
Lustratum genitrix divino corpus odore 
ünxit et ambrosia cum dulci nectare mixta 
Contigit OS; fecitque Deum: quem turba Quirini 
Nuncupat Indigetem; temploque arisque recepit. 

Vgl. noch TibuU. 2, 6, 43. luvenal. 11, 63. Wir haben demnach, wie ge- 
sagt, den Kult des lupiter Indiges als den ursprünglichen anzusehen und 
es ist mir wahrscheinlich, dafs diesem selbst ursprünglich der Name Numi- 
cus oder Numicius eigen war, der dann auf den Flufs selbst überging. Aber 
auch der König Latinas, dessen Name und Gedächtnis gleichfalls an der 
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aber wieder der Yestadienst von Lavinium in unzertrennliclier 
Yerbiuduug; indem ausschliefslich sein heiliges Wasser zu allen 
sakralen Handlungen des Kultes hat verwandt werden dürfen.^) 
Und wieder hat das römische Sakralrecht, "wie schon oben be- 
merkt, stets den Zusammenhang mit Lavinium, speziell mit dem 
Heiligtume des lupiter Indiges am Numicius festgehalten, indem 
zu diesem in jährlicher Wiederholung die Pontifices und Consules 
Roms zogen und in ihm opferten*), sodafs der uralte Zusammen- 



Burg von Lavinium haftet und der wieder nichts anderes ist als der per- 
sonifizierte latinische Stamm in seiner speziellen Beziehung zu Lavinium, 
ist mit dieser Sage verschmolzen, indem es bei Festus p. 194 heifst Latinus 
rex qui proelio quod ei fuit adversua Mezentium, Caeritum regem, nusquam 
apparuerit (genau wie es von Äneas heifst Faul. p. 106 cum pugnans cum 
Mezentio nusquam apparuisset und Schol. Veron. Aen. 1, 259 Aeneas — 
nusquam apparuit et Numici fluminis gurgite hanstus pütatur) iudicatusque 
sit lupiter factus Latiaris. Man sieht, wie so Götterglaube und Stammes- 
sage, einheimische und fremde Sage in einen Strom gezwungen werden. 
Jupiter als Indiges und als Latiaris, Latinus, der einheimische Stammheros, 
und Äneas, der fremde Stammheros, werden zu einer Gestalt. 

1) Serv. Aen. 7, 150 Vestae enim libari non nisi de hoc fluvio licebat. 

2) Vgl. die schon oben angeführte Stelle bei Macrob. 3, 4, 11 ut et 
consules et praetores seu dictatores, cum adeant magistratum, Lavinii rem 
divinam faciant Fenatibus pariter et Vestae. Unabhängig hiervon scheint 
das Schol. Veron. Aen. 1, 260 erwähnte Opfer zu sein: Ascanius hostibus 
devictis in loco quo (pate)r apparuerat, Aeneae Indigeti templum dicavit, 
ad quod pontifices quotannis cum consulibus veniunt sacrificaturi; denn 
dasselbe kann natürlich (mit Niebuhr Rom. Gesch. 1, 207) nur auf die rö- 
mischen Fontifices und Consules bezogen werden. Vgl. auch Ascon. in Cic. 
Scaur. p. 18 f. Kiefsl. (Domitius Scauro) crimini dabat sacra publica populi 
romani deum penatium, quae Lavinii fierent, opera eins minus recte caste- 
que fieri. Nach Zumpt de Lavinio p. 21 kann Scaurus nur als augur hier- 
bei thätig^ gewesen sein. Serv. Aen. 8, 664 flamines cum sacrificant apnd 
Laurolavinium. Wichtig ist auch die Angabe des Dion. 2, 52 (Liv. 1, 14) 
Tduog Sfia 'PcafivXo) naQocysvofisvog slg tb Aaoviviov svskcc d'va^ocs, ^v ^dsi 
totg narqtpoig d'sotg (d. i. den Fenaten) vtiIq trjg noXscog &vaat tovg ßciaiXstg, 
woraus man gerade speziell die Beziehung des Res zu Lavinium ersieht. 
Vgl. endlich auch Serv. Aen. 3, 12 Fenates apud Laurolavinium. Dii pena- 
tes (dieses wahrscheinlich nach Varro) — quod de Lavinio translati Romam 
bis in locum suum redierint; quod imperatores in provincias ituri apud 
eos primum immolabant. Dieses letztere wird durch den von Val. Max. 
1, 6, 7 erzählten Fall bestätigt: C. Hostilius Mancinus — cum Lavinii sacri- 
ficium facere vellet — . Man erkennt nach diesen angeführten Stellen so- 
wohl die politischen Beamten Roms — consules, praetores, dictatores — 
als die sakralen — Fontifex, Rex, flamines, augures — in jährlicher und 
scheinbar wiederholter Beziehung zu den Heiligtümern Laviniums lind difj 
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hang dieses Heiligtums mit Rom als sicher und unzweifelhaft 
anerkannt werden mufs.^) In gleicher Weise, wie die Vestalin- 



hohe Bedeutung dieser letzteren für die sakrale Entwicklung Borns muls 
danach als feststehend angesehen werden. 

1) Dieser alte sakrale Zusammenhang zwischen Laurentum-Lavinium 
und Rom ist auch aus sonstigen Anzeichen feststehend. Satumus, Picus, Pan- 
nus (Verg. Aen. 7, 46 ff. und namentlich Augustin. de ciy. d. 18, 15) sind 
hier wie in Rom selbst einheimisch; nach dem Mars war ein eigpier Monat 
benannt Ovid. Fast 3, 93; Layinia ist gleichfalls ebenso wie in Lavininm 
selbst und in Alba Dion. 1, 70 (wohin sie eben von dort gelangt ist), auch 
in Rom selbst zu Hause, wo sie die Tochter des Euander ist Dion. 1, 32. 43. 
Auch die eigentfimliche Zusammenbringung der Yinalia des 23. April mit 
dem uralten Gegensatz des Mezdntius und Latinus (ygl. Macrob. 3, 5, 9 ff. 
Fest. p. 266. Ovid. Fast. 4, 877 ff. Verrius Flaccos z. d. T.) läifit wohl die 
Deutung zu, dafs die Yinalia ebenso wie in Rom auch in Lavinium gefeiert 
wurden, dessen Yenusheiligtum bekannt ist. Bekannt ist der enge Zusam- 
hang zwischen Lavinium und Lanrentum: jenes kann als die Hauptstadt 
der Laurentes bezeichnet werden; die Stadt Laurolavinium, wie sie in der 
Eaiserzeit neu gegründet wurde und jedenfalls schon unter Yespasian exi- 
stierte (vgl. Bormann altlatin. Chorogr. S. 107 f.), war die kunstliche Wieder- 
belebung alter und ältester Beziehungen. Da Lavinium selbst im Latiner- 
kriege gegen Rom gekämpft und infolge dessen wahrscheinlich seine poh- 
tische Selbständigkeit sowie die Yerwaltung seiner Sacra verloren hatte, 
so wurden die treugebliebenen Laurenter mit dem regelmäfsigen Dienste 
betraut. Mit ihnen wird nun, offenbar an Stelle der Lavinier selbst, jähr- 
lich das Bündnis erneuert mit Rom: vgl. Liv. 8, 11 extra poenam faere 
Latinorum Laurentes — ; cum Laurentibus renovari foedus iussum renova- 
turque ex eo quotannis post diem decimum Latinarum. Dafs diese jährlich 
wiederholte Ceremonie bis weit in die Eaiserzeit erhalten geblieben ist, be- 
weist die Inschrift Mommsen I. N. 2211 (=» Orelli 2276), wo ein pater 
patratus populi Laurentis foederis ex libris Sibullinis percutiendi cum F. B. 
und zwar in urbe Lavinio genannt wird. Nach der Neugründung von La- 
vinium unter dem Namen Laurolavinium tritt uns ein sehr ausgebildetes 
Sakralsystem daselbst entgegen (vgl. Marquardt 3, 457 ff.), welches seiner 
Einsetzung nach jedenfalls erst dieser späten Zeit angehört: aber die Cere- 
monie der jährlichen Erneuerung des foedus, wie sie ursprünglich zwischen 
Rom und Lavinium, später zwischen Rom und Lanrentum stattgehabt hat, 
weist, wie schon bemerkt, mit Sicherheit auf den alten Zusammenhang 
dieser Städte. Namentlich aber wird dieser durch den schon oben hervor- 
gehobenen Umstand erwiesen, dafs von Lavinium Rom seine Penaten und 
wahrscheinlich auch seinen Yestakult bekommen hatte: Yarro l. l. 6, 144 
Lavinium — ibi dii penates nostri. Flut. Coriol. 29 onov d'smv tsQa 'Pa>- 
(ia£ois ncctffcpav anH^vxo. Ygl. oben S. 360. Betreffs des Fenatenkults sei 
noch auf eine spezielle Wechselbeziehung zwischen Rom und Lavinium hin- 
gewiesen. Die Sacra des Yestatempels in Rom, welche jedem profanen 
Auge verborgen bleiben sollten, scheinen in doliola verborgen gewesen za 
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nen Laviniums aus dem Numicius, so haben nun auch die Vesta- 
linnen Roms stets und ausschliefslich aus demjenigen Quell das 
heilige Wasser zu allen Kult Verrichtungen geschöpft, mit dem 
wieder der Name des Numa unzertrennlich verbunden ist, dem 
Quell der Camenen.^) Und wie neben dem Numicius in Lavi- 
nium die Quelle Juturna flofs, die zugleich wieder als die Ge- 
liebte des Jupiter galt*), so haftete dieser Name auch an dem 
Quell, welcher unmittelbar neben der Regia und dem Vestahei- 
ligtume sprudelte^): er mufs von der älteren Quelle.gleichen 

sein: denn in doliola werden sie beim Einfall der Gallier vergraben Liv. 5, 
40; und in doliola resp. in einem doliolnm sollten sie nach der Behauptung 
römischer Antiquare auch später noch im Tempel der Yesta verborgen ge- 
halten werden, vgl. Plut. Camill. 20 ot dh ngoaitoioviisvot nleov inCata- 
üd'cci XL n^ql tovttav dvo (paalv ov fisydXovg dnoHslad'ai, nCd'ove, oav tov 
iCbv^ dvEqyyoxa ^al tisvov, tov 8h, nXrJQTi tial nataasarifiaanivov dynpoziqovg 
8s zatg navayiai fiovaig nagd'ivoig ogatovg slvat. Solche doliola erschei- 
nen nun auch in Beziehung zu den lavinischen Sacra : auf der Tabula Iliaca 
(Jahn Griech. Bilderchroniken S. 35. Taf. A, I) und auf Münzen des Anto- 
niuus Plus (Eubino Beitr. 267 ff.) werden die troischen Sacra, die später 
mit den lavinischen identifiziert wurden, in cylinderförmigen Gefäfsen ge- 
tragen und man darf demnach auch hier eine Übertragung lavinischer Ge- 
bräuche nach Rom annehmen. Vgl. im allgemeinen noch Klausen a. 0. 
966 ff. und Heibig Bull, dell' Inst. 1879. S. 77. Dafs die Beziehungen zwi- 
schen Rom und Lavinium bis in die Kaiserzeit die Geister beschäftigt haben, 
ersieht man vor allem aus der Neuordnung des Kults von Laurolavinium 
(vgl. oben S. 362 und Marquardt 457 ff.), sowie aus neuerdings gefundenen 
Gräberdarstellungen des Esquilin, vgl. Brizio Pitture e sepolcri scoperti 
suir Esquilino, Roma 1876. Tav. 2 a. Monumenti delP Inst. VoLX. Tav. 60 
und dazu Robert Ann. deir Inst. 1878. 234 ff. 

1) Plut. Num. 13 Ti^ 81 TTijyrJv, rj %aTciQ8si to %€oqiov, vSodq teQOV 
dnodsi^at raig ^Eazidat nocq&svoig, onoag Xccfißdvovffat xced*' rjiiSQaVy dyvC- 
^ooat Ticcl ^aCv(OGi to dvd%toQov. 

2) Vgl. Verg. Aen. 12, 139 f. 

(lutumam) stagnis quae fluminibus sonoris 
Praesidet; hunc illi rex"aetheris altus honorem 
luppiter erepta pro virginitate sacravit. 
Ovid. Fast. 2, 686 f. 

luppiter, indomito lutumae captus amore, 

multa tulit tanto non patienda deo. 
615 f.: 

fitque gravis, geminosque parit, qui compita servant 

et vigilant nostra ssmper in urbe, Lares. 

Im allg. Bormann altlatin. Chorogr. S. 58. 

3) Über den Quell der Juturna in Rom vgl. Dion. 6, 13, wonach die 
Dioskuren erscheinen : agavxBg 8b tmv vnnmv h%dtBqoi xal dnovlipavxBg dich 
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Namens in Lavinium hierher neben den Vestatempel Roms über- 
tragen seiiu^) Ergiebt sich aus diesen Momenten mit Sicherheit 
der Zusammenhang der Namen Numicius, Jutuma, Jupiter, so- 
wie die innere Verbindung zwischen Lavinium und seinen Kul- 
ten des Jupiter, der Juturna und der Vallis Egeriae einer-, dem 
Vestaheiligtume nebst der Regia anderseits, so scheint mir auch 
Name und Gestalt des Numa am einfachsten in dieser Verbin- 
dung ihre Erklärung zu finden. 

Numa ist, so haben wir ihn meiner Ansicht nach zu fassen, 
von Jupiter und Numicius nicht zu trennen. Jupiter, der höchste 
und beste Gott, der Himmelsgott, der im strömenden Regen zur 
Erde niederkam, um sie zu immer neuem Gebären alles dessen, 
was lebt und webt, zu befruchten, schien in dem segensreich wir- 
kenden Flusse sein irdisches Abbild zu finden, der gleichfalls mit 
seinem flutenden Gewässer befruchtend und schaffend das Gebiet 
Laviniums durchzog. Und wie so der höchste Gott der Welt 
mit demjenigen irdischen Wesen in eine Gestalt verwächst, wel- 
ches speziell für das Gebiet von Lavinium jene segensreich be- 
fruchtende Thätigkeit ausübt, die der Himmelsgott selbst der ge- 
samten Erde erweist: so ist in dem Namen und in der Persön- 
lichkeit des Gottes Numicius zunächst für Lavinium der Begriff 
eines Wesens der segnenden Güte, der schöpferischen Ordnung 



X'^S Xißcc8os ^ TtaQU tb tsQov trjg ^EatCag ävadidtoat Xifivriv noiovaa iftpv- 
d'iov oXCyriv — . o ts vemg xcov Jioeiiovqmv^ ov inl trjg dcyoqag Karsansva- 
asv 17 TtoXvgf ^vQ'cc ätpd'rj tä stdoaXa, xal tj tcocq' avxmv hqtivtj %aXoviiivri rs 
rmv d'smv tovxoDv isqcc %al ig roSs XQ^^^^ vofiiiofiivri. Ovid. Fast. 1, 707 
und Yal. Max. 1, 8, 1 nennen die Quelle lacus luturnae. Von hier mag 
dann wieder der Name der Jutuma auf eine Quelle im Campus Mar- 
tioB übertragen sein, der Lutatius Catulus einen Tempel stiftete Serv. 
Aen. 12, 139. 

1) Über die Juturna heifst es bei Servius Aen. 12, 139 lutuma fons 
est in Italia saluberrimus iuxta Numicum fluvium, cui nomen a iuvando est 
inditum. De hoc fönte Bomam ad omnia sacrificia aqua afferri consueverat. 
In dieser Ausdehnung kann die Angabe keinen Anspruch auf Wahrschein- 
iLchkeit machen: erfunden aber kann dieselbe nicht sein, sondern muTs in 
irgend einer Weise dem wirklichen Sachverhalte entsprechen. Es ist mög- 
lich, dafs die hier genannten sacrificia auf den Dienst der Jutuma in Rom 
selbst sich beziehen, woraus sich dann die* Übertragung dieses Kultes von 
Lavinium nach Rom mit Sicherheit ergeben wurde. Jedenfalls weist auch 
jene Angabe des Servius auf den engen Zusammenhang zwischen dem mit 
der Regia und dem Vestatempel zusammenhängenden Räume und den Ein- 
zelörtlichkeiten und Kulten von Lavinium. 
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erwachsen^); mit dem die fromme Sage unwillkürlich alles das 
verknüpfte, was ihr in der Erinnerung als dasjenige haftete, was 
die eigene Stadt aus einem rohen und ungeordneten Naturzu- 
stande zu den gottgefälligen Ordnungen eines sakral geregelten 
Lebens emporgehoben hatte. 

Diese Gestalt ist mit dem Vestakulte und andern Sacra von 
Lavinium nach Rom gekommen und heftet sich hier speziell an 
den Jupiter-, Vesta und Jutumakult der Begia und des Vesta- 
tempels. Aber auch hier ist, wie es der Mythen- und Sagen- 
bildung mit Vorliebe widerföhrt, aus dem milden und gerechten 
Gotte im Laufe der Zeit ein weiser und frommer König gewor- 
den^, und so ist auf ihn alles dasjenige übertragen worden, was 
sich in Wirklichkeit von der Begia aus und unter dem Schutze 
und im Namen des höchsten Gottes vollzogen hatte. ^) In dieser 



1) Über den ZusammenhaDg von Numa, Numitor, NumiciuB vgl. oben 
S. 356. Der Begriff der schöpferischen Ordnung geht daraus hervor, dafs 
vofiog und Numa (auch nummus, numerus) derselben Wurzel entsprossen 
Bind. Wie der Name als Numicus in Lavinium, als Numitor in Albaner- 
scheint, so tritt uns die Namensform Numa an verschiedenen Funkten des 
latinischen Volks* und Sagenkreises entgegen: so im Thal der Egeria auf 
dem Aventin (vgl. Eap. 7), am Tiber und am Janiculum. Die Verbindung 
des letzteren mit Numa geht einmal aus seinem Grabe daselbst (Solin. 1, 21 
sepultus sub Janiculo Fest. p. 173 Numam Fompilium lanicu(lo). Cic. de 
leg. 2, 22, 56 haud procul a Fontis ara — regem Numam conditum. Dion. 
2, 76 TLSitai d' iv 'lavlnlcp nsQav xov TsßsQiog norafi^ov), sowie daraus her- 
vor, dafs das Fest der Jutumalia auf denselben Tag, den 11. Jan. fiel, wie 
das Fest der Carmenta^ vgl. Ovid. Fast. 1, 462 f. 

te quoque lux eadem, Tumi soror, aede recepit, 
hie ubi virginea campus obitur aqua, 

obgleich es unklar ist, weshalb das Fest sich an das spät erbaute Heilig- 
tum auf dem Campus knüpft. Auch das mufs hier angeführt werden, dafs 
Jutuma als Göttin des Janus und Mutter des Fontus galt, was gleich- 
falls auf die Gegend am Tiber und Janiculum weist, vgl. Arnob. 3, 29 
lanum — laniculi cohditorem, patrem Fonti, Vulturni g'enerum, lutumae mari- 
tum. Speziell aber haftet der Name Numa, wie gesagt, an der Regia und 
seiner Umgebung (Vesta, Jutuma). Diesen Begriff der Ordnung, wie ich 
ihn in Numa und den verwandten Namensformen zu erkennen glaube, hat 
ähnlich schon Klausen a. 0. S. 960 ff. erkannt. 

2) Wenn nicht eben der Name selbst schon als heroischer von Lavi- 
nium kam. Lucan. Fharsal. 7, 394—96 wird Numa speziell als derjenige 
bezeichnet, der die sakralen Beziehungen zwischen Rom und Lavinium (resp. 
Laurentum) gestiftet habe. 

3) Wenn der Eult des Jupiter Optimus Mazimus formell auch erst 
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Auffassung des Numa ist alles, was die Tradition über ihn zu 
berichten weifs, in den wesentlichen Stücken echt und glaub- 
würdig; und so inkommensurabel seine Gestalt auch in Beziehung 
zu den übrigen Königsgestalten erscheinen mag, indem er — und 
er allein — wesentlich andern Gehalts ist als alle übrigen Königs- 
namen, es ist doch nichts an ihm, was wirklich Anstofs erregen 
könnte: die Ordnungen, die auf ihn zurückgeführt werden, sind 
in Wirklichkeit die Ordnungen, wie sie unter dem Schutze des 
höchsten und besten Gottes sich gestaltet haben. Und wenn 
demnach auf Numa die ganze Ausbildung des Geremonialwesens 
der römischen Religion'), wie nicht minder die Organisation von 
Stadt und Staat nach ihren wichtigsten sakralen Seiten^) zurück- 
geführt wird: so mag man es in der That als sicher betrachten, 
dafs die an die Regia sich knüpfende Periode der römischen 
Stadt- und Staatsgeschichte den entscheidendsten und bestimmend- 
sten Einäufs auf den Ausbau und die Ausgestaltung aller der 
Ordnungen und Einrichtungen gewonnen hat, die wir bislang 
kennen gelernt haben.®) 



den Tarquiniem gehört, so ist Jupiter ähnlich schon viel früher als der 
höchste Gott und speziell als der Schutzgott des Bundes betrachtet. Wich- 
tiger ist aber noch, dafs der König selbst als Stellvertreter des Jupiter galt: 
lupiter Eez und Inno Regina sind die Vorbilder und Originale des irdischen 
Bex und der irdischen Regina. Dem entsprechend sagt Cic. de rep. 3, 13, 
23 sunt enim omnes qui in populum yitae necisque potestatem habent ty- 
ranni sed se lovis Optimi nomine malunt reges yocari. Und Caesar bei 
Dio 44, 11 Ott. Zsvg fiovog tmv ^Fon^aCmv ßaaiXsvg stri. Dieser Gesichts- 
punkt ist aufserordentlich wichtig, um zu verstehen, wie aus dem lupiter 
Numicius allmählich der König Numa werden konnte. Wenn lupiter La- 
tiaris, in dem wir oben Vorstellungen von Jupiter, von Numicius und von 
Latinus sich verschmelzend kennen gelernt haben, wirklich an der Südhöhe 
des Quirinalis (auf dem coUis Latiaris) ein Kultlokal hatte, so möchte sich 
dadurch vielleicht auch die Angabe von der Wohnung des Numa auf dem Qui- 
rinalis, die wir oben als Zurechtmachung wahrscheinlich machten, erklären. 

1) Vgl. hierüber namentlich Preller 1, 119 ff. 

2) Im einzelnen ist das bei Schwegler a. 0. ausgeführt, auf den hier 
noch einmal verwiesen werden mag. 

3) Was den zweiten Namen des Numa Pompilius betrifft, so halte ich 
es nicht für ausgeschlossen, dafs ihm der Name einer wirklichen Gens zu 
Grunde liegt, die, ebenso wie die Marcii mit Ancus Marcius, sich beson- 
ders eng verbunden fühlen mochte mit jener Zeit und jenen Ordnungen, 
die König Numa repräsentierte: eine Gens Pompilia erwähnt Festus p. 86 
und als Pompus, Pompo, Pomponius wird derselbe Name in dem angeb- 
lichen Vatersnamen des Numa wiederholt, wie ähnliche Formen auch sonst 
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Die Fälschung; die sich an den Namen des Numa knüpft^ 
besteht also ausschliefslich darin^ dafs er selbst und mit ihm zu- 
gleich seine Schöpfungen zu sabinischen gestempelt sind. Sabi- 
nische Geschlechter, speziell die Valerier, waren mit dem Beginn 
der Bepublik zu hohem Ansehen gelangt: sie unterhielten und 
weckten sabinische Traditionen, sie haben auch den mit dem 
Bündnis der Bamnes und Tities in engster Beziehung stehenden 
Numa widerrechtlich zu dem ihren gemacht, indem sie ihn an 
Stelle ihres eigentlichen Bepräsentanten, des T. Tatius, einschoben, 
der ihnen zu wenig bedeutend in der Sage entgegentrat.^) Denn 
war Numa selbst, eben weil er sich an kein bestimmtes Lokal 
und an keine bestimmte Einzelgemeinde knüpfte, im Laufe der 
Zeit mehr und mehr zu einer frei in der Tradition schwebenden 
Gestalt allgemeineren Charakters und allgemeinerer Geltung ge- 
worden, so war es den Tendenzen der sabinischen Geschlechter 
um so leichter, diese, durch keine Sondertraditionen einer Einzel- 
gemeinde Boms festgehaltene, Gestalt zu der ihren zu machen. 
Und nun ist überhaupt in der verschiedensten Weise auf die Ge- 
staltung der älteren romischen Sage und Geschichte in sabi- 
nischem Sinne eingewirkt: die Gestalt und der Name des Qui- 
rinus den Sabinern vindiciert und dem entsprechend auch der 
Name Quirites gedeutet, sei es nach dem alten sabinischen Stamm- 
orte Cures, sei es nach einem eigens zu dem Zwecke ersonnenen 
Ausdruck quiris = Lanze*)-, eine grofse Beihe von Gottemamen 



wiederholt in den italischen Dialekten uns entgegentreten. Wahrschein- 
licher ist es mir aber, dafs der Name später aus pompa, pompae, welches 
die gewöhnliche Bezeichnung fSr gottesdienstliche Außsuge, gemacht wor- 
den ist, indem gerade diese Prozessionen und Umzüge als das signifikan- 
teste, das äulserlich am meisten hervortretende der Numaschen Ordnungen 
erscheinen mochten. Vgl. Schwegler Rom. Gesch. 1, 552 Anm. 1. 

1) Einen gewissen Anhalt für die Bestimmung der Zeit, in der sich 
diese ganze Anschauung festsetzte, bietet die Errichtung der tribus Quirina, 
wahrscheinlich im J. 241 Liv. epit. 19. Denn diese Tribus war ausdrück- 
lich zur Au&ahme der Sabiner bestimmt, vgl. Beloch der italische Bund 
S. 32 ff. Festus p. 264 sagt freilich Quirina tribus a Curensibus Sabinis 
appellationem yidetur traxisse, aber es ist viel wahrscheinlicher, dafs wir 
in dieser Benennung der tribus schon die Einwirkung der Anschauungen 
und Bestrebungen zu sehen haben, die Quirinus zum spezifisch sabinischen 
Eigentum zu machen thätig waren. 

2) Daher mag es sich auch erklären, dafs dem Bange nach später der 
flamen Martialis, den wir als den Sonderpriester der Tities kennen gelernt 
haben, vor dem fiamen Quirinalis steht, vgl. Festus p. 185. 
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und Götterkulten, deren Origo allmählieh dem Bewufstsein ent- 
schwunden war, auf die Sabiner zurückgeführt^); und für diese 
selbst ein ungebührlicher, durch nichts gerechtfertigler Einflufs 
auf die Gestaltung des römischen Staats widerrechtlich in An- 
spruch genommen. 

Denn dieser selbst — nach all seinen Ordnungen und Ein- 
richtungen — ist ramnisch d. i. latinisch, und dem sabinischen 
Volkselemente kommt nur das eine Verdienst zu, den schon be- 
stehenden Ordnungen und Institutionen in Stadt und Staat sich 
ohne Widerstreben angeschlossen und eingefügt zu haben. 



1) Hauptstelle hierfür ist Varro l. 1. 6, 74: Feronia, Minerva, Noven- 
sides a Sabinis. Fanlo aliter ab eisdem dicimus Hercnlem, Vestam, Saln- 
tem, Fortunam, Fortem, Fidem. Et arae SabiDum lingnam olent qnae Tati 
regis Yoto sunt Romae dedicatae; nam ut Annales dicnnt, vovit Opi, Flo- 
rae, Yedliovi Saturnoque, Soli, Lunae, Volcano et Summano itemqae La- 
rundae, Termino, Qoirino, Yortumno, Laribns, Dianae Lncinaeque. Nach 
Lacbmann Hermes 1, 401 sind die hier genannten Annales die des Ennius: 
die Annahme, dafs wir es hier mit einem ZwÖlfgÖtiersysteme der Sabiner 
za thun haben, hat Jordan bei Preller 1, 66. 263 widerlegt: mit ihm ist 
auch statt des von Müller z. d. St. vorgeschlagenen Vedio, lovi za lesen: 
Vediiovi. Man darf übrigens darauf hinweisen, dafs die Angabe des Ennius 
hier keineswegs behauptet, die angeführten Götter seien sabinisch ; im Gegen- 
teil kann man dieselbe viel eher dahin deuten, dafs T. Tatius die bei den 
Eamnes vorgefundenen Kulte übernahm und anerkannte und ihnen seiner- 
seits gleichfalls Altäre stiftete. Doch mag das dahingestellt bleiben: Varro 
selbst hat jedenfalls die Angabe dahin verstanden, dafs durch sie die sabi- 
nische Origo dieser Kulte erwiesen werden solle; wobei zu bemerken^ dafs 
Varro, der Hauptvertreter der sabinischen Ansprüche, selbst ein Sabiner war. 
Irgend welche Beweiskraft kann man weder der Angabe des Ennius, noch 
der des Varro beilegen. 
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